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Lehrbuch 


der 
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allgemeinen  Heilkunde 


von 


Dr.  Christoph  Wilhelm  Hufeland, 

Köuigl.    Preuss.    Staatsrath,   Ritter    des    rothen   Adler- Ordens  zweyter   Klasse,   wirltl. 

Leibarzt,  Director   der  Med.  chir.  Academie,    ordentl.  Lehrer  an  der  Universität  zu 

Berlin  j^ erstem  Arzt  der  Charite,  Mitglied  der  Academie 

der  Wissenschaften  etc. 


Aus  dem  System  der  praktischen  Heilkunde  besonders 
abgedruckt  zum  Gebrauch  bey  Vorlesungen. 


Z  w  e  y  t  e   A  u  f  1  a  g  e. 


Jena, 

Friedrich    F  r  o  m  m  a  n  n. 

1830. 


H  e  r  r  ri 

Dr.  Phil.  ,Gabr.  Hensler- 

Konigl.  Dauischem  Ai'cliiater  und  Piofessbr  der  Medizin  zu  Kiel, 

und 

Her  r  n 

Dr.  Lebr.  Friedr.  Benj.  Lentin, 

Königl.  GrofsLritt.  Leibmedicus  zu  Hannover, 

im  dankbaren  Gefühl  der  unsterblichen  Verdienste,  die 

Sie  sich  uni  die  Menschheit  und  um  die  heilende 

Kunst  erworben  haben, 

und  dessen ,  ' 

was  Sie  dem  Verfasser  für  seine  eigne  Ausbildung 
waren, 

gewidmet. 


V  o  r  r  e  d 


Wir  leben  in  dem  Zeitalter  der  Neuerungen 
und  Umschaffimgen  ,  und  auch  die  Heilkunst  hat 
den  Einflufs  dieses  herrschenden  Geistes  der  Zeit 
sehr  lebhaft  erfahren.  —  So  sehr  ich  dieses  Wei- 
terstreben des  menschlichen  Geistes,  diese  An- 
strengung, das  gleichsam  durch  Sturni  zu  anti- 
cipireu ,  was  der  ruhige  Fortschritt  der  Zeit  uns 
vielleicht  sichrer,,  aber  langsamer  verschajEFt  hätte, 
erkenne,  und  das  Gute  darin  zu  schätzesn  weifsj 
so  sehr  ich  überzeugt  bin,  dafs  die  Nachwelt  die 
schönsten  Früchte  davon  erndten  wirdj  so  ist 
doch  nicht  zu  läugnen ,  dafs  die  Gegenwart  einer 
solchen  Periode  viel  Nachtheiliges  rnit  sich  führt, 
dafs  man  bey  jenem  Niederreifsen  manches  Gute 
und  Treffliche  verlieren ,  und  bey  dem  geniali- 
schen Emporstreben  auf  manche  gefährliche  Ab- 
wege gerathen  kann ,  wovon  die  Rückkehr  nicht 
immer  leicht  ist.  Diefs  alles  wird  um  so  wichti- 
ger und  bedenklicher,  wenn  die  Hede  nicht  von 
einer  speculirenden  Wissenschaft,  sondern  von 
einer  praktischen  Kunst  ist,  wenn  der  Gegenstand 
nicht  etwas  gleichgültiges,  sondern  Menschen- 
■wohl\und  Leben  betrifft.  Hier  zu  irren,  ja  nur 
unschlüssig  hin  und  her  zu  schwanken ,  ist  sehr 
traurig,  und  für  den  Mann  von  Gefühl  und  Ge- 
vt^issen  höchst  peinlich >  und  nun  denke  man  sich 
die  Lage,  in  der  sich  jetzt  der  anfangende  Arzt, 
■ja  selbst  ein  grofser  Theil  älterer  Praktiker  befin- 
det, wenn  es  darauf  ankommt,  einen  bestimm- 
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ten  Gesichtspunkt  zu  ergreifen,  und  einen  festen 
Schlufs  zu  fassen.  Während  ihm  die  eine  Par- 
they zuruft,  es  müsse  alles  in  der  Medizin  aus  ei- 
nem höchsten  Grundsatze  a  priori  deducirt  wer- 
den ,  versichert  ihm  die  andere ,  es  existire  blofs 
empirische  Wahrheit  in  dieser  Wissenschaft;  wäh- 
rend eine  zum  Theil  sehr  respectable  Parthey 
ihm  sagt,  es  müsse  alles  aus  dem  Begriff  von  Er- 
regbarkeit und  Erregung  erklärt  und , abgeleitet 
werden,  wird  er  von  der  andern,  nicht  weniger 
achtungswerthen,  auf  die  Materie,  ihre  Mischung 
und  Verhältnisse,  als  einzige  Ursache  derErschei-" 
nungen  im  gesunden  und  kranken  Zustande,  hin- 
gewiesen; und  noch  andere  rathen  ihm  wohl- 
meynend,  lieber  gar  nichts  zu  erklären,  sondern 
blofs  der  Erfahrung  als  Wegweiser  zu  folgen.  — 
Wem  soll  er  nun  glauben?  Wem  soll  er  folgen? 

In  dieser  Krise  schien -es  mir  heilsam,  ja 
nothwendig  zu  seyn ,  einen  Standpunkt  zu  wäh- 
len und  anzugeben,  in  welchem  sich  diese  ver- 
schiedenen Ansichten  vereinigen  und  zum  prakti- 
schen Gebrauche  benutzen  liefsen ,  in  welchem 
das  Gute  aller  Partheyen,  mit  Weglassung  des 
Unbrauchbaren,  herausgehoben,  die  acht  prakti- 
schen Resultate  aller  Zeiten  aufgenommen,  und 
der  Mittelweg  zwischen  unfruchtbarer  Specula- 
tion  und  blindem  Empirismus  gehalten  würde. 
Diefs  ^var  mein  beständiges  Ideal  bey  meiner  eig- 
nen Fortbildung  in  unsrer  Wissenschaft ,  und  es 
war  auch  mein  Hauptzweck  bey  Abfassung  des  ge- 
genwärtigen Werks. 

Von  jeher  war  es  das  Bestreben  selbstdßnken- 
der  Aerzte,  die  Medizin,  als  Untersuchung  und 
Bearbeitung  des  lebenden  Wesens ,  den  Gesetzen 
des  Lebens  zu  unterwerfen,  ihre  Regeln  aus  die- 
sen. Gesetzen  abzuleiten ,  und  sie  so ,  getrennt 
von  den  rein  chemischen  und  mechanisöhen  Na- 
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turwlssenschaften,  als  eine  eigenthümliche  orga- 
nische oder  Lebenswissenschaft  darzustellen. 
Unverkennbar,  nur  in  verschiedenen  Formen 
ausgedrückt,  blickt  diese  Tendenz  aus  den  Schrif- 
ten eines  Baglivi,  Stahl,  BoerJiav e,  F. 
Hofinann\  G-  aubius.  Haller  ^  Ziimner- 
inajin,  C  allen  etc.  hervor,  und,  wer  die  Worte 
von  den  Sachen,  den  Geist  von  der  Form  zu  un- 
terscheiden weifs ,  wird  schon  in  ihnen  die  Kei- 
me und  Grundzüge  uiisrer  jetzigen  verbesserten 
Theorie  finden.  —  Die  neuesten  Zeiten  haben, 
unterstützt  durch  die  grofsen  Entdeckungen  der 
Chemie  und  Physik ,  und  durch  acht  kritische 
Philosophie  geleitet,  die  Heilkunde  diesem  Ziel 
um  ein  grofses  näher  gebracht,  und  es  w^ürde  un- 
dankbar seyn,  hier  nicht  die  Verdienste  eines 
Jßroion  um  die  genauere  Bestimmung  des  Reiz- 
verhältnisses, so  wie  eines  ü  e  f  Z  um  die  bessere 
Würdigung  des  materiellen  Zustands  als  Bestim- 
mung des  Lebenden,  öffentlich  anzuerkennen  und 
zu  rühmen. 

So  sehr  ich  aber  die  Bemühuiigen  dieser  Män- 
ner, so  wie  eines  Darwin  ,  S chaeffer,  Blez- 
ger^  Seile,  Herz,  Plouq  uet ,  Erhard, 
Br  a  nd  is,  Rö  s  chlaub,  S  chinid,  Schellin  g, 
Hiinly  y  Roose  etc.  um  die  Theorie  der  Heil- 
kunde erkenne  und  schätze,  so  w^ird  doch  jeder  un- 
befangene zugeben  müssen,  dafs  unsre  Erkennt- 
nifs  noch  grofse  Lücken  hat,  und  dafs  wir  noch 
nicht  weit  genug  vorgerückt  sind,  um  ein  voll- 
kommnes  wissenschaftliches  Gebäude  aufführen 
zu  können  ,  sondern  uns  oft  noch  genöthigt  se- 
hen, statt  erkannter  Wahrheiten  empirische  Sä- 
tze aufzunehmen.  Daher  schien  es  mir  für  den 
gegenwärtigen  Zustand  der  Wissenschaft  am  ge- 
rathensten  zu  seyn,  das  Mannigfaltige  unter 
möglichst  einfache  Gesichtspunkte    zu  bringen, 


VIII 

die  Krankheitserscheinungen ,  so  wie  die  Wir- 
kungen -der  Mittel  und  Methoden  auf  die  bis 
jetzt  erkannten  Gesetze  des  Lebens  und  Orga- 
nismus zu  reduciren ,  (ladurch  in  die  verschie- 
denen Theile  und  Behandlungsarten  Einheit  und- 
Zusammenhang  zu  bringen  und  das  Widerspre- 
chende aufzuheben,  die  Lücken  aber  durch  reine 
Erfahrungssätze  auszufüllen,  und  alles  auf  den 
Heilzweck  zu  beziehen,  welches  allein  den  Na- 
men einer  praktischen  Behandlung  der  Wissen- 
schaft verdient.  Dabey  habe  ich  gesucht,  nicht 
allein  für  alles ,  was  in  der  speziellen  Praxis 
vorkommt,  die  Prinzipiert  aufzustellen,  sondern, 
auch  selbst  für  neue  Forschungen  und  Erweite- 
rungen der  Kunst  die  Gesichtspunkte  anzuge- 
ben. —  Diefs ,  und  nicht  mehr ,  soll  der  Name 
System  bedeuten,  den  ich  diesem  Werke  gegeben 
habe. 

Es  schien  mir  zu  einer  völlig  befriedigenden 
und  umfassenden  Ansicht  des  lebenden  Ganzen 
und  aller  darin  möglichen  Veränderungen  nöthig, 
es  weder  als  eine  blofs  erregbare  Monade,  noch 
als  ein, blofs  chemisches  Laboratorium,  sondern 
als  das,  was  es  wirklich  ist,  eine  beständige  Ver- 
kettung beyder  Verhältnisse ,  des  dynamischen 
und  materiellen  ,  wo  die  Erregbarkeit  immer  die 
Materie  und  die  Materie  wieder  die  Erregbarkeit 
bestimmt,  zu  betrachten^  und  diesen  ewigen  Cir- 
kel,  diese  sich  immer  gegenseitig  bestimmende 
Wechselwirkung,  oder,  -was  es  mit  einem  Worte 
ausdrückt,  das  Leben,  als  die  Grundursache  al- 
ler Erscheinungen^  und  als  den  Hauptgegenstand, 
auf  welchen  der  Arzt  zu  wirken  habe,  aufzustel- 
len. Der  Hauptsatz,  den  ich  daher  zur  Grund- 
lage der  ganzen  Therapeutik  zu  machen,  und 
durch  alle  ihre  Theile  durchzuführen  gesucht  ha- 
be,    ist:    Jede  Einwirkung  ins  Lebende    afHcirt 
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^•^  und  verändert  gleichzeitig  sowohl  seine  Erreg- 
barkeit als  sein  materielles  Verhältnifs,  folglich 
den  Organismus,  das  Leben,  im  Ganzen;  jede 
pathologische  und  therapeutische  Operation  hat 
also  zugleich  einen  dynamischen  und  nlateriellen 
Karakter,  und  nur  die  Vereinigung  beyder  An- 
sichten, unter  der  Kategorie,  Leben  und  lebende 
Veränderung,  kann  dem  Arzt  eine  vollkommne 
Uebersicht  seines  Geschäfts  und  aller  dabey  mög- 
lichen Wirkungen  geben.  —  Nach  diesen  Ge- 
sichtspunkten glaube  ich  die  Lehre  von  derNatur- 
therapeutik,  von  der  Würdigung  der  Materie  als 
Heilungsobjekt,  von  der  Wirkungsart  der  Arz- 
ney mittel  und  der  qualitativen  Verschiedenheit 
der  Reize,  von  der  antagonistischen  oder  meta- 
statischen Affection ,  von  der  Wirkung  und  An- 
wendung ausleerender  Mittel,  künstliche  Ge- 
schwüre etc.  berichtigt,  und  in  ihr  gehöriges 
Licht  gesetzt  zu  haben.  —  Noch  mufs  ich  be- 
merken, dafs  ich  mich  zur  Bezeichnujig  des  Grund- 
prinzips immer  des  Worts  Lebenskraft  be- 
dient habe,  da  es  Erregbarkeit,  Wirkungsver- 
mögen und  Reproductionskraft  zugleich  in  sich 
fafst  und  ausspricht,  und  daher,  zur  Bezeich- 
nung des  generischen  Begriffs  gewifs  das  zweck- 
mäfsigste  bleibt. 

Und  nun  zum  Schlufs  noch  ein  Paar  Worte 
über  dieses  Buch  in  Beziehung  auf  mich.  Ich 
bitte,  dasselbe  als  mein  medizinisches.  Glaubens- 
bekenntnifs  und  als  Schlüssel  und  Kommentar 
meiner  übrigen  Schriften  und  hie  und  da  geäu- 
fserten  praktischen  Meynungen  anzusehen.  Ich 
halte  es  für  meine  Pflicht ,  da  man  die  Güte  ge- 
habt hat,  meinen  praktischen  Schriften  einige 
Aufmerksamkeit  zu  schenken,  die  denselben  zum 
Grunde  liegenden  Sätze  im  Zusammenhang  dar- 
zustellen, und  ihre  systematische  Verbindung  zu 


zeigen.  Glücklich  würde  ich  mich  schätzen, 
■wenn  ich  dadurch  den  doppelten  Zweck  erreichte, 
nicht  allein  im  Allgemeinen  zu  nutzen  ,  sondern 
auch  mich  vor  künftigen  Mifsverständnissen  und 
'Streitigkeiten  zu  schützen,  und  meine  wahren 
Absichten  ins  Licht  zu  setzen.  Wahrheit  zu  su- 
chen und  zu  verbreiten ,  ohne  Rücksicht  auf  Pri- 
vatvortheile ,  der  Menschheit  möglichst  nützlich 
zu  seyn,  und  auch  nach  meinen  geringen  Kräf- 
ten an  praktischer  Vervollkommnung  der  Kunst 
zuarbeiten,,  diefs  waren  von  jeher  dieHauptzwe- 
cke  meiner  Wirksamkeit.  Auch  gegenwärtiges 
Werk  tritt  ganz  anspruchlos  und  unbefangen  in 
die  Welt;  es  soll  nicht  den  Verfasser,  sondern 
die  gute  Sache  der  wahren  medizinischen  Aufklä- 
rung befördern  und  heben,  es  soll  nicht  neue  Au- 
toritäten aufstellen,  sondern  vielmehr  den  Glau- 
ben an  Autoritäten  vermindern,  und  bescheidene 
Prüfung,  Toleranz ,  Gemeinsinn ,  Vereinigung 
der  Gemüther  zu  den  höhern  Zwecken  der  Kunst 
(Eigenschaften,  die  leiddr  immer  seltner  zu  wer- 
den anfangen)  lehren  und  befördein.  —  Errei- 
che ich  diese  Z-wecke,  bin  ich  so  glücklich,  diese 
Ueberzeugung  bey  dem  achtungswerthen  Theil 
des  medizinischen  Publicum  hervorzubringen, 
so  bin  ich  reichlich  belohnt,  denn  von  diesem 
mifsverstanden  oder  verkannt  zu  werden,  thut 
mir  wehe.  Wie  der  nicht  achtungswerthe  Theil 
mich  und  meine  Handlungen  beurtheilt,  ist  mir 
völlig  gleichgültig. 

Ich  habe  mich  so  viel  wie  möglich  bemüht, 
alles  Polemische  und  besonders  die  persönlichen 
Anführungen  zu  vermeiden ,  so  oft  ich  auch  da- 
zu Gelegenheit  gehabt  hätte.  Es  scheint  mir  we- 
der schicklich  noch  nützlich,  durch  namentliche 
Anführung  und  Herabsetzung  derer,  von  denen 
man  abweicht,  sich  ein  siegreiches  und  dictato- 
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risches  Ansehen  zu  geben  j  ich  bin  vielmehr  über- 
zeugt, dafs  durch  ein  solches  Verfahren  gerade 
der  wahre  2^weck  solcher  Discussionen,  unbefan- 
gene Prüfung  der  Sache,  verhindert,  und  das  Ge- 
niüth  unvermerkt  von  der  Sache  auf  die  Perso- 
nen ,  von  ruhiger  Betrachtung  auf  Animosität 
und  Partheysucht,  geführt  w^erde.  Höchstens 
kann  es  dazu  dienen,  die  Unmündigen  zu  blen- 
den, —  Aufmerksamen  und  sachkundigen  Le- 
sern kann  ich  es  so  schon  zutrauen,  dafs  sie  s^ol- 
che  Stellen  bemerken ,  und  selbst  beurtheilen 
v^erden,  auf  welcher  Seite  die  Wahrheit  ist.  Je- 
des solches  Urtheil ,  wenn  es  gründlich  ist,  und 
den  Stempel  eines  reinen  und  unbefangenen  Ge- 
müths  trägt,  wird  mir  willkommen  seyn,  es  falle 
übrigens  für  oder  wider  mich  aus  ,  denn  nicht 
für  mich,  sondern  für  die  Wahrheit,  habe  ich 
gesehrieben. 

Jena  im  Julius  1800. 

D.   Hufeland. 
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Vorrede. 

zur    neuen    Auflage. 


Das  gänzliche  Vergriffenseyn  der  ersten  Auf- 
lage machte  eine  neue  nöthig,  und  ich  habe  die- 
sen ersten  Theil  des  Systems  auch  besonders  und 
wohlfeiler  abdrucken  lassen ,  weil  ich  ihn  als 
Grundlage  bey  meinen  Vorlesungen  über  Institu- 
tionen der  Heilkunde  gebrauche.  Da  meine 
Grundsätze  auf  Natur  und  Erfahrung  gegründet 
sind,  und  diese  dieselben  bleiben,  so  habe  ich 
nicht  nöthig  gehabt,  etwas  wesentliches  zu  ver- 
ändern. 

"Berlin  im  December  1818. 


Praktische  Bibliothek. 


Nicht  blofs  der  gelehrte,  sondern  auch  der  prakti- 
sche Arzt  mufs  lesen ,  unx  sich  zu  vervollkommnen. 
Das  Studium  der  Natur  und  die  Literatur  sind  die  bey- 
den  Quellen ,  durch  die  er  nicht  allein  die  Materialien 
zum  Nachdenken ,  sondern  auch  die  nöthige  Kultur  und 
Richtung  seines  Geistes  für  dieses  Geschäft  erhält.  Durch 
letztere  insonderheit  macht  er  sich  die  Erfahrung  aller 
Zeiten  und  Völker  eigen,  sichert  sich  vor  Einseitigkeit, 
und  hält  gleichen  Schritt  mit  der  Zeit  und  mit  dem  Fort- 
schreiten der  gesammten  Menschheit  in  diesem  Theile  des 
Wissens. 

Dazu  gehört  aber  ein  zweckmafsiges  Lesen,  und 
auch  hier  ist  es  weit  besser  multiim  als  miilta.  Durch 
KU  vieles  und  unverdautes  Lesen  verliert  man  sich  selbst, 
lähmt  seine  eigne  Dehk-  undProductionskraft,  und  wird 
endlich  ein  Euch ,  ein  blofses  Repertorium.  Durch  Le- 
sen seichter,  irriger,  inconsequenter  oder  phantastischer 
Schriften  verdirbt  man  sich  nicht  nur  objectiv  durch  An- 
nahme unfruchtbarer  oder  unrichtiger  Materialien ,  son- 
dern noch  mehr  subjectiv  durch  Annahme  einer  ähnli- 
chen verschobenen  Denk- und  Vorstellungsart.  —  Ueber- 
diefs  ist  ja  dem  eigentlichen  Praktiker  selten  so  viel  Zeit, 
Lust  und  Geld  verliehen,  um  eine  ausgebreitete  Leetüre 
machen  zu  können. 

Man  erlaube  mir  daher,  hier  eine  Auswahl  von  Bü- 
chern aufzustellen,  die  ich  zum  Behuf  des  Praktikers  für 
vorzüglich  nützlich  halte,  wobey  ich  aber  im  voraus  er- 
innere, dafs  man  nicht  etwa  glaube,  dafs  diefs  die  ein- 
zigen wären,  und  aufser  diesen  nicht  noch  andre  mit  eben 
dem  Recht  genannt  zu  werden  verdient  hätten.  Ich  bitte, 
sie  nur  als  solche  zu  nehmen,  die  ich  für  meine  Ausbil- 
düng  und  meinen  praktischen  Gebrauch  vorzüglich  nütz- 
lich gefunden  habe,  und  die  ich  daher  mit  Ueberzeugung 
und  aus  eigner  Erfahrung  empfehlen  kann.  —  Die 
wichtigern  Schriften  über  einzelne  Krankheiten  werden 
bey  jeder  derselben  in  der  Folge  vorkommen.     ' 
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Ich  theile  alle  Bücher,  die  ein  Praktiker  braucht, 
in  drey  Klassen : 

1.  Allgemeine  Anleftungen  zur  Praxis  und  Theorie 
■derselben. 

2.  Muster  der  Nachbildung  und  Nachahmung  im 
praktischen  Geschäft. 

Ich  verstehe  darunter  solche,  bey  denen  es  mehr  auf 
den  Geist  ankommt,  der  darinnen  herrscht,  als  auf  die 
Materialien,  die  sie  enthalten ,  mehr  auf  ihren  subjecti- 
ven  als  ohjectiven  Werth.  Diese  Schriften  müssen  also 
nicht  blofs  gelesen,  sie  müssen  studirt  werden,  damit  mau 
liicht  blofs  auswendig  lerne ,  was  sie  entha-lten ,  sondern 
sich  den  Geist,  der  darinnen  weht,  die  Denk- und Hand- 
lungsw^eise  des  Verfassers  eigen  mache.  Es  giebt  eine 
Menge  Dinge  in -der  Praxis,  die  sich  nicht  lehren  lassen, 
eine  Menge  verwickelter ,  kritischer  und  individueller 
Lagen  ,  aus  denen  uns  kein  System ,  kein  Compendium 
heraushilft',  und  die  den  anfangenden  Arzt  in  die  pein« 
liebste  Verlegenheit  setzen  können.  In  solchen  Fällen  zu 
sehen,  welchen  Ideengang  ein -So^rZcßz'^^  Sy  denham, 
Sre-ndel,  Lentin ,  iVic limann ,  Herz,  Seile, 
Frank  etc.  nahmen,  mit  welcher  Sägacität ,  Klugheit, 
Geistesgegenwart,  Standhaftigkeit  sie  sich  heraushalfen, 
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Der  Zweck  der  Heilkuiist  ist  zweyfacli :  Erhaltung 
des  Lebens,  und  Erhaltung  oder  Wiederherstellung  der 
Gesundheit. 

Sie  zerfallt  daher  in  zwey  Haupttheile. 

I.  Die  Kunst,  das  Leben  zu  erhalten  und 
zu  verlängern.  Hier  ist  der  Gegenstand  das  orga- 
nische Leben  an  sich,  und  der  einzige  Zweck,  das 
höchste  Ziel  desselben  zu  erreichen.  Die  Kunst  be- 
steht also  darin,  alle  auf  das  Leben  influirende  Um- 
stände so  einzurichten  und  zu  leiten  ,  dafs  die  Opera- 
tion des  Lebens  so  lange  wie  möglich  erhalten  und 
ausgedehnt  Averde.  Man  nennt  sie  daher  die  Lebens- 
erhaltungs-  oder  Y erVingernngsIxunst  (31  a c r o b  i o t i k, 
und  insofern  man  dabey  auf  Erhaltung  der  Gesundheit 
sieht ,  Hy  gi  en  e  ,  JDiäteti  k.) 

IL  Die  Kunst,  den  kranken  Z  us  tand  des  Le- 
bens zu  behandeln,  so  dafs  er  entweder  verhütet 
oder  aufgehoben,  oder  wenigstens  das  Leben  dabey  er- 
halten Avird.  Hier  ist  der  Gegenstand  nicht  der  nor- 
male, sondern  der  anomalische  (kranke)  Zustand  des 
Lebens.  Man  nennt  sie  daher  Heilkunst  in  specie  (The- 
rapeutikj. 


I.     M  a  c  r  o  b  i  o  t  i  k. 

Das  Leben  ist  eine  fortdauernde  Erregung  oder  in 
Thätigkeit  Setzung  der  Lebenskraft.  Diese  Erregung 
hat  aber  Aufzehrung  der  Kraft  und  Organe  zur  unmit- 
telbaren Folge  ,  die  eben  so  unmittelbar  Wiederersatz 
dieses  Verlusts  erfordert. 

Die  Lebensoperation  ist  also  wesentlich  sowohl  im 
Ganzen  als  in  jedem  Augenblick  aus  zwey  entgegenge- 

Hufeland  allg.  Heillc.  2.  Aufl.  1 


setzten  Prozessen,  Selbstverzehrung  und  Selbsterschaf- 
fung, zusammengesetzt,  welche  beyde,  das  Leben  in- 
nerlich constituirende  Prozesse,  aber  ^Yieder  durch  die 
Lebensäufserung  (Erregung)  erst  möglich,  und  dadurch 
regulirt  und  bedingt  werden. 

Die  Erhaltung  des  Lebens  beruht  also  wesent- 
lich auf  folgenden  Punkten : 

1.  Auf  dem  gehörigen  Zugang  der  Stoffe  von  au- 
fs en ,  wodurch  die  Lebensoperation  genährt,  und  die 
durchs  Leben  selbst  verloren  gehenden  Stoffe  ersetzt 
werden. 

2.  Auf  der  gehörigen  Beschaffenheit  der  Organe 
und  dem  gehörigen  Grade  und  Art  ihrer  Lebensthätig- 
keit,  -wodurch  es  möglich  wird,  dafs  die  von  aufsen 
mitgetheilten  Stoffe  ins  Leben  aufgenommen,  organiseh 
vereinigt  und  gestaltet,  das  verdorbene  und  überflüs- 
sige abgeschieden ,  und  die  Operationen  vollkommen 
möglich  werden ,  die  sich  auf  den  Zweck  des  Lebens 
beziehen:  Denkgeschäft,  willkührliche Bewegung  und 
Fortpflanzung. 

Zur  Lebensthätigkeit  (Erregung)  gehört  aber  im- 
mer zweyerley  : 

a.  Die  Lebenskraft  (Erregbarkeit,  Reizfähigkeit) 
(innere  nächste  Lebensbedingung). 

b.  Ein  Reiz  ,  der  diese  Kraft  in  Thätigkeit  setzt 
(äufsere  Lebensbedingung). 

Das  Aufhören  der  Lebensoperation  (der  Tod) 
kann  demnach  bewirkt  werden  : 

1.  Durch  Mangel  der  zum  Leben  nöthigen  Stoffe 
und  materiellen  innern  Bedingunsren. 

2.  Durch  Hemmung  der  Lebensthätigkeit,  wel- 
che entweder  durch  Entziehung  der  Reize  oder  durch 
Entziehung  der  Lebenskraft  möglich  ist. 

Dieses  Aufhören  kann  aber  entweder  durch  das 
Leben  selbst  oder  durch  zufällige  Ursachen  bew^irkt 
werden* 

L  Das  Leben  selbst  zieht  s^in  Aufhören  nach  sich 
(natürlicher  Tod,  natürliche  Grenze  der  Lebens- 
operation) : 

1.  Durch  die  Erschöpfung  der  Lebenskraft,  die 
das  Leben  hervorbringt. 

2.  Durch  Unbrauchbarwerdung  und  Destruction 
der  Organisation,  die  zum  Leben  erforderlich  ist,  und 
durch  die  dadurch  gehinderte  und  zuletzt  ganz  aufge- 


hobene  S^ilbstrestauration  ,    die  nur  bey  einem  gehöri- 
gen Zustand  der  Organe  möglich  wird. 

IL     Zufällige  Ursache^,  können   das  Aufliören  des 
Lebens  bewirken  (g e  w a Itsamer  Tod  durch  Krank-» 
heiten  oder  gewaltsame  Todesursachen)  : 

1.  Durch  Entziehung  der  äufsern  Lebens  näh- 
rung (Hunger,  Luftmangel,  Entziehung  der  Wärme). 

2.  Durch  D  e s  t r u c  t i ö n  de r  Organe,  die  zum 
Leben  nothwendig  sind.  '   ' 

3.  Durch  Erschöpfung  dei^  Lebenskraft 
(übermäfsige  Reizung  und  Anstrengung  der  Kräfte). 

4.  Durch  Entziehung  der  zur  Aeufserung  der 
Lebenskraft  nöthigen  Reize  (Entziehung  des  Bluts 
und  andrer  Säfte). 

Die  Dauer  des  Lebens  beruht  auf  folgenden  Bedin- 
gungen: 

1.  Auf  der  angebornen  Mischung  und  Bildung 
der  Organisation,  und  der  damit  verbundenen  Summe 
der  Lebenski-aft.- 

,  Je  fester  und  unzerstörbarer  die.  Organe,  besonders 
die  Lebensorgane,  sind,  je  gröfser  die  Summe  der  Le- 
benskraft, die  ihnen  vermöge  ihrer  individuellen  Bil- 
dung und  durch  die  Zeugimg  mitgetheilt  worden,  de- 
sto länger  kann  das  Leben  dauern. 

2.  Auf  dem  Grade  der  Lebensäufserung  oder  Err 
regung,  und  der  damit  unzertrennlich  verbundenen  Ver- 
schwendung der  Lebenskraft  und  der  Materie. 

Je  stärker  die  Lebensäufserung  und  folglich  Selbst- 
consumtion  ist.  desto  kürzer  wird  das  Leben  dauern; 
beym  Gegentheil  desto  länger. 

3.  Auf  der  Beschaftenheit  der  Restauration  der 
Materie  und  Kraft. 

Je  mehr  der  Körper  um  und  aufser  sich  Mittel  hat, 
das  Verlorne  Avjeder  zu  ersetzen,  desto  länger  kann  die 
Lebensoperation  erhalten  w^erden. 

Die  Kunst  der  Lebenserhaltung  oder  (welcheä 
eben  das  heifst,  in  so  fern  die  Verhütung  der  Verkür- 
zung relative  Verlän'gerung  ist ,)  L  eb^en  s  v  er  1  ä,nge- 
r u n g (Ma c r  ohioti k)  beruht  also  auf  folgenden  Prin- 
zipien : 

L  Man  vermindere  die  Lebensconsum- 
tion,  d.h.  mäfsige  die  Lebensthätigkeit  (Intensität 
des  Lebens)  so  viel ,  als  es  ohne  Nachtheil  für  die  Er- 
haltung der  Lebensoperaiion  selbst  und  den  Gebrauch 
des  Lebens  geschehen  kann. 

^  .1  * 
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Diefs  gilt  hauptsächlich  von  den  drey  HauptMas- 
sen  der  menschlichen  Thätigkeit,  Denkgeschäft,  Mus- 
eularbewegung  und  Zeugungsgeschäft. 

IL  Man  befördere  und  erleichtere  die  L e- 
bensrestauration,  welches  theils  dadurch  ge- 
schieht, dafs  die  Lebensnährenden  Stoffe  von  aufsen  in 
gehöriger  Menge  und  Qualität  gegeben ,  theils  dafs  die 
zu  ihrer  Aufnahme  und  Verarbeitung  gehörigen  Orga- 
ne in  gehöriger  Gangbarkeit  und  Thätigkeit  erhalten 
■yverden. 

Die  specielle  Ausführung  dieser  Grtindideen  oder 
die  praktische  Darstellung  der  Lebenserhaltenden  Kunst 
Jkann  ich  hier  weglassen,  da  ich  dieselbe  schon  in  mei- 
nem Buche:  Die  Kunst,  das  menschliche  Le- 
ibe n  zu  verlängern,  mitgetheilt  habe. 


II,     T  h  e  i^a  p  e  u  t  i  k. 

Krankheiten  heilen,  lieifst,  den  anomalischen  (kran- 
ken) Zustand  eines  organischen  Körpers,  entweder  des 
Ganzen  oder  seiner  Theile ,  ip  den  normalen  (gesun- 
den) umändern. 

Dazu  gehört: 

1.  Kenntnifs  des  Objekts,  "worauf  gewirkt  vver- 
den  soll ,  des  kranken  Zustandes  organischer  Körper 
(Pathologie^  Kenntnifs  der  Entstehung,  .wesentlichen 
Verschiedenheiten,  Kennzeichen  der  Krankheiten,  des 
im  organischen  Körper  liegenden  Vermögens,  sich  selbst 
zu  erhalten  und  wiederherzustellen ,  und  der  dadurch 
möglichen  Selbsthülfe  der  Natur  in  Krankheiten). 

2.  Kenntnifs  der  Mittel,  wodurch  gewirkt  wer- 
den soll,  d.  h.  der  ganzen  Natur  und  ihrer  Kräfte,  in 
so  fern  sie  aufs  organische  Leben  influiren  und  dessen 
Zustand  bestimmen  und  umändern  kann  ,  (praktische 
Materia  medica,  Eigenschaften,  Kräfte  und  Wir- 
kungsart (im  Lebenden)  aller  zur  Heilung  brauchbarer 
Körper  und  Einwirkungen). 

3-  Richtige  Begriffe  und  Grundsätze  von  dem  Ge- 
schäfte der  absichtlichen  Umänderung  des  kranken  Zu- 
standes in  den  gesunden  (Geschäft  der  Heilung)  ,  Heil- 
zwecke ,  Machtumfang  der  Kunst ,  Hauptklassen  der 
dadurch  möglichen  Veränderungen  des   lebenden   Kör- 


pers  und  der  dazu  nöthigen  Operationen  und  Regeln 
der  Anwendung  jener  Potenzen  zur  Umänderung  des 
organischen  Körpers  (Therap  ia  gen  er alis). 

4.  Anwendung  obiger  Kenntnisse  und  Grundsä- 
tze auf  die  Heilung  einzelner  bestimmter  Krankheits- 
formen  und  Kranken  (Individuen)  (Tä er ß^t«  spe- 
cialis). 

Diefs  sind  die  Gegenstände,  die  dieses  Buch,  in 
Beziehung  auf  den  Menschen,  zusammengedrängt  und 
in  systematischer  Verbindung  darstellen  soll. 

Ich  werde  im  ersten  Theil  unter  dem  Titel;  All- 
gemeine Thera  pe  u  ti  k  ,  die  Therapeutik  der  Na- 
tur, die  allgemeine  Theorie  der  Heilung,  der  Heilmit- 
tel und  ihrer  Anwendung ,  das  Heilverfahren  und  die 
allgemeinen  oder  Fundamental  -  Methoden  der  Heil- 
kunst, nebst  der  darauf  sich  beziehenden  praktischen 
Rlassification  der  Mittel,  abhandeln  ,  darauf  im  zwey- 
ten  Theil  unter  dem  Titel;  Speciell  e  Therap  eu- 
tik,  die  einzelnen  Krankheitsformen  durchgehen  und 
bey  jeder  die  Diagnostik ,  Aetiologie,  Prognostik  und 
Heilart,  nebst  Angaben  der  wichtigsten  Heilmittel,  in 
ihren  wesentlichen  Sätzen  mittheilen. 


Allgemeine  T  h  e  r  a  p  e  u  t  i  k. 


ERSTES  KAPITEL. 
Therapeutik  der  Natur. 


§.1. 

Der  organische  Körper  hat  das  Vermögen ,  nicht 
allein  sich  und  sein  Leben  zu  erhalten ,  sondern  auch 
Störungen  und  fehlerhafte  Zustände  desselben  wieder 
aufzuheben  und  ins  Gleiche  zu  bringen ,  ja  sich  neu 
zu  schaffen.  Die  Natur  kann  also  für  sich  allein  Krank- 
heiten heilen.  Unzählige  Menschen  sind  schon  auf 
diese  Weise  ,  ohne  alle  Beyhülfe  der  Kunst ,  wieder 
hergestellt  AVOrden  ,  und  werden  es  noch  täglich.  Die 
Lehre  von  dieser  Heilkunst  der  Natur  nenne  ich  The- 
rapeutik der  Natur.  Sie  verdient  unsre  gröfste 
Autmerksanikeit  und  genauere  Untersuchung,  weil 
,  diese  Naturoperation  bey  jeder,  auch  künstlichen  Hei- 
lung zum  Grunde  liegt,  zugleich  mitgeschieht,  ja  es 
Krankheiten  giebt,  die  wir  ganz  allein  dieser  Bearbei- 
tung überlassen  müssen. 

§.  2.         ■ 

Die  Beweise  für  diese  Heilkraft  der  Natur  giebt 
uns  theils  die  Erfahrung,  theils  die  Theorie  des  Orga- 
nismus.- '^ 

Die  Erfahrung  lehrt  uns  folgendes: 

1.  Es  existirt  keine  Krankheit,  (einige  wenige 
gänzliche  Destructionen  organischer  Xheile  ausgenom- 
men,) die  nicht  schon  durch  die  Natur  allein  ohne  alle 
Beyhülfe  der  Kunst  geheilt  worden  wäre.  Sogar  pe- 
netrirende  Lungenwunden,  brandigte  Absterbungen 
ganzer  Theile,    ja  der  höchste  Grad  der  Pest  in  einem 
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völlig  hülflosen  Zustand  konnten  durch  die  Natur  al- 
lein gehoben  werden*) —  Wie  viel  tausend  Menschen 
"werden  noch  täglich  ohne  Arzt  l^rank  und  wieder 
gesund. 

2«  Durch  die  verschiedensten  ,  ja  oft  entgegenge- 
setzten Methoden  ,  die  die  Medizin  von  Zeit  zu  Zeit 
bey  den  nehmlichen  Krankheiten  anwendete,  und  noch 
anw^endet,  wurden  und  werden  die  I^^rankheite'n  geheilt. 
Diefs  geschieht  sogar  oft  bey  offenbar  widersinnigen 
Behandlungen.  Gewifs  der  gröfste  Triumph  ,der  hei- 
aendenNatur,  v\^o  sie  zugleich  zwey  Feinde,  die  Krank- 
heit und  den  Arzt ,  überwindet. 

3.  Die  künstliehen  Mittel  erregen  oft  eine  ganz 
andere,  als  die  beabsichtigte,  Wirkung,  uijid  heilen 
eben  dadurch  die  Krankheit;  die  China,  die  bey  einer 
Krankheit  angewendet  wird,  wo  Ausleerung  nöthig 
war,  erregt  Purgieren ,  und  heilt  dadurch  die  Krank- 
heit, oder  bewirkt  eine  Blutausleerung,  die  heil- 
sam ist. 

4.  Nicht  selten  ist  schon  in  Fällen,  die  die  Kunst 
für  unheilbar  erklärte  und  wo  alle  ihre  Mittel  erschöpft 
w^aren,  eine  ganz  unerwartete  Wendung  der  Krankheit 
erfolgt,  die  die  Heilung  nach  sich  zog.  _ 

Der  theoretische  Beweis  liegt  in  dem  Begriff 
des  Organismus,  seiner  Zweckmäfsigkeit  und  seines 
Selbsterhaltungs-und  Regenerations  Vermögens.  Ein  We- 
sen ,  das  sich  zweckmäfsig  selbst  erhalten  und  schaffen 
kann,  mufs  auch  Hindernisse  seiner  Selbstthätigkeit  ent- 
fernen ,  schädliche  Stoffe  und  Potenzen  abhalten  und 
absondern ,  ein  gestörtes  Gleichgewicht  der  Kräfte 
wieder  herstellen  und  fehlerhafte  Mischungen  der  Ma- 
terien verbessern ,  d.  h.  Krankheiten  heilen  können. 
Denn  was  ist  die  Erhaltung  /des  Lebens  selbst  schon 

*)  Man  sehe  hierüber  ei«  Buch,  welches  reich  an  hieher  ge- 
hörigen Thatsachen  und  an  hellen  Blicken  in  ihre  Natur  ist; 
GaLl  über  Natur  -  und  Arzneywissenschaft.  Ferner  Cooks, 
Forst  ers  und  anderer  Reisenden  Bemerkungen  über  die  Süd- 
seeinseln,  — •  Auch  findet  sich  ein  äufserst  niei-kvrürdiger  Fall 
der  Art  in  den  Auizügen  aus  dem  Tagehuche  eines  neuen  Rei- 
senden nach  jdsien,  aus  dem  Franz,  Leipzig  1784-  Der  Vf.  wurda 
mit  der  Pest  behaftet,  von  seiner  Karavane  in  den  Sandwüsten 
Arabiens  verlassen,  lag  im  heftigsten  Pestfieber  9  Tage  lang  unter 
freyem  Himmel  ohne  Menschenhülfe,  ohne  das  Vermögen,  sich 
von  der  Stelle  zu  regen,  ohne  alles  Labsal,  aufser  dem  Wasser, 
w^as  er  nüt  der  Hand  aus  einer  kleinen  Quelle  schöpfte;  die  Pest- 
beulen gingen  in  Brand  über,  und  das  alles  überstand  er  durch 
innere  Naturkraft  allein.  ,  V- 
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anders ,  als  ein  unaufhörlicher  Kampf  mit  den  auf  uns 
eindringenden  Todesursachen,  und  eine  Besiegung 
derselben? 

Das ,  was  wir  Heilkraft  der  Natur  nennen  ,  ist  al- 
so keine  eigne ,  sondern  die  nehmliche  Lebenskraft 
der  organischen  Natur,  die  den  ganzen  Körper  erfüllt, 
erhält  und  zum  lebenden  macht,  auf  das  Objekt  der 
Krankheit  und  ihre  Heilung  bezogen, 

§.3. 

Die  Hauptfrage  ist  nun :  Auf  -welche  Weise  be- 
wirkt der  Organismus  dieses  Heilgeschäft  ?  Welche 
Kräfte  werden  dazu  angewandt,  welche  Operationen 
und  Mechanismen  gehen  dabey  vor  ? 

Diefs  wird  sich  am  besten  beantworten  lassen, 
wenn  wir  zuerst  das  Factische  dieses  Geschäfts  (was 
geschieht)  nach  der  Erfahrung  festsetzen,  und  dann 
die  Theorie  desselben  (wie  geschieht  es)  daraus  und 
aus  den  allgemeinen  Prinzipien  des  Organismus  ab- 
leiten. 

§.  4. 
Zuerst  die  Thatsachen.  Was  lehrt  uns  die  Erfah- 
rung, sowohl  der  altern  als  neuern  Zeiten,  über  die 
Erscheinungen,  mit  und  durch  welche  Menschen  ge- 
sund "wurden  ?  Vorzüglich  verdienen  hierüber  die 
Schriften  der  altern  griechischen  Aerzte  ,  insonderheit 
Hi]J  p  o  er  at  e  s,  unsere  Aufmerksamkeit.  Ihre  Beob- 
achtungen der  kranken  Natur  sind  sicher  die  reinsten 
von  allen,  da  nicht  allein  die  Beobachter  mit  ganz  rei- 
nem Sinn  und  unbefangenem  Gemüth  alles,  was  an 
dem  Kranken  sinnlichbemerkbar  w^ar ,  rein  auffafsten, 
und  eben  so  rein  ohne  Kunst  und  Nebenabsicht  darstell- 
ten, sondern  auch  die  Natur  selbst  natürlicher  und  sich 
gleicher  in  Krankheiten  wirkte;  da  die  Körper  noch 
ungeschw^ächt  und  unverdorben  waren,  und  der  Gang 
der  Krankheiten  durch  keinen  künstlichen  Eingriff  ge- 
stört oder  verändert  wurde.  Aus  jenen  Zeiten  also  müs- 
sen Avir  durchaus  das  reine  Schema  der  kranken  Natur- 
erscheinung und  Naturhülfe  herbeyholen ,  ■v\^enn  wir 
vollkommen  richtige  Begriffe  davon  erhalten  wollen*). 

*)  Es  ist  mit  diesem  empirischen,  anscliauliclien,  TJieil  Jer 
Heilkunst,  wie  mit  der  schüneu  Kunst.  Beyde  erfordern  einen 
ei^^nen  Sinn  für  die   JSarurbeobaclitung,   diese  eine  eigne  Ausbil- 
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Es  läfst  sich  das  wichtigste  unter  folgende  Haupt- 
sätze bringen. 

I.  Bey  allgemeinen  fieberhaftetiKr  ank- 
heiten. 

1.  Ihre  Dauer  ist  auf  gewisse  Zeiten  eingeschränkt, 
die  eben  durch  die  ihr  Wesen  ausmachende  heftige  und 
allgemeine  Reaction  der  Hauptsysteme  bestimmt  wer- 
den. Ein  so  überreiztes  und  rapides  Leben,  ein  so  be- 
schleunigter Lebensprocefs,  kann  nur  eine  gewisse  Zeit 
dauern,  ohne  dafs  der  Zustand  sich  entscheiden,  und 
-entweder  durch  Selbstdestruction  des  Organismus  töd- 
ten,  oder  in  einen  verbesserten  Zustand  desselben  über- 
gehen sollte.  Diese  Krankheiten  haben  daher  ihre  Gren- 
zen und  z^rar  ihre  bestimmten  Grenzen,  die  theils  in 
der  Macht  der  Krankheit ,  theils  in  der  Kraft  der  sie 
erleidenden  Natur  gegründet  sind.  Je  heftiger  die 
Krankheit ,  desto  schneller  ist  die  Entscheidung ,  je 
stärker  die  Naturkraft,  desto  schneller  und  vollkomme- 
ner ist  die  Entscheidung,  und  umgekehrt.  Die  Erfah- 
rung lehrt,    dafs  der  siebentägige  Cyclus  die  Grundbe- 


durg  der  Sinnlichkeit  für  die  schöne,  jene  für  die  kranke  Na- 
tur, daher  es  i^  diesem  Sinn  eben  so  wohl  geborne  Heilkünst- 
ler, als  geborne  Schönhünstier  gebjaii  kann.  So  gewifs  es  nun 
zw^ar  ist,  dafs  wir  in  der  Theorie  und  den  Regeih  der  Aesthe- 
tik  jetzt  viel  weiter  sind  als  die  Griechen,  so  zeigen  doch  ihre 
nach  übrigen  Kunstwerhe ,  dafs  sie  in  dem  anschauenden  und 
darstellenden  Theil  der  Kunst  und  in  dem  empirischen  Sinn  für 
Schönheit  ungleich  "vveiter  waren  als  wir,  woran  unstreitig  theils 
die  reinere  und  unverdorbenere  Menschen-Natur  objectiv,  theils 
der  reinere  Sinn  der  Künstler  zur  Auffassung  jener  Form  sub- 
jectiv.  Ursache  waren.  Und  dasselbe  gilt  von  der  kranken  Na- 
tur. Die  Darstellungen  derselben  in  den  Schriften  der  griechischen 
Aerzte  werden  eyvig  Muster  der  Darstellung  und  zugleich  die 
einzigen  Fundamental- Facta  bleiben  ,  die  uns  seigen,  wie  sich 
die  organische  Natur,  in  ihrer  ursprünglichen  Kraft,  und  unge- 
stört,  in  ihrem  kranken  Zustand  verhält.  Alles  folgKch ,  was 
die  Form,  Dauer,  Zeitperioden,  und  Naturliülfe  der  Krank- 
heiten betrifft,  -w^erden  wir  da  in  seinem  normalen  Schema  dar- 
gestellt finden;,  und  wir  müssen  uns  sehr  hüten,  desv.'^egen,  weil 
•wir  jetzt  die  Erscheinungen  und  ihre  Zeiten  nicht  mehr  so  be- 
stimmt und  ausgezeichnet  antreffen,  jene  Angaben  für  unrich- 
tig, nnd  nicht  der  Natur  gemäfs  anzusehen.  Eben  weil  sie  die 
reine  und  ungesjtörte  N^ttir  aufstellen  ,  können  sie  nicht  mehr 
ganz  auf  unsere  Zeiten  und  Gegenden  passen,  wo  theils  die 
Schwäche  und  anomalisehe  Wirkungsart. der  Naturkräfte,,  theils 
der  Einflufs  sowohl  der  heilsamen  als  der  -widersinnigen  Ktmst, 
theils  das  Clinia  und  die  Lebensart,  die  so  manche  Nachtheile 
und  hinderliche  Einflüsse  erzeugen  ,  den  natürlichen  Gang  der 
Krankheiten  stören  und  das  Schema  ihrer  Erscheinungen  ab- 
ändern. 
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Stimmung  dieser  Grenzen  ist,  also  ein  Cyclus ,  den 
^vi^  auch  bey  mehrern  andern  organischen  Geschäften, 
z.  B.  der  Menstruation,  der  Schwangerschaft  antreffen. 
Solche  Krankheiten  entscheiden  sich  gewöhnlich  mit 
dem  7ten  oder  l4ten  oder  21sten  Tage. 

2.  Die  Besserung  geschieht  entweder  durch  all- 
mähligen  Uebergang  oder  durch  eine  plötzliche  Ver- 
wandlung des  gefährlichsten  Zustandes  in  einen  verbes- 
serten. Im  letzten  Falle  erreicht  die  Kraukheit  ihre 
gröfsteHöhe,  und  eben  bey  der  erscheinenden  hpch- 
öten  Gefahr  erfolgt  plötzlich  irgend  eine  Ausleerung, 
und  die  Krankheit  ist  gebrochen.  Diese  Krisen  waren 
in  den  alten  Zeiten  die  gewöhnlichem,  jet?t  sind  es 
die  erstem. 

3-  Die  Besserung  ist  oft  mit  sinnlichen  Aualeerungen 
verbunden,  hauptsächlich  Schweifs  und  verändertem 
Urin,  oder  Bluttlufs,  oder  Durchfall.  Aber  diese  Aus- 
leerungen haben,  wenn  sie  heilsam  seyn  sollen,  eine 
eigne  Beschaffenheit,  der  Schweifs  ist  gleichförmig, 
warm  und  dunstförmig  (nicht  wässricht ,  ölicht  etc.), 
der  Urin  ist  trübe  und  setzt  ein  leichtes  gleichförmiges, 
nicht  zu  häufiges  Sediment  ab  ,  die  Diarrhoe  ist  fecu- 
lent  und  übelriechend,-  derBlutflufs  nicht  zu  stark  und 
auch  nicht  zu  schwach. 

4.  Zuweilen  geschieht  die  Besserung  durch  Ue- 
bergang in  eine-  andre  Krankheit.  Dieser  Ueber- 
gang ist:  "  , 

Entweder  örtlich  (Met  asta  s  is).  Die  allge- 
meine fieberhafte  Krankheit  verliert  sich,  und  es  wird 
nun  ein  einzelner  Theil  oder  ein  einzelnes  System 
krank,  der  vorher  afficirte  Theil  wird  gesund,  aber 
dafür  "wird  ein  andrer  Theil  krank.  Die  gevvöhnlich- 
sten  örtlichen  Krankheiten,  die  als  heilsame  Uebergän- 
ge  bemerkt  werden,  sind:  Ein  Abscefs  (wenn  er  äufser- 
lichist,  die  beste  von  allen  metastatischen  Naturhülfen), 
Hautausschläge,  Furunkeln,  rothlaufartige  Entzündun- 
gen, Drüsengeschwülste,  Lähmungen  der  Bewegungs- ' 
oder  SinnesAverkzeuge ,  auch  ■wohl  des  Seelenorgans 
(Vergessenheit,  Stupor),  Anomalien  der  Funktion  die- 
ser Organe  (Wahnsinn,  fehlerhafte  Sinnlichkeit  und 
Beweglichkeit),  Fehler  der  Secretions- Organe  (chro- 
nis'che  Lungenkrankheiten  ,  Verdauungskrankheiten, 
Fluor  albus  ,  Catarrhus  ,  Salivatio  etc.). 

Oder  formell  (M  et  as  cheinat  ismus).  Die 
Krankheit  verwandelt  nur  ihre  Form,  aus  einem  hitzi- 
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gen  Fiebör  wird  ein  chronisches  oder  schleichendes, 
oder  ein  Wechselfieber. 

II.  Bey  örtlichen  und  nicht  fieberhaften 
Krankheiten.     Die  Besserung  geschieht : 

1.  Nach  einer  bestimmten  Dauer  und  nachdem 
die  Krankheit  ihre  Gradation  vom  Anfange  bis  zur  Hö- 
he und  dann  wieder  bis  zum  gelindesten  Grade  durch- 
laufen hat.  So  hört  ein  Catarrh ,  eine  Gonorrhoe ,  ein 
Wechselfieber,  ein  podagrischer  Anfall,  ein  örtlicher 
Rheumatismus  oft  dixrch  sich  selbst  auf.  Gewöhnlich 
erfolgen  hierbey  mit  demNachlafs  auch  vermehrte  und 
veränderte  Ausleerungen. 

2.  Durch  Metastasis.  Die  Krankheit  hört  an  dem 
bisherigen  Theil  und  folglich  unter  der  bisherigen  Ge- 
stalt auf,  und  kommt  an  einem  andern  und  unter  ei- 
ner andern  Gestalt  hervor. 

Ist  dieser  andere  Theil  ein  weniger  "wichtiger,  so 
ist  es  allerdings  Besserung.  Z.  B.  die  Ruhr  hört  auf, 
und  verwandelt  sich  in  einen  Schnupfen  ,  der  Wahn- 
sinn hört  auf,  indem  ein  Hautausschlag,  oder  ein 
Wechselfieber  entsteht.  Die  innere  Eiterung  cessirt, 
und  es  entsteht  eineEiterab.-^onderung  in  der  Haut  oder 
in  einem  andern  secernirenden  Organ. 

3-  Durch  Ausleerungen  und  Absonderungen.  Es 
, wird  ein  fremder  Körper,  der  die  Zufälle  erregte,  durch 

denZufluls  der  Säfte  und  die, erregten  Reactionen  ausge- 
i  leert,  und  nun  hört  die  Krankheit  auf.  So  wird  ein 
Sandkorn ,  das  ins  Auge  fiel ,  durch  den  Thränenflufs, 
ein  fremdartiger  Stoff,  der  in  den  Magen  kam,  durch 
Erbrechen  und  Purgieren,  ein  Reiz  in  der  Harnröhre 
durch  Gonorrhoe,  ein  in  die  Substanz  eines  Theils  ge- 
drungener fremder  Körper  durch  Entzündung  und  Ei- 
terung ausgeleert.  Oft  sind  es  dem  Körper  eigenthüm- 
liche  oder  in  ihm  erzeugte  Materien ,  deren  Auslee- 
rung die  Krankheit  hebt,  z.  E.  ein  Blutfiufs,  die  Aus- 
leerung von  Galle ,  Schleim,  Eiter,  steinigten  Concre^ 
tionen,  die  Absonderung  brandigt  abgestorbener  Theile 
durch  Eiterung. 

4-  Durch  Regeneration  des  verlornen  und  Verbes- 
serung des  verdorbenen.  Bey  Wunden  und  Verlust  von 
Substanz  -wird  dieselbe  wieder  erzeugt ,  die  Knochen- 
materie ersetzt  den  Knochen.  So  kann  selbst  Caries 
durch  Anchylosis  und  Regeneration  von  Knochensub- 
stanz geheilet,  wenigstens  unschädlich  gemacht  werden. 
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J.  5. 

Nun  die  Theorie  dieser  Naturtherapeutik.  -^ 
Das  Innere,  der  Mechanismus  dieser  Heiloperationen 
der  Natur  hat  seinen  Grund,  so  wie  jede  lebende  Ope- 
ration ,  in  den  Grundkräften  und  Grundgesetzen  des 
Organismus.  Die  nehmlichen  organischen  Kräfte  und 
Gesetze,  durch  "welche  der  organische  Körper  lebt  und 
sich  erhält,  sind  es.,  durch  welche  sich  Krankheit  er- 
zeugt und  bildet ,  und  die  nehmlichen  sind  es  auch, 
durch  Avelche  die  Krankheit  gehoben  und  die  Gesund- 
heit w^ieder  hergestellt  wird.  Der  innere  Lebenspro- 
zefs  ist  auch  der  innere  Heilungsprozefs.  Dieselbe 
Kraft ,  welche  den  lebenden  Organismus  jeden  Augen- 
blick fort  erschafft,  die  die  Aufsehwelt  theils  abstöfst, 
theils  aufnimmt  und  sich  aneignet,  die  das  Verdorbene 
und  Unbrauchbare  absondert;  sie  ist  es  auch,  die  das 
kranke  Leben  umwandelt,  das  Krankhaftverdorbene 
absondert  und  ausstöfst,  einen  pathologischen  Assimi- 
lations-  und  Secretionsprozefs  bewirkt,  wie  dort  den 
physiologischen,  das  Gleichgewicht  der  Kräfte  und  Or- 
gane w^ieder  herstellt,  ja  oft  eine  ganz  neue  Schöpfung 
des  Abgestorbenen  hervorbringt.  Alle  Heiloperationen 
der  Natur  lassen  sich  daher  ay.s  den  Grundgesetzen  der 
Erregung,  sowohl  der  einfachen  al?  componirten,  (der 
Sympathie,  des  Antagonismus)  des  Habitus,  der  che- 
mischen Umänderung  und  des  Insttncts  herleiten. 

§.6. 

I.     Die  Gesetze  der  Erregung  überhaupt ,  als  Prinzip 

der  Naturheiliuig. 

1  Es  ist  das  erste  Gesetz  der  Erregung ,  dafs  sie 
eine  Reaction  des  Organs  erzeugt ,  die  dem  Grade  des 
Reizes  und  der  Reizfähigkeit  angemessen  und  nach  der 
Organisation  des  Theils  modificirt  ist.  Durch  diese 
Reaction  werden  theils  Bewegungen,  theils  Absonde- 
rungen der  Säfte  erzeugt,  welche  auf  folgende  Weise 
die  Heilung  bewirken: 

Erstens,  indem  dadurch  die  niaterielle  erregende 
Ursache  der  Krankheit  entfernt  wird.  So  erregt  ein 
ins  Auge  gebrachter  Körper  vermehrten  Züflufs  der  Thrä- 
nen  und  wird  dadurch  ausgespült,  eine  in  den  Magen 
gebrachte  reizende  Materie  Erbrechen,  Purgieren,  A^^er- 
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mehrten  Zuflufs  der  Säfte  und  des  Schleims ,  und  wird 
dadurch  theils  durch  Verdünnung  und  Schleimanhäu- 
fung weniger  reizend  und  also  unschädlicher  gemacht, 
theils  durch  die  vermehrte  Thätigkeit  des  Darmkanals 
ausgeleert.  So  erregt  ein  Stein  in  den  Urinwegen,  Gal- 
lenwegen etc.  durch  seinen  eignen  Reiz  das  Bestreben, 
ihn  fortzuschaffen  ■,  ein  ins  Blut  aufgenommenes  Con- 
tagium,  oder  Unterdrückung  der  Ausdünstung  eine  ver- 
stärkte Reaction  des  Blutsystems,  welche  Schweifs  und 
dadurch  Ausleerung  des  Contagium ,  oder  des  zurück- 
gehaltenen reizenden  Stoffes  be^virken  kann.  So  er- 
regt ein  in  die  Substanz  gebrachter  fremder  Körper  Ent- 
zündung und  Eiterung ,  ■wodurch  es  ausgeleert  wird. 

Zweytens,  indem  dadurch  eine  Ausleerung  be- 
wirkt werden  kann,  welche  die  übermäfsig  erhöhete 
Reaction  herabstimmen  und  eine  heilsame  Schwächung 
hervorbringen  kann.  So,  erzeugt  oft  dieheftigte Reac- 
tion bey  einem  entzündlichen  Zustand  einen  Blutflufs, 
welcher  die  Krißis  der  Entzündung  wird.  So  kann  ein 
Schweifs,  eine  Diarrhoe,  durch  die  Krankheitsreizung 
selbst  hervorgebracht,  den  Nachlafs  der  exaltirten  krank- 
haften Thätigkeit  nach  sich  ziehen :  diefs  gilt  sowohl 
von  allgemeinen  als  örtlichen  Krankheiten.  Bey  einer 
örtlichen  Congestion ,  bey  einer  Örtlichen  erhöhten 
Thätigkeit  kann  eine  eben  dadurch  erregte  örtliche  Aus- 
leerung das  Heilmittel  des  örtlichen  Uebels  "vverden ; 
wie  diefs  bey  Hämorrhoidal-  und  Menstrualbeschw-er- 
den  deutlich  erhellet. 

2.  Das  andere  Grundgesetz  derErregtmg  ist,  dafs 
jede  Reaction  einen  Verlust  an  Kraft  nach  sich  zieht, 
welcher  zw^ar,  so  lange  er  mit  der  Restauration  imVer- 
hältnifs  bleibt ,  keine  ScliAväche  nach  sich  zieht,  aber 
sobald  er  diese  übersteigt,  Sch^väche  und  Nachlafs  der 
Reaction  zur  Folge  hat.  Hierin  liegt  ein  Hauptmecha- 
nismus der  Selbstheilung.  So  kann  eine  Krankheit  sich 
selbst  aufheben,  wenn  die  mit  ihr  verbundene  Reaction 
den  Grad  erreicht,  dafs  Nachlafs  erfolgen  mufs.  Daher 
kommt  es,  dafs  die  Krankheiten,  besonders  die  fieber- 
haften,  ihre  bestimmte  Dauer  und  Stadien  haben,,  dafs 
sie  immer  erst  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  steigen 
müssen ,  ehe  sie  abnehmen  können.  Sie  können  nur 
durch  Ueberreizung  in  d.tn  Zeitpunkt  der  Besserung 
übergehen.  So  mufs  die  Entzündung  erst  ihre  Hohe 
erreichen ,  bis  Zertheilung  oder  Eiterung  erfolgt.  So 
heilt  sich  eine  örtliche  erhöhete  Thätigkeit,  eine  ka- 
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tarrhalische  AiFection  ,  eine  Diarrhoe ,  eine  Gonorrhoe 
etc.  selbst,  durch  die  Krafterschöpfung,  die  sie  selbst 
hervorbrachte.  So  kann  eine  Hämorrhagie  sich  selbsi 
sistiren  durch  die  Ohnmacht,  und  die  damit  aufgeho- 
bene Blutcirculation ,  die  sie  erzeugt. 

Hierin  liegt  auch  der  Grund  von  einer  andern  "wich- 
tigeivErscheinung,  dafs  nehrnlich  zu  einer  gründlichen 
Heilung  diese  Selbsterschöpfüng  (versteht  sich  im  Ver- 
hältnifs  2u  dem  Grade  des  Uebels)  immer  nöthig  ist, 
und  dafs  eine  widernatürliche  Thätigkeit ,  "wenn  sie 
plötzlich  aufgehoben  oder  supprimirt  wird ,  gewöhn- 
lich die  Anlage  oder  Stimmung  zu  ihrer  Wiedererneue- 
rung zurückläfst,  die  dann  entweder  an  demselben 
Theil  oder  an  einem  andern,  in  vder  nehmlichen  oder 
etwas  modihcirten  Gestalt,  zum  Vorschein  kommt. 
Die  Ursache  scheint  in  der  mit  der  Erregung  verbunde- 
nen Restauration  und  Umänderung  der  organischen 
Materie  zu  liegen,  welche  dem  Theil  nach  und  nach 
eine  verbesserte  Mischung  und  eine  damit  verbundene 
Vernichtung  jener  krankhaften  Anlage  gevs^ährt.  Bey 
einer  schnellen  Suppression  der  pathologischen  Thätig- 
keit w^ird  auch  dieser  materielle  Regenerationsprozefs 
supprimirt,  und  es  bleibt  folglich  etvvas  von  xlen  ma- 
teriellen innern  Prämissen  der  Krankheit  (Kränklich- 
keit, Krankheitsanlage)  zurück. 

■     §.  7. 
IL     Sympathie  der  Theile ,  als  Prinzip  der 
N^turlieilung. 

'  Das  Gesetz  ist:  die  Affection  eines  Theils  kann  in 
der  organischen  Verbindung  als  Reiz  auf  andere  oder 
auf  "den  ganzen  Organismus  wirken  nnd  ähnliche  Affec- 
tion mehrerer  oder  des  Ganzen  erregen. 

Durch  dieses  Gesetz  allein  werden  Entstehungen 
allgemeiner  oder  andere  örtlicher  Krankheiten  aus  ört- 
lichen Uebeln  möglich,  aber  eben  darin  liegt  auch  das" 
Mittel  ihrer  Heilung.  > 

1.  Durch  diese  Zusammenwitkung  mehVerer  Or- 
gane kann  die  ursprüngliche  Örtliche  Krankheit,  oder 
ihre  Ursache  gehoben  werden,  welches  durch  die  iso- 
lirte  Wirkung  des  einzelnen  Theils  allein  unmöglich 
gewesen  wäre.  So  errregt  z.B.  eine  Reizung  der  Lun- 
ge sympathisiihe  Reaction  aller  Respiirationsorgane,  und 
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folglich  Husten,  wodurch  der  fremde  Stoff,  der  die 
Reizung  erregte,  ausgestofsen  wird;  bey  einem  höhern 
Grade  der  Reizung  entsteht  sympathisches  Erbrechen, 
und  die  Lungenreizung  hört  auf,  wie  wir  das  beyra 
Reichhusten  deutlich  sehen.  —  So  erregt  eine  örtli- 
che Stockung  des  Gefäfssystems  vermehrte  Thätigkeit 
des  ganzen  Systems,  und  dadurch  wird  die  Stockung 
gehoben. 

Jl,  Durch  die  sympathische  Anstrengung  mehrerer 
Theile  kann  der  Grad  von  Schwächung,  der  zur  Hebung 
des  örtlichen  Zufalls  nöthig  ist,  eher/ erreicht  werden, 
als  wenn  die  Aifection  örtlich  geblieben  wäre. 

-  3-  Durch  diese  sympathische  Reizung  kann  eine 
örtliche  Reaction  Fieber  erregen,  durch  vvelche  allge- 
meine Exaltation  der  Thätigkeit  aller  Systeme  eine  Auf- 
hebung des  örtlichen  Uebels ,  Erhebung  oder  Schwä- 
chung oder  Umstimmung  der  Thätigkeit,  genug  Wie- 
derherstellung des  Gleichgew^ichts  möglich  "wird,  die 
die  örtliche  Reaction  für  sich  nie  hätte  bewirken  kön- 
nen. Auf  diese  Weise  "wird  ein  entstandenes  Fieber  so 
oft.  die  Kur  einer  vorher  unbezwinglichen  örtlichen 
Krankheit,  eines  Wahnsinns,  eines  hartnäckigen  Haut- 
ausschlags ,  eines  Scirrhus ,  einer  Gelbsucht,  Epilep- 
sie etc. 

§.  8. 
III.     Antagonismus ,  als  Prinzip  der  Naturh eilung. 

Das  Gesetz  ist:  Die  Affection  eines  Theils  kann 
entgegengesetzte  Affectionen  anderer  Theile  bewirken. 
Also  verminderte  oder  aufgehobene  Thätigkeit  eineö 
Theils  kann  vermehrte,  vermehrte  Thätigkeit  eines 
Theik. verminderte  Thätigkeit  anderer  Organe  hervor- 
bringen. Dies«  Eigenschaft  des  Organismus  kann  die 
Entstehung  vieler  Krankheiten,  aber  auch  ihre  Heilung, 
durch  Uebertragung  der  Krankheit  von  einem  Theil 
auf  den  andern,  bewirken. 

1.  Verminderte,  unterdrückte  Thätigkeit  eines 
Organ?  erzeugt  vermehrte  Thätigkeit  anderer,  wodurch 
theils  der  unmittelbare  Nachtheil ,  den  jene  Unthätig- 
keit  für  die  Harmonie  und  das  Gleichgew^icht  des  gan- 
zen Organismus  hat,  verhütet,  andern  Theils  aber  selbst 
jene  Unthätigkeitj  selbst  durch  die  stärkere  Thätig- 
keit anderer  Theile  oder  des  Ganzen,  aufgehoben  wird. 
Am  deutlichsten  zeigt  sich  diefs  bey  den  Secretionen; 
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die  Unterdrückung  der  einen  erzeugt  vermehrte  Thä- 
tigkeit  der  andern,  w^odurch  nicht  allein  der  Nachtheil, 
welchen  die  Zurückhaltung  der  excerniblen  Stoffe  so- 
wohl in  quantitate  als  qiialitate  hervorbringen  konnte, 
verhütet,  sondern  auch  jeneSecretion  selbst  wieder  her- 
gestellt werden  kann.  So  kann  durch  unterdrückte 
Hautthätigkeit  ein  Durchfall  entstehen ,  der  die  nach- 
theiligen Folgen  jener  aufhebt.  —  Unterdrückte  Thä- 
tigkeit  eines  Sinnes  bringt  vermehrte  Thatigkeit  ande- 
rer und  Ersatz  des  erstem  hervol*.  -  Unterdrückte  Fie- 
berthätigkeit  beym  Wechselfieber  kann  Hautkrankhei- 
ten, Abscesse,  Diarrhoen  etc.  erzeugen,  wodurch  der 
Nachtheil  jener  Unterdrückung  vermindert  wird. 

2.  Vermehrte  Thatigkeit  eines  Organs  kann  Ver- 
minderung und  Reguliru.ng  dei'  krankhaften  Thatigkeit 
anderer  hervorbringen  ,  und  dadurch  die  Heilung  be- 
wirken. —  So  gut  Avie  unterdrückte  Fufsschw^eifse 
und  Hautausschläge  eine  Lungensucht  erregen  können, 
so  kann  Wiederherstellung  der  Fufsschweifse,  der  Aus- 
schläge etc.  die  Lungensucht  auch  wieder  heben.  So 
wie  unterdrückte  Thatigkeit  der  Haut  vermehrte  Tha- 
tigkeit des  Darmkanals  (Diarrhoe)  erregen  kann,  eben 
so  kann  eine  vermehrte  Hautthätigkeit  (Schweifs)  die 
Diarrhoe  beruhigen  und  heilen.  Auf  diese  Weise  kön- 
nen allgemeine  Krankheiten  durch  örtliche,  und  ört- 
licheKrankheiten  wichtiger  Theile  durch  Uebertragung 
derselben  auf  andere  weniger  wichtige  von  der  Natur 
selbst  geheilt  "werden,  in  so  fern  die  Erregung  jener 
neuen  örtlichen  Thatigkeit  in  den  organischen  Gestzen, 
ja  oft  in  der  Krankheit  selbst  ihren  Grund  hat.  —  Wie 
oft  sehen  wir  nicht  bey  einem  Fieber,  und  eben 
durch  die  fieberhafte  Erregung  selbst  eine  örtliche  Af- 
fection  ,  eine  äufserliche  topische  Entzündung,  einen 
Abscefs ,  ein  Exanthem  entstehen  und  mit  der  Erschei- 
nung dessen  die  allgemeine  Fieberkrankheit  cessiren. 

Es  scheint  diese  Naturheilung  durch  Uebertragung 
oder  Ableitung  auf  folgende  Weise  zu  geschehen: 

Einmal  durch  Ableitung  der  Kräfte  oder 
•welches  eben  das  heifst ,  durch  topische  Schwächung. 
Die  neu  erregte  Thatigkeit  eines  Theils  entzieht  den 
vorher  krankhaft  thätigen  Organen  einen  Theil  ihrer 
Kraft  und  hebt  die  krankhafte  Thatigkeit  dadurch  auf, 
daher  bey  örtlichen  Krankheiten  der  Theil,  der  mit 
dem  kranken  in  genauer  Sympathie  steht,  auch  dieöen 
Effect  am  stärksten  hervorbringt. 
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Zweytens  durch  Ableitung  d^r  Materie. 
Jede  vernaehrte  Thätigkeit  eines  Theils  erzeugt  auch 
vermehrte  Anhäufung  der  Säfte,  -wodurch  denn  auch 
selbst  krankhafte  Materien  dem  vorher  kranken  Theil 
entzogen  -werden  können,  wobey,  wenn  es  ein  Secre- 
tionsorgan  ist,  selbst  eine  animalische  Wahlanziehung 
Statt  finden  kann. 

Drittens  durch  eine  ver  stärkte  E  rregung 
der  Kräfte.  Indem  nehmlich  die  örtliche  Reizung  sich 
andern  Theilen  oder  dem  Ganzen  mittheilt,  so  kann 
dadurch  eine  consensuelle  Erhöhung  der  Thätigkeit  im 
Ganzen  möglich  ^werden,  die  zur  Aufhebung  des  kraji- 
ken  Zustandes  nötliig  war  und  sie  bewii^kt.  Hie- 
her gehört  besondeis  die  Heilung  supprimirter 
Krankheiten  durch  Wiedererregung  der 
krankhaften  Thätigkeit,  die  am  meisten  bey 
spezifischen  Krankheiten  in  die  Augen  fallend  ist.  — 
Wenn  eine  Krankheitsäufserung  supprimirt  Avird ,  oh- 
ne dafs  die  Grundursache  der  Krankheit,  die  in  einem 
Fehler  der  Organisation  und  Mischung  selbst  liegt,  ge- 
hoben ist,  so  bleibt  Kränklichkeit.  Diese  kann  geho- 
ben werden  ,  wenn  wieder  an  dem  vorigen  oder  auch 
einem  andern  Theile  die  vorige  krankhafte  Thätigkeit 
entsteht.  Ja  es  kann  dadurch  nicht  allein  eine  Besse- 
rung in  der  Form  der  Krankheit,  sondern  auch  eine 
Heilung  der  Grundursache  selbst  bewirkt  werden  ,  da 
eben  in  manchen  -Fällen  jene  pathalogische  Erregung 
zur  Verbesserung  der  Mischung  und  Organisation  der 
Materie  nöthig  ist,  welche  bey  der  Krankheit  zum 
Grunde  liegt.  So  entstehen  durch  gewaltsame  Suppres- 
sion  des  Wechselfi ebers  oder  der  Epilepsie  mancherley 
Beschwerden,  w^elche  nicht  eher  aufhören,  bis  ein 
neuer  Anfall  des  Wechselfiebers  oder  der  Epilepsie  ent- 
steht; so  entsteht  bey  der  Skrofelkrankheit,  wenn  die 
Aeufserung  derselben,  das  Skrofelgeschwür,  der  Kopf- 
grind etc.  supprimirt  vrird,  vermehrte  Kränklichkeit, 
die  durch  Wiederausbruch  dieser  krankhaften  Thätig- 
keit gehoben  werden  kann.  Dasselbe  w^ird  bey  der 
venerischen  Krankheit,  der  Pockenkrankheit  etc.  so 
oft  bemerkt.  TopischeSuppression  derHämorrhoidal- 
beschwerden,  der  Gonorrhoe,  der  Dysenterie,  Diar- 
rhoe, Fluor  albus  etc.  kann  (bey  fortdauernder  Grund- 
ursache,) die  fürchterlichsten  Folgen  hervorbringen, 
welche  aber  durch  Wiederherstellung  jener  unterdrück-^ 
ten  krankhaften  Thätigkeit  verschwinden.  —  In  die- 
Hufeland  allg:  Heilh.  2.  Ai^.  2 
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Sern  Naturgesetz  liegt  ja  der  einzige  Grund,  warum 
nach  Amputation  ieiner  Skföfeldtüse ,  eines  Scirrhus 
(wo  die  (jrüildursache  noch  nicht  gehoben  ist)  eine  Men- 
ge neuer  Scirrhositäten  entstehen^  warum  die  Ampu- 
tation eines  Scirrhus  den  Uebergang  der  noch  vorhan^ 
denen  in  Krebs  beschleunigen  kann. 

Auf  diese  Grundsätze  grüiidet  sich  die  ganie  w^ich- 
tige  Lehre  der  Metastasen  (der  Ktankheitsumänderung 
durch  Uebertragung)  und  die  in  der  Therapie  so  wich- 
tigen Lehren  vom  Gegenreiiz  und  Ableitungi 

§9. 

IV.     Secretion,  als  Prinzip^  der  Naturheilung, 

-  Das  GeachäFt  der  Secretion  kapn  auf  dreyerley 
Weise  verändert  werden;  es  kann  vermehrt,  vermin- 
dert, und  qualitativ  verändert  werden.  Alle  diese  pa- 
thologischBn  Veränderungen  können  zur  Krankheits- 
heilung dienen. 

1.  Durch  vermehrte  Thätigkeit  der  Sectetionsor- 
gane  können  Ausleerungen  bewirkt  werden,  die  theils 
durch  Sch-wächung,  theils  durch  Ausleerung  der  ma- 
teriellen Krankheitsursache  die  Krankheit  heilen. 

2.  Die  Krankheit  kann  verminderte  Thätigkeit 
der  Secretionsörgane  ^erzeugeij ,  welche  zur  Heilung 
beyträgt,  indem  dadurch  zum  Leben  nöthige  Säfte  zu- 
rückgehalten und  Schwächung  verhütet  wird^ 

3.  Die  nach  den  Gesetzen  des  Antagonismus  er- 
regte Thätigkeit  eines Secretionsorgans  kann  dieKrank- 
heit  heilen. 

4.  Das  durch  die  Krankheit  ^z^ßZiYßi!^?'^;  veränderte 
SecretionSgeschäft  kann  bewirken ,  dafs  spezifische 
Materien  abgesondert  und  ausgeleert  werden,  wodurch 
die  Heilung  bewirkt  wird.  Es  scheint  in  der  That, 
dafs  die ,  durch  die  Krankheit  selbst  in  diesen  Orga- 
nen hervorgebrachte  j  materielle  Umänderung  ihnen 
eine  ganz  neue  organische  Wahlanziehung  mittheilen 
kann  ,  die  sie  irii  gesunden  Zustande  nicht  haben,  und 
die  sie  auch  wieder  mit  der  Gesundheit  verlieren;  da- 
her die  spezifisch  verschiedenen  Secretionsproducte  in 
Krankheiten,  daher  die  nur  nach  gewissen  Zeiten  und 
gehörigen  Vorbereitungen  (Coction  der  Alteil)  mögli- 
che Absonderung  krankhafter  Stoffe ,  und  die  dadurch 
erfolgende  Wiederherstellung. 

5.  Ja  es  kann  ein  ganz  neue«  Secretionsorgan  durch 
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die  Krankheit  erzeugt  ■werden  ,  die  Eiterung.  Sie 
ist  nur  durch  eine  vorhergegangene  topische  Exalta- 
tion der  Lebenskraft  (Entzündung)  möglich  ,  und  ihre 
Wirkungen  sind  für  diefs  natürliche  Heilgeschäft  so 
aufserordentlich,  dal's  man  sie  mit  Recht  als  eine  der 
Hauptoperationen  in  der  Naturtherapeutik  ansehen 
kann.     Ihre  therapeutischen  Wirkungen  sind  folgende: 

Sie  bringt  eine  örtliche  (auch  nach  Verschieden- 
heit ihrer  Stärke  oder  der  Beschaffenheit  des  Subjekte) 
allgemeine  Sch^vächung  hervor,  und  kann  dadurch  so- 
"wohl  den  örtlichen  als  den  allgemeinen  entzündlichen 
Zustand  heben.  So  können  chronische  Eiterungen  (sie 
mögen  natürlich  oder  durch  Kunst  erzeugt  seyn,  Fon- 
tanelle u.  dgl.)  allerdings  den  Ausbruch  mancher  krank- 
haften Thätigkeit  hindern,  in  so  fern  sie  immer  das  Ue- 
bermaas  von  Kraft  absorbiren ,  "vvas  zur  Entstehung 
jenes  Ausbruchs  nöthig  ist. 

Sie  leert  fremde  Körper  und  abgestorbene  Theile 
aus.  Dahin  gehören  aber  auch  fremdartige  Stoffe,  die 
entweder  in  den  eiternden  Stellen  oder  in  andern  Thei- 
len  befindlich  sind ,  und  durch  die  gewöhnlichen  Se- 
cretionsorgane  nicht  abgesondert  ^werden  können.  Da- 
her sehen  wir  so  oft  nach  langwierigen  metastatischen 
Krankheiten  und  Kränklichkeiten  zuletzt  einen  AbsCefs 
entstehen  ,  mit  dem  die  ganze  Succession  der  langwie- 
rigen Uebel  auf  einmal  geschlossen  istj.  Und  der  Hip- 
pocratische  Ausspruch  bleibt  immer  noch  wahr :  quan- 
do  siqjpiirat ,  iion  revertitur.  —  Selbst  Eitersamm- 
lungen in  andeii'n  Theilen  können  durch  neue  Eiterun- 
gen aufgehoben ,  und  so  innere  Eiterungen  durch  äu- 
fseve  geheilt  -werden  ;  man  mag  sich  diefs  nun  durch 
Einsaugung  und  Wiederablagerung,  oder  durch  alter- 
nirende  analoge  Thätigkeit  denken  ,  das  Factum  ,  die 
Aufhebung  einer  Eiterung  durch  die  andere,  bleibt 
dasselbe.  —  So  konnte  selbst  die  eiterige  Lungen- 
sucht durch  eine  langwierige  von  Verbrennung  ent- 
standene Eiterung  geheilt  -werden. 

Sie  löset  Stockungen  der  Materie  auf ,  und  macht 
zur  Ausleerung  oder  zur  Absorption  und  Zertheilung 
geschickt.  Daher  die  Heilung  hartnäckiger  Extrava- 
sate, Verhärtungen  u.  d.  gl.  durch  in  dfrrNahe  entstail- 
dene  Eiterung. 

Sie  erregt  die  plastische  Thätigkeit  des  Theils  und 
bewirkt  Wiederersetzung  der  verlohrn eh  Substanz  wei^ 
eher  Theile ,  welche  nie  ohne  Eiterung  geschieht* 
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§.  10. 
V.    Pathologische  Veränderung  der  organischen  Mate- 
rie, Metamorphose,  Reproduction ,  als  Prinzip 
der  Heilung. 

Durch  jeden  Krankheitszustand  kann  die  materielle 
chemische  Beschaffenheit  der  organischen  Materien, 
theils  in  Absicht  ihrer  Mischung,  theils  in  Absicht  ih- 
rer Formund  Struktur  umgeändert  werden,  und  diese 
Umänderung  die  Heilung  Bewirken ,  in  so  fern  der 
Grund  der  Krankheit  oder  wenigstens  ihrer  Fortdauer 
in  dem  Zustand  der  organischen  Materie  liegt,  und  in 
80  fern  die  Krankheit  die  Hauptmömente,  wodurch  der 
Zustand  der  Materie  bestimmt  w^ird,  Aufnahnje  von  au- 
fsen ,  Temperatur,  Grad  und  Qualität  der  Lebensthä- 
tigkeit  verändert. 

1.  Jede  anomalische  Erregung  ist  mit  einer  Mi- 
schungsveränderung  verbunden,  jede  krankhafte  Thätig- 
keit  mit  einem  krankhaften  chemischen  Prozefs.  Dieser 
Grundfehler  der  Mischung  (dienächstematerielleUrsache 
der  Krankheit)  kann  durch  die  Aeufserungen  der  Krank- 
heit selbst  und  die  dadurch  bewirkten  neuen  Mischungs- 
veränderungen und  chemische  Prozesse  vermehrt,  aber 
auch  vermindert  und  aufgehoben  Averden.  —  So  hei- 
len sich  fieberhafte  und  andere  Krankheiten  von  selbst, 
in  so  fern  sie  selbst  nach  und  nach  der  organischen 
Materie  ihre  Integrität  w^ieder  geben,  und  es  ist  keine 
Crisis  ohne  diese  materielle  Verbesserung  denkbar.  — 
Eben  daher  erklärt  sich  auch  der  grofse  Nachtheil  der 
gestörten  Crisis  oder  der  supprirairten  Krankheitsäufse- 
rungen  ,  weil  dadurch  dieser  materielle  Verbesserungs- 
prozefs  gehemmt  wird,  der  zur  gründlichen  Kur  durch- 
aus erforderlich  ist.  —  So  ist  eben  die  erhöhte  Thä- 
tigkeit  in  vielen  Fällen  das  einzige  Mittel  zur  Verbes- 
serung eines  materiellen  Fehlers,  der  Stockung,  der 
fehlerhaften  Bindung ,  der  Beymischung  eines  schädli- 
chen Stoffs;  so  wie  der  durch  die  Krankheit  selbst  er- 
folgende Nachlafs  das  Mittel  zur  Wiederanhäufung  der 
Materie,  zur  Erneuerung,  Bindung  und  Wiederherstel- 
lung der  Stoffe  und  ihrer  Produkte  wird. 

2.  Indem  durch  die  Krankheit  der  Zugang  vonau- 
fsen  verändert  wird,  indem  nehmlich  manche  Krank- 
heit den  Appetit  benimmt,  manche  ihn  ungewöhnlich 
vermehrt,  werden  manche  Veränderungen  der  Materie 
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bewirkt,  die  zur  Heilung  beytragen.  —  Auch  ist  die 
A'^eränderung  der  Temperatur  von  Wichtigkeit,  "welche 
die  Krankheit  herVorbringt ,  da  bekanntlich  in  einer 
höhern  Temperatur  chemische  Zersetzungen  möglich 
eind,  die  es  in  einer  niedrigem  nicht  sind.  So  können 
fieberhafte  Krankheiten  blofs  durch  die  vermehrte  Hi- 
tze ,  in  welcher  sie  den  Körper  eine  geraume  Zeit  er- 
halten, schädliche  Stoffe  entbinden  und  verflüchtigen, 
stockende  Materien  zersetzen  und  auflösen ,  das  über- 
flüssige Fett  schmelzen  und  zur  Ausführung  geschickt 
machen  etc. 

3.  Durch  die  vermehrte  und  veränderte  Thäti^- 
keit  der  Gefäfsc ,  insbesondere  der  secernirenden  und 
absorbirenden,  können  sehr  günstige  Veränderungen  der 
organischen  Materie  hervorgebracht  werden  ,  w^elche 
zur, Heilung  der  Krankheit  dienen.  So  wird  es  mög- 
lich ,  dafs  durch  Krankheiten ,  wafsrichte  und  andere 
Extravasate  alte  Geschwüre  und  Hautkrankheiten  hei- 
len, Vergröfserungen  der  Eingeiveide  und  anderer  Thei- 
le  gehoben  werden  u.  s.  w- 

4-  Durch  Krankheit  kann  die  plastische  und  re- 
producirende  Thätigkeit  der  Natur  so  erhöht  werden, 
dafs  ganz  neue  Erzeugnisse  und  völlige  Umschaffun- 
gen  in  der  Form  und  Organisation  der  Theile  bewirkt 
w^erden.  Hierhergehören  die  Entwickelungskrankhei- 
fen ,  die  oft  das  einzige  Mittel  zur  Ausbildung  neuer 
Organe  und  zur  Hervorbringung  neuer  Thatigkeiten 
«ind.  Schon  das  Wachsthum  kann  durch  fieberhafte 
Krankheiten  aufserordentlich  befördert  werden. 

§.  11. 
VI.     Instinkt,  als  Prinzip  der  Natiirheilung. 

Wir  bemerken  im  organischen  Körper  ein  eignes 
Vermögen,  auch  ohne  Vernunftbestimmung  das  zu  mei- 
den, was  ihm  schädlich,  und  das  zu  suchen,  was  ihm 
heilsam  ist.  Diefs  Vermögen  heifst  Instinkt.  Es  ist 
im  höchsten  Grade  den  Thieren  eigpn,  wo  es  den  Ver- 
nunftmangel ersetzt,  aber  auch  der  menschlichen  Na- 
tur, in  so  fern  sie  thierisch  ist,  bleibt  es.  Daher  fin- 
den wir  es  in  derselben  in  demselben  Verhältnifs  stär- 
ker ausgedrückt,  je  weniger  die  Vernunft  wirksam  ist, 
und  je  mehr  die  Thierheit  herrscht;  bey  rohen  Natur- 
menschen, Kindern,  Wahnsinnigen  und  in  Krankhei 
ten,  wo  die  Animalität  immer  mehr  oder  weniger  prä- 
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dominirt.  —  Dadurch  entstehen  oft  so  bestimmte  iind 
so  zweckmäfsige  Verlangen  und  Abneigungen,  dafs 
durch  ihre  Befolgung  nicht  allein  die  Heilung  der  Krank- 
heit bewirkt,  sondern  auch  ihre  Beobachtung  selbst  zur 
richtigern  Erkenntnifs  der  Krankheit  benutzt  werden 
kann.     Hier  die  vorzüglichsten  : 

1.  Die  Abneigung  von  Speisen  und  die  Begierde 
zuni  Trinken  ist  der  allgemeinste  Instinkt  bey  fieberhaf- 
ten Krankheiten ,  und  ein  grofses  Mittel  zu  ihrer  Hei- 
lung, indem  die  Speisen  hier  unverdaut  liegen  blei- 
ben und  die  Krankheit  vermehren  würden;  hingegen 
Flüssigkeit  ein  sehr  wesentliches  Hülfsmittel  zu  jeder 
Fieberheilung  ist. 

2^.  Bey  allen  asthenischen  Fiebern  ist  ein  grofser 
Trieb  zum  Wein  und  herzstärkenden  Dingen  und  Säuern 
vorhanden,  der  um  so  gröfser  wird,  je  mehr  dieser  Zu- 
stand sich  dem  faulichten  nähert. 

3.  Bey  allen  Krankheiten  mit  Anhäufung  verdor- 
bener Galle  in  den  ersten  Wegen  ist  die  Begierde  zum 
Sauern  und  Abneigung  von  Fleisch  vorhanden,  und 
sehr  heilsam. 

4.  Bey  Schleimkrankheiten  ist  Neigung  zu  salzich- 
ten  und  scharfen  Dingen,  welche  dabey  nützlich  sind. 

S-  Bey  Säure  und  Schärfe  im  Darmkanal  der  Trieb 
zu  erdigten  Dingen ,  welche  jene  Schärfe  absorbiren. 

6.  Bey  langwierigen  Wechselfiebern  entsteht  oft 
ein  unerklärbarer  Trieb  nach  der  oder  jener  Speise. 
Der  Kranke  geniefst  sie  oft  in  ungeheurer  Menge,  und 
wird  gesund. 

7.  Wie  oft  sehen  wir  nicht  Kranke  an  hitzigen 
Fiebern ,  die  durch  zu  warmes  Verhalten  und  einge- 
schlossene Luft  dem  Tode  nahe  gebracht  waren,  davon 
springen ,  sich  halb  nackend  in  der  kältesten  Luft  her- 
umtreiben, im  Schnee  w^älzen ,  und  gesund  -werden. 
Der  Naturinstinkt  ist  da  oft  vernünftiger,  als  die  soge- 
nannte vernünftige  Kunst. 

8'  Selbst  bey  Wahnsinnigen  habe  ich  bemerkt,  dafs 
der  Trieb,  sich  ins  Wasser  zu  stürzen,  der  oft  bey 
ihnen  so  unwiderstehlich  ist,  der  so  oft  das  Ersaufen 
nach  sich  zieht,  und  darnach  Trieb  zum  Selbstmord 
genannt  wird,  nichts  anders  ist,  als  ein  heilsamer 
Trieb  ,  sich  in  ein  anderes  Element  zu  versetzen  ,  avo 
eine  Zeitlang  der  ganze  Eindruck  der  Atmosphäre  auf 
ihre  Oberfläche  aufgehoben  und  die  gewöhnliche  Tem- 
peratur mit   einer  andern  vertauscht  wird.     Das  Ele- 
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ment,  worin  sie  nun  den  Tod  finden,  Wüi'de,  ä^Is  Bad 
gehörig  angewendet,  ihre  Rettung  seyfx.  -—  Ich  habe 
mehrere  pachher  geheilte  Wahnsinnige  gesprochen,  die 
mir  versicherten,  mehrmals  einen  solchen  unwidersteh- 
lichen Trieb  zum  Wasser  gefühlt  zu  haben  ,  der  auch 
einen  derselben  mehrmals  in  den  Flufs  gezogen  hatte, 
ohne  dafs  er  sich  die  ü^rsache  davon  deutlich  hatte  ma- 
chen können. 


§.12. 

VII.     Gewohnheit  {Habitus),  als  Prinzip  der -Natut- 

heihing 

So  gut  wie  der  Habitus  die  Ursache  vieler  Krank- 
heiten, wenigstens  ihrer  Dauer,  werden  kann  ,  so 
kann  er  auch  Ursache  ihrer  Heilung  und  Verhütung 
werden.  —  Nicht  allein  können  dadurch  viele  schäd- 
liche Potenzen,  selbst  Gifte  und  Contagien,  ihre  schäd- 
liche Einwirkung  verlieren,  sondern  auch  selbst  schon 
entstandene  Krankheiten  können  dadurch  aufhören, 
dafs  sich  die  Natur  an  den  sie  erregenden  Reiz,  der  im 
Körper  selbst  liegt  uncl  nicht  zu  heben  ist,  gewöhnt, 
und ,  wenn  also  auch  dieser  Reiz  bleibt ,  so  JiÖrt  doch 
dieReaction  und  mit  ihr  die  davon  abhängende  Krank- 
heit auf.  Diefs  zeigt  sich  bey  der  Gegenwart  der  Wür- 
mer ,  der  Nieren  -  und  Blasensteine ,  andrer  organi- 
scher Fehler,  Verhärtungen  u.  dgl.  Sie  können  lange 
im  Körper  liegen ,  ohne  Beschwerden  zu  erregen ,  ja 
ohne  nur  percipirt  zu  w^erden  ,  bis  ein  Zufall  das  ge- 
wöhnliche Verhältiiifs  zwischen  diesem  Reiz  und  der 
Reizfähigkeit  aufhebt,  w^o  denn  plötzlich  Krankheit 
da  seyn  kanuw  Z.  B.  es  hat  jemand  Würmer,  und  be- 
findet sich  wohl  dabey ;  nun  w^ird  aber  durch  irgend 
einen  Zufall  ein  Fieber  erregt ,  diefs  erhöht  die  Reiz- 
fähigkeit der  Gedärme,  und  zugleich  die  reizende  Ein- 
W^irkung  der  Würmer,  und  nun  entstehen  die  heftig- 
sten Wurmzufälle.  —  Oder  der  Nierenstein  war  lange 
ohne  Besch^v^erden  da,  aber  durch  einen  Excefs  im 
Wein,  oder  Gemüthsaffekt,  oder  Erschütterung  w^ird 
die  Reizfähigkeit  der  Nieren  erhöht,  und  die  Folge 
ist  eine  heftige  Steinkolik,  auch  wohl  Entzündung  der 
Nieren.  Wie  oft  entstehen  nichtFehler  des  Baues,  Krüm- 
mungen des  Rückgrats  ,  Verw^achsungen  etc.  nach  und 
nach  ohne  allen  Schaden  für  die  Gesundheit,  die,  Wenn 
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sie  plötzlich  in  dem  Grade  entstünden  ,  die  heftigsten 
Störungen  des  Organismus  zur  Folge  haben  würden. 
So  kann  der  Hahitus  gewisser  animalischer  Operatio- 
nen nicht  allein  Krankheiten  verhüten  ,  sondern  auch 
heilen,  z.  B.  die  zum  Habitus  gewordene  pünktliche 
Erscheinung  der  E-xcretio  alui  oder  menstrualis ,  die 
habituell  gewordene  Naturhülfe,  bey  manchen  Men- 
schen durch  Schweifs,  bey  andern  durch  Diarrhoe,  bey 
andern  durch  Nasenbluten,  durch  Schnupfen  etc. 

§.  13. 

Es  könnte  nun  aber  die  Frage  entstehen,  ob  es  dera- 
nagh  nicht  rathsam  wäre ,  alle  Krankheiten  der  Natur 
zu  überlassen  ,  und  die  Kunst  folglich  ganz  zu  entbeh- 
ren. Aber  ohneiachtet  ohne  Beyhülfe  der  Naturthätig- 
keit  keine  künstliche  Hülfe  möglich  ist,  so  kann  doch 
auch  zuweilen  dieNaturthätigkeitolme  künstliche  Hülfe 
ihren  Zweck  nicht  erreichen ,  und  imm«r  kann  sie  we- 
nigstens durch  die  Kunst  unterstützt  und  erleichtert  wer- 
den.    Die  genauere  Bestimmung  ist  folgende; 

1.  Wenn  die  Natur  überhaupt  ihi*e  Integrität  verlo- 
ren hat,  und  das  ganze  Leben  der  Menschen  ein  anoma- 
Hscher  und  erkünstelter  Zustand  geworden  ist;  dann 
können  wir  auch  jene  normale  Naturwirkung  in  Krank- 
heiten nicht  mehr  erwarten,  die  nur  das  Eigenthum  ei- 
ner unverdorbenen  und  regulären  Natur  ist.  Daher  hängt 
das  Bedürfnifs  der  Kunst  und  folglich  der  Aerzte  mit 
der  Zunahme  des  Luxus,  der  Verfeinerung  und  derSft- 
tenlosigkeit  zusannnen.  Rom  hatte  und  brauchte  keine 
Aerzte  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Republik.  Jetzt 
hingegen  ist  es  das  Schicksal  fast  aller  höhern  und  ver- 
feinerten Menschenklassen ,  fast  aller  Städtebewohner, 
dafs  ihre  Natur  schon  jenen  Grad  von  Kraft  und  regulä-. 
rer  Wirksamkeit  verloren  hat,  der  zur  Alleinhülfe  in 
Krankheiten  hinreichend  ist.  Ein  künstliches  Leben 
erfordert  auch  künstliche  Heilung. 

2»  Die  Reaction  der  Natur  bey  Krankheiten  kann 
so  exaltirt  werden,  dafs  Selbstaufreibung  oder  Verletzung 
eines  edeln  Theiles  die  Folge  ist.  Hier  kann  die  Kunst 
durch  schvt^ächendeMittel  sicherer  und  schneller  den  Grad 
von  Schwäche  hervorbringen,  der  zur  Heilung  nöthig 
ist,  als  es  die  Natur  durch  die  obenangegebenen  Opera- 
tionen vermocht  hätte. 

3*     Noch  nöthiger  ist  die  Hülfe  der  Kunst,  da  wo 
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die  Reaction  zu  schwach  ist.  Hier  würde  zuweilen 
ohne  eine  künstliche  Erweckung  und  Unterstützung  der 
Kräfte  die  Heilung  entweder  ganz  unmöglich,  oder  nur 
langsam  und  mühevoll  seyn. 

4.  Es  giebt  Gifte,  sowohl  physische  als  animali- 
sche ,  die  der  Naturkraft  unbezwingbar  zu  seyn  schei- 
nen. Z,  E.  das  Arsenicum  und  das  venerische  Gift.  Es 
giebt  örtliche  Destructionen>  die  die  Natur  nicht  heilen 
kann,  die  aber  die  Kunst  ent^weder  zu  heilen,  oder  w^e- 
nigstens  durch  Entfernung  unschädlich  zu  machen  ver- 
mag. Z.  E.  der  Scirrhus,  der  Krebs,  die  Caries  in  den 
Gelenken.  ^ 

5.  Und  selbst  in  den  Fällen,  wo  die  Natur  allein 
auch  wohl  fertig  geworden  wäre,  kann  doch  ein  zw^eck- 
mäfsiges Einwirken  der  Kunst,  durch  Unterstützung  der 
Naturabsichten,  Entfernung  der  Hindernisse  und  pas- 
sende Einrichtung  aller  äufsern  Umstände  dazu  dienen, 
dafs  die  Heilung  schneller  und  sicherer  erhalten  werde. 
Nur  mufs  sie  sich  wohl  hüten,  durch  zu  grofse  Geschäf- 
tigkeit nicht  zu  schaden,  und  vorzüglich  die  Krankhei- 
ten wohl  unterscheiden,  die  nicht  blofs  als  Störung  der 
Gesundheit  zu  betrachten  sind,  sondern  selbst  den  Zweck 
einer  heilsamen  Veränderung  haben.  Nur  im  erstem 
Fall  ist  es  Pflicht  und  Verdienst,  so  schnell  wie  möglich 
zu  heilen,  aber  im  letztern  ist  es  eben  so  grofse  Pflicht, 
die  Krankheit  so  lange  zuzulassen,  bis  jener  Zweck  er- 
xeicht  ist  und  nur  die  dabey  möglichen  Lebensgefahren 
zu  verhüten.  So  ist  es  bey  der  Blatterkrankheit  ein 
schlechtes  Verdienst,  sie  sogleich  zu  unterdrücken ,  da 
eine  ge-wisse  Dauer  und  Grad  der  Krankheit  zur  völli- 
gen Aufhebung  der  Vergiftung  und  Verhütung  ihrer  Wie 
derkehr  nöthig  ist.  Und  das  nehmlicbe  gilt  von  allen 
Krankheiten ,  'v^'^o  eine  Verbesserung  der  Organisation 
und  ihres  materiellen  Zustandes  Zweck  der  Krank- 
heit ist. 


ZWEYTES  KAPITEL. 
Allgemeine  Theorie  der  Heilung  überhaupt. 


§.  14. 
Heilen  heifst  den  kranken  Zustand  in  den  gesun- 
den umändern.    Heilung  ist  also  eine  in  dem  lebenden 
Körper  absichtlich  hervorgebrachte  Veränderung,    wel- 
che den  kranken  Zustand  aufzuheben  vermag. 

§.  15. 

Gesundheit  und  Krankheit  sind  verschiedene  Zu- 
stände des  Lebenden-,  die  sich  theils  auf  das  Ganze  der 
organischen  Verbindung  eines  Körpers,  theils  auf  seine 
einzelnen  Theile  beziehen  können. 

§.  16. 

Gesundheit  des  Lebenden  existirt ,  wenn  entweder 
der  einzelne  Theil  für  sich ,  oder  das  organische  Ganze 
aller  Theile  so  beschaffen  ist  und  so  lebt,  dafs  dadurch, 
die  Erreichung  der  zwey  Hauptzvs^ecke  des  Lebens, 
Selbsterhaltung  und  Gebrauch  des  Lebens,  vollkommen 
erreicht  werden. 

Krankheit  existirt,  wenn  das  Gegentheil  entweder 
im  Einzelnen  oder  im  Ganzen  vorhanden  ist. 

5-  17. 

Das  Leben  entsteht  durch  die  Konkurrenz  gewisser 
Bedingungen  ,  die  wir  daher  Lebensbedingungen  nen- 
nen (S.  E  i  n  1  e  i  t  u  ng).    Wir  theilen  sie  in  zwey  Klassen : 

1.  Die  Innern,  welche  in  einem  Organ  schon  vor- 
handen seyn  müssen,  wenn  es  lebend  affjcirt  werden, 
und  lebend  reagiren  soll:  Organisation  (eine  bestimmte 
chemische  Mischung ,  Textur  und  Form  der  Materie), 
und  Lebenskraft. 
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2.  Die  Aeufsern,  alle  Einwirkungen  auf  ein 
schon  lebendes  Organ ,  wodurch  dessen  Lebenskraft  in 
Thätigkeit  gesetzt  wird  (R ei z e  ,  Stimuli ,  In  c ita- 
m  ent a). 

§.18. 

Gesundheit  des  Lebenden  entsteht,  wenn  diese  bey- 
den  Bedingungen,  sowohl  jede  für  sich  als  in  ihrem  ge- 
genseitigen Verhältnifs  so  beschaiFen  sind,  dafs  dadurch 
sowohl  die  Lebensäufserung  der  einzelnen  Organe ,  als 
die  Zusammenwirkung  des  organischen  Ganzen  zur  voll- 
kommensten iErhaltung  und  Gebrauch  des  gesammtea 
organischen  Lebens  hervorgebracht  wird. 

§.  19. 

Krankheit  entsteht,  w^enn  die  Lebensbedingungen, 
entweder  in  ihrer  absoluten  Beschaffenheit  oder  in  ihrer 
relativen  Beziehung  aufeinander,  entweder  im  Einzel- 
nen oder  im  Ganzen,  so  verändert  werden,  dafs  dadurch 
entvreder  die  gehörige  Lebensäufserung  des  Einzelnen, 
oder  die  organische  Zusammenwirkung  aller  einzelnen 
Theile,  zur  Erreichung  der  Hauptzwecke  des  Lebens, 
Selbsterhaltung  und  Gebrauch,  gestört  oder  aufgehoben 
werden, 

•  §.  20.  i 

Eine  Veränderung  des  lebenden  Zustandes  kann 
nur  durch  die  Veränderung  der  zwey  Grundbedingun- 
gen des  Lebens,  der  innern  und  äufsern  (§.  17.) »/be- 
w^irkt  -werden.  Jede  krankhafte  Veränderung  beruht 
ihrem  Wesen  nach  darauf  (§.  19).  Folglich  karfn  auch 
die  Veränderung ,  die  die  Kunst  zur  Aufhebung  des 
kranken  Zustandes  hervorbringt  (die Heilung),,  nur  da- 
durch bewirkt  -werden ,   dafs  wir 

Entweder  die  fehlerhaften  innern  Bedingungen 
des  Lebens  zweckmäfsig  umändern ,  d.  h.  die  chemi- 
sche Mischung  der  Stoffe,  den  mechanischen  Zusani- 
menhang,  die  Form,  selbst  den  Zustand  der  Lebens- 
kraft; 

Oder  die  fehlerhaften  äufseru Bedingungen,  d.  h. 
die  Reize  entweder  geben,  oder  nehmen,  oder  um- 
ändern ; 

Oder,  dafs  wir  beydes  zugleich  thun ,  welches, 
wenn  es  auch  nicht  primaria  geschieht ,  doch  immer 
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secundaria  erfolgt,  indem  keine  Veränderung  der  äu- 
fsern  Bedingungen  gedacht  -werden  kann ,  die  nicht 
eine  Umänderung  der  innern  nach  sich  ziehen  sollte, 
(jede  Vermehrung  oder  Entziehung  der  Reize  vermehrt 
oder  vermindert  die  Lebenskraft,  und  bringt  selbst 
Veränderungen  in  der  chemischen  Mischung  hervor), 
und  keine  Veränderung  der  innern  Bedingungen,  wel- 
che   nicht    eine    Veränderung    der    äufsern   bewirkte, 

•  ♦  •  1 

theils  durch  das  veränderte  Verhältnifs ,  indem  durch 
vermehrte  Reizfähigkeit  etwas  Reiz  werden  kann, 
was  es  vorher  nicht  w^ar,  und  umgekehrt,  theils  in- 
dem die  mechanisch- chemische  Beschaffenheit  der  Ma- 
terie so  verändert  wird ,  dafs  das  Reiz  verhältnifs  auch 
dadurch  umgestimmt ,  ja  oft  ganz  aufgehoben  wird, 
wie  z.  B.  bej  Rigidität  und  Callosität,  theils  indem 
durch  die  Veränderung  der  innern  Bedingungen  ganz 
neue  Reize  erzeugt  werden,  z.  E.  Eiter,  Miasmen, 
v^erdorbene  Absonderungsmaterien. 

§.  21. 

Hierbey  ist  wohl  zu  bemerken  ,  dafs  jede  Heilope- 
ration, als  eine  absichtlich  erregte  Veränderung  des 
organischen  Körpers,  als  ein  ungewöhnlicher  und  frem- 
der Ziistand  desselben  zu  betrachten  ist.  Es  ist  eine 
künstliche  Krankheit,  die  sich  von  der  natürlichen  nur 
dadurch  unterscheidet,  dafs  sie  den  Zweck  hat,  diese 
zu  heben,  und  zu  ihr  in  dem  Verhältnifs  steht,  sie 
auflieben  zu  können.  So  wie  aber  jede  Krankheit  eine 
bestimmte  Reaction  des  lebenden  Ganzen  zur  Beglei- 
tung hat,  die  theils  durch  die  sie  erregenden  Bedin- 
gungen, theils  durch  den  Zustand  des  Subjekts  bestimmt 
wird,  Avodurch  sie  erst  ihre  volle  w^esentliche  Existenz, 
Form  und  Verlauf  enthält,  eben  so  ist  es  mit  dieser 
künstlich  zur  Heilung  erregten  Ki'ankheit  der  Fall.  Je- 
der Heilungsprozefs  erregt  eine  bestimmte  Reaction  der 
Lebensthätigkeit,  die  theils  durch  die  Beschaffenheit 
der  dabey  geschehenden  Ein\virkung  (ihrer  allgemeinen 
oder  mehr  beschränkten  Ausdehnung,  ihrer  gröfsern 
oder  geringern  Intensität),  theils  durch  die  besondere 
Beschaft'enheit  des  Subjekts  und  der  es.  umgebenden 
Einflüsse  bestimmt  wird.  Das  heifst  mit  andern  Wor- 
ten, bey  keiner  Heilung  verhält  sich  die  Organisation 
blofs  passiv,  siewirktmit,  sie  unterstützt ,  modificirt, 
verändert  die  Heiloperation,  bestimmt  dadurch  den  Aus- 
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gang ,  giebt  dem  ganzen  Geschäft  erst  seiiie  Form  und 
Vollendung. 

Die  Heiloperation  wird  eben  so  gut,  wie  die  Krank- 
heit, Objekt  der  Naturtherapeutik,  und  \rird  nach  den 
eben  aufgestellten  Gesetzen  bearbeitet ;  daher  die  oft  ganz 
unerwarteten  Wirkungen  und  Ausgänge  einer  Kur,  da- 
her die  Korrektionen  mancher  offenbar  widersinnigen 
Kur,  aber  auch  die  zu'weilen  erfolgenden  Retardationen 
und  Umänderungen  mancher  zweckmäfsigen,  dalier  die 
durch  die  verschiedenen  Stadien  der  Krankheit ,  bald 
gehemmte,  bald  beschleunigte  ^Viiksarakeit  der  nehm- 
lichen  Kuiart. 

§.  22. 

Die  Art  und  Weise  ^  wodurch  diese  absichtliche 
und  heilsame  Veränderung  der  innern  und  äufsern  Le- 
bensbedingungen bewirkt  w^ird,  wird  dadurch  bestimmt, 
"wie  wir  überhaupt  auf  und  in  einen,  lebenden  Körper 
einwirken  können. 

Diese  Untersuchung  zerfällt  in  zwey  Theile:  Ein- 
mal, Avas  sind  überhaupt  die  Mittel  uud  Wege,  wodurch 
wir  auf  einen  lebenden  Körper  wirken  ;  zAveytens,  -was 
geschieht  bey  dieser  Einwirkung,  und  also  auch  bey  je- 
der Heiloperation,  für  eine  Veränderung  im  Körper 
selbst. 

Zuerst  die  Media ,  wodurch  wir  auf  einen  leben- 
den Körper  einwirken  können.  Die  ganze  Nalur,  in 
so  weit  sie  dem  Menschen  bemerkbar  ist,  w:irkt  auf  uns 
ein,  und  kann  in  so  fern  von  der  Kunst  als  Einwirkung 
zur  Heilung  der  Krankheiten  ängew^endet  werden.  Al- 
les yvas  im  Leben  uns  afficiren,  alles  was  als  krankma- 
chende Ursache  wirken  kann,  kann  auch  als  Heilmit- 
tel dienen ,  und  die  Heilkunst  umfafst  also  in  Absicht 
ihrer  Mittel  (Instrumenta)  die  ganze  Natur.  Der  Arzt 
Tuufs  also  die  Kräfte  und  Wirkungen  aller  Dinge  ohne 
Ausnahme  in  Beziehung  auf  den  Menschen  kennen, 
wenn  er  das  Heilgeschäft  vollständig  umfassen  ^11. 

Die  Art  der  Einwirkung  w^ird  durch  die  verschie- 
denen Verhältnisse  bestimmt,  in  welchen  der  Mensch 
-mit  der  ihn  umgebenden  Natur  steht.  Denn  eben  so 
vielfach  kann  er  afficirt  w^ecden ,  und  eben  so  vielfach 
sind  die  Klassen  der  Heilmittel  in  Beziehung  auf  das  all- 
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geitieine  Verhältnifs  des  Menschen  zur  Natur.     Sie  sind 
folgende : 

1.   Das  me  chanis  che  Verhältnifs. 

Der  Mensch  bleibt  ein  Theil  der  mechanischen  Na- 
tur. Er  kann  mechanisch  afficirt  werden.  Die  Gesetze 
der  Schwere  des  Drucks,  des  Stofses,  wirken  auf  ihn 
und  in  ihn}. 

Diesen  Weg  benutzt  die  Heilkunst.  Eine  Menge 
Mittel  gehören  in  diese  Klasse.  Die  chirurgischen  In- 
strumente, Binden  und  Maschinen,  die  blofs  mechani- 
sche Absichten  haben,  aber  auch  die  mechanischen  Mit- 
tel ,  die  "vvir  als  Reize  brauchen,  das  Streichen,  Reiben, 
die  Erschütterung,  die  stärkende  Binde  und  Ein^^dck- 
lung,  die  gehörige  Ausdehnung  der  Gefäfse  durch  die 
bestimmte  Menge  des  enthaltenen  etc. 

2-  Das  chemische  Verhältnifs. 

Dahin  gehört  jede  Einwirkung ,  die  durch  Wahl- 
anziehung der  Grundstoffe,  und  durch  die  daraus  ent- 
stehende Zersetzung  und  Bindung  derselben,  geschieht. 
Sie  ist  eine  der  wichtigsten;  der  Mensch  \vird  unauf- 
hörlich chemisch  afEcirt,  die  ganze  Lebensoperation  ist 
mit  einem  fortdauernden  chemischen  Prozefs  unzertrenn- 
lich verbunden;  die  ganze  materielle  Natur  kann  che- 
misch auf  den  Menschen  "wirken.  Der  gröfste  Theil  der. 
Nahrungs  -  und  Arzneymittel,  Luft,  Wärme  etc. /wirken 
chemisch  auf  uns  ,  d.  h.  sie  entziehen  oder  geben  uns 
Stoffe,  oder  verändern  die  Mischung  der  schon  vorhan- 
denen. 

Ja  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  bey  allen  Einwirkun- 
gen ein  chemischer  Prozefs  vorgeht. 

3.  Das  geistige  oder  intellectuelle  Ver- 
hältnifs. — -  Die  Einwirkungen,  die  durch  Seelen- 
operationen,  Ideen,  Willen,  Leidenschaften,  auf  uns 
geschehen;  die  ganz  neue  und  eigne  Verbindung,  die 
durch  dieses  Medium  mit  der  uns  umgebenden  Natur 
entsteht.  —  Sie  sind  für  das  Heilgeschäft  äufserst  wich- 
tig ,  ja  oft,  wenn  kein  anderer  Eindruck  mehr  wirkt, 
konnte  noch  eine  lebhaft  erregte  Idee,  eine  Leidenschaft, 
eine  heilsame  Veränderung  im  Innern  «rregen. 

Sehr  häufig  sind  alle  diese  Wirkungsarten  bey  einer 
Einwirkung  vereinigt,  und  gehören  zusammen,  um 
eine  bestimmte  Wirkung  hervorzubringen.  Und  nur 
die  Vereinigung  aller  dieser  Rücksichten  giebt  uns  einen 
vollkommenen  Begriff  des  Ganzen*  So  ist  es  mit  der 
ganzen  Lebensoperation ,  sie  w^ird  durch  eine  beständi- 
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ge  KoDlturrenz  mechanischer,  chemischer  und  geisti- 
ger Einwirkungen  und  Berührungen  unterhalten.  Und 
eben  so  ist  es  mit  den  einzelnen  Funktionen. 

§.  24. 

Die  innere  Veränderung,  die  bey  jeder  Ein- 
wirkung, und  folglich  auch  bey  jeder  Heiloperation, 
im  lebenden  Körper  selbst  geschieht.  Sie  ist  nichts  an- 
ders als  die  Vitalitätsveränderung,  die  durch  jene  Ein- 
w^irkungen  erregt  wird ,  gleichsam  die  Erhebung  jener 
Einw^irkung  zur  Potenz  einer  lebenden  Operation  (A  f- 
j-ectio  -z^ftaZ/j-,  Erregung). 

Wir  müssen  dabey  weiter  zurückgehen,  auf  den  we- 
sentlichen Begriff  des  Lebens*).  Die  Lebensoperation 
ist  ein  zusammengesetzter  Prozefs.  Materielle  Stoffe 
von  aller  Art  werden  dadey  in  ein  ganz  neues  eigen- 
thümliches  Verhältnifs  gesetzt,  so  dafs  sie  da  ganz  eigne, 
in  der  unbelebten  Natur  nicht  anzutreffende,  Vei'bin- 
dungen  eingehen,  ganz  neue,  sonst  nirgends  zu  finden- 
de Produkte  bilden,  und  Kräfte  äufsern,  die  in  der  un- 
belebten Natur  ganz  unbekannt  sind,  und  die  wir  da- 
her Lebenskräfte  nennen.  Die  Ursache  aber,  wodurch 
diese  Stoffe  diesen  eigenthümlichen  Karakter  erhalten, 
sind  eben  diese  lebendigen  Kräfte.  Es  erhellt  hieraus, 
dals  das  Wesen  der  Lebensoperation  ein  beständiger  Zir- 
kel, eine  beständige  Wechselwirkung  ist,  wo  unauf- 
'hörlich  durch  die  Materie  die  Kraft,  und  durch  die  Kraft 
die  Materie  bestimmt  "wird.  Es  ist  daher  unmöglich, 
beydes  in  der  Natur  zu  trennen.  Aber  \vir  "wollen  zu- 
rückgehen zu  dem  Uranfang  alles  Lebens  ,  zu  dem  Pro- 
zefs ,  "WO  der  erste  Funke  dieser  wunderbaren  Flamme 
entzündet  "wird,  zur  Zeugung.  Wir  sehen,  dafs  immer 
die  Konkurrenz  gewisser  Stoffe ,  und  unter  ge^vissen 
Umständen  erforderlich  ist,  wenn  Lebensthätigkeit  in 
ihnen  entstehen  soll,  aber  "wir  sehen  auch,  dafs  diese 
spezifische  Konkurrenz  der  Stoffe  nur  durch  ein  vorher 
da  gewesenes  Leben  möglich  "W^ird.  Und  "was  ist  nun 
der  ganze  Lebensprozefs  anders,  als  eine  fortgesetzte 
Zeugung ,  ein  unaufliörliches  Gemisch  von  Tod  und 
neuer  Schöpfung?  Jeden  Augenblick  bedarf  er  neues 
Zutrömen  von  materiellen  Stoffen  aufser  uns  ,  w'enn  er 
fortdauern  soll,    aber  diese  Stoffe  müssen  den  spezili- 


Pa 


*)  Ich  verweise  hierüber  auf  meine   Patliogenie,  oder 
thologie  1.  Theil.    Jena  1795. 
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seilen  Karakter  und  Verbindung  des  organischen  Lebens 
erhalten ,  wenn  si«  die  Lebensoperation  bewirken  sol- 
len ,  und  diese  ümschaJfung  Avird  nur  durch  die  schon 
vorhandene  Lebenskraft  möglich.  —  Sowenig  wir  also 
in  der  Erscheinung  des  Lebens  selbst  Stoff  und  Kraft, 
Belebendes  und  Belebtes  trennen  können ,  so  gewifs  ist 
es  doch ,  dafs  aus  dem  Todten  kein  Leben  hervorgehen 
kann  ohne  eine  belebende  Kraft;  ferner,  dafs  Et"\vas  da 
seyn  mufs,  welches  das  Mannichfaltige  zur  Einheit  bin- 
det, es  zum  Individuum  erhebt,  und  ihm  seinen  spe- 
zifischen Karakter,  so  wieseine  eigne  Schöpferkraft  giebt. 
Und  dieses  Etwas,  diese  Grundkraft,  nennen  wir  Le- 
benskraft. 

Wir  können  und  müssen  also  in  der  Idee  bey  der 
Lebensoperation  zwey  Verhältnisse  unterscheiden ,  das 
materielle  (die  Stoffe,  ihre  chemisch  -  mechanischen 
Kräfte,  ihre  Form  und  Struktur,  alle  Beziehungen,  die 
ihnen  blofs  als  Materie  eigen  sind)  und  das  dynami- 
sche (alle  Kräfte,  Erscheinungen  und  Wirkungen,  die 
dem  belebtenKörper  blofs  als  belebtem  eigen  sind,  haupt- 
sächlich  das   Reiz  -    und  Reproductipnsverhältnifs)  *). 

*)  Es  ist  hier  der  Ort,  auf  die  beyderi  Systeme  aufmerksam 
zu  machen,  die  man  auf  diese  beyden  Verhältnisse  der  leben- 
den Natur  gegründet  hat,  und  die  zwey  ilauptpartheyen  in  der 
neuern  medizinisclien  Welt  bilden. 

Die  erste  Parthey.  (die  Anhänger  Browns)  nehmen  blofs 
auf  die  Erregbarkeit  und  ihre  Veränderung  durch  Reize  Rück- 
sicht. Das  Leben  ist  nichts  vreiter,  als  eine  künstliche  Erre- 
gung und  Krankheit,  blofs  eine  entw^eder  xu  starke  oder  zu 
schwache  Erregung,  die  keine  andere  Ursache  haben  kann,  als 
eine  Veränderung  der  Reize  (äufsern  Lebensbedingungen).  Die 
lleilmittel  w^irken  ebenfalls  nur  als  Reize,  und  durch  Umän- 
derung der  Erregimg  von  aufsen.  Das  Wesentliche  dieses  Sy- 
stems lie^t  also  darin,  dafs  dasselbe  blofs  auf  die  Erregung  (nicht 
auf  die  innern  und  materiellen  Lebensbedingungen)  Rücksicht 
nimmt,  uad  auch  die  Veränderung  derselben  nur  als  durch  äii- 
fsere  Bedingungen  (R.eize)  möglich  setzt. 

Diese  Vorstellungsarc  allein  erlauben  aber  folgende  Gründe 
nicht  anzunehjnen: 

1.  Es  ist  danach  nicht  zu  erklären,  wie  Ruhe  sowohl  als 
Uebung  stärken,  denn  wenn  der  Mensch  seine  bestimmte  Erreg- 
barkeit von  Natur  hat,  und  das  Leben  blofs  in  einer  successiven 
Aufzehrung  derselben  besteht,  so  kann  der  Nichtgebrauch  zwar 
sie  erhalten,  aber  nicht  vermehren,  und  der  Gebrauch  mufs  sie 
allemal  vermindern,  aber  nicht  vermehren,  ja  es  ist  demnach 
eben  so  -wenig  zu  begreifen,  wai-um  der  Mensch  nicht  jeden 
Augenblick  stirbt,  als  warum  er  nicht  ew^ig  lebt. 

2.  Eben  so  unbegreiflich  ist  es,  wie  bey  grofser  und  zvrar 
indiiecter  Schw^äche  (die  eben  durch  zu  starke  Reize  und  da- 
durch bewirkte  Erschöpfung  der  Erregbarkeit  entstand)  noch 
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Auch  müssen  wir  bey  der  Untersuchung  beydes  un- 
terscheiden, um  bestimmtere  Begriffe  zu  erhalten  und 

stärkere  Reize  die  Erregbarkeit  wieder  geben  können,  die  sie 
ja,  wenn  man  consequent  seyn  will,  vollends  ganz  aufzehren 
müfsten. 

3.  Aucb  wird  dadurch  der  Unterschied  der  Nahrungsmittel, 
und  reizenden  Stärkungsmittel,  der  sich  doch  so  deutlich  zeigt, 
nicht  erklärbar,  eben  so  wenig  der  Unterschied  der  flüchtig  rei- 
zenden und  der  fixen  Stärkungsmittel, -und  warum  die  ersten 
Erschöpfung  der  Kraft,  diese  aber  nicht,  hinterlassen  etc. 

Es  ist  hier  nicht  der  Zweck,  eine  ausführliche  Widerlegung 
des  Brownschen  Systems  zu  geben.  Nur  einige,  sich  am  ersten 
und  auffallendsten  darbietende,  Punkte  wollte  ich  aufstelle^, 
die  das  Unzureichende  dieser  Vorstellungsart  allein  genommen 
zeigen.  Und  dafs  diefs  die  ächte  Brownische  Vorstellungsart  ist, 
W^ird  niemand  leugnen,  der  Browns  Schriften  und  sein  Sy- 
stem, so  wie  es  uns  zuerst  in  Teutschland  aufgestellt  wurde, 
studirt  hat. 

Alle  diese  Widersprüqjie  und  Inconsequenzen  fallen  weg, 
wenn  wir  in  den  Begiiff  des  Lebens  den  damit  beständig  ver- 
bundenen chemisch-materiellen  Lebenspi'ozefs,  und  die  dadurch 
allein  mögliche  Wiederherstellung  der  Erregbarkeit,  aufnehmen, 
und  es  erhellt  zugleich,  dafs  diese  Annahme  zur  befriedigenden 
Erklärung  des  Lebens ,  seiner  Erscheinungen  ,  Gesundheit  und 
Krankheit,  und  der  Wirkung  der  Mittel,  wesentlich  nöthig  ist. 

Zugleich  aber  erhellt ,  was  man  mir  für  meine  Person  hin- 
zuzufügen erlaube,  dafs  ich  keineswegs  ein  Gegner  des  Brown- 
schen Systems  genannt  zu  werden  verdiene.  Ich  nehme  es  nur 
für  das  ,  was  es  ist ,  die  Lehre  vom  Reizverhältnifs  im  orga- 
nischen Körper,  und  in  Beziehung  darauf  schätze  ich  seinen 
Werth  vollkommen.  Nur  glaube  ich,  erstens,  dafs  auch  diefs 
nicht  vollständig,  nicht  in  allen  Beziehungen,  in  diesem  Systeme 
entwickelt  ist,  und  zw^eytens,  dafs  die  Kenntnifs  des  Reizver- 
hältnisses  nicht  allein  zur  Kenntnifs  des  Lebens  und  der  Krank- 
heit und  zu  ihrer  Behandlung  hinreicht.  Ich  glaube  also,  man 
mufs  das  Gute  benutzen  ,  das  Fehlerhafte  vermeiden  und  die 
Lücken  ergänzen ,  und  diefs  habe  ich  bewirken  wollen,  vv^enu 
ich  gegen  die  unbedingte  Annahme  desselben,  als  des  einzi- 
gen und  völlig  zureichenden  (den  ächten  Brownianis« 
mus)  sprach  und  schrieb.  —  Auch  sehe  ich  mit  Vergnügen, 
dafs  die  neuern  Verbesserer  dieses  Systems,  unter  dem  Nahmen, 
Erregungstheorie,  diese  Desideraten  immer  mehr  erfüllen,  und 
besonders  diefs  materielle  Lebensverhältnifs  mit  hineinverweben, 
welches  freylich  nicht  mehr  ächter  Browniaaiismus  ist,  und  wo- 
von demnach  das,  was  gegen  diesen  gesagt  wurde,  gar  nicht  gilt. 

Die  andere  Parthey  nimmt  blofs  Rücksicht  auf  das  ma- 
terielle Verhältnifs  und  die  chemischen ,  zum  Leben  gehörigen 
Bedingungen  und  dabey  vorgehenden  Dynationen.  Nach  die- 
ser Vorstellungsart  ist  Leben  blofs  ein  bestimmter  chemischer 
Prozefs ,  Krankheit  eine  Veränderung  desselben ,  und  die  Heil- 
mittel wirken  blofs  durch  chemische  Veränderiingen  der  orga- 
nischen Materie. 

Diese  Vorstellungsart  ist  unstreitig  die,  welche  für  die  fer- 
nere Untersuchung  die  fruchtbarste  ist,  aber  die  Kenntnifs  der 
chemischen  Natur  des  Lebens  ist  noch  zu  unvollständig ,   als 
Hufeland  allg.  Heilh,  2.  Aufl.  3 
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die  Nachforschung,  auch  (wie  wir  hernach  sehen  wer- 
den) die  Behandlung  zu  erleichtern.  Nur  dürfen  w^ir 
nie  vergessen,  dafs  beyde  Verhältnisse  in  der  Natur  un- 
zertrenMich  verknüpft  sind,  sich  immer  gegenseitig  als 
Ursache  und  Wirkung  verhalten,  land  jede  Veränderung 
des  einen  Verhältnisses  auch  eine  Veränderung  des  an- 
deranach  sich  zieht.  Nur  durch  die  beständige  Verbin- 
dung beyder  Rücksichten  entsteht  eine  vollständige  und 
alles  umfassende  Ansicht  der  organischen  Natur,  ihrer 
Wirkungen,  ihres  gesunden  und  kranken  Zustandes, 
und  ihrer  Behandlung  beym  Heilgeschäfte. 

§.  25. 

Die  Vereinigung  dieser  verschiedenen  Verhältnisse 
und  Wirkungsarten  im  Lebenden,  und  folglich  das  Ge- 
inischte  in  den  Lebensoperationen  sowohl  als  in  den 
Veränderungsprozessen  derselben  w^ird  sich  durch  einige 
Beispiele  anschaulicher  machen. 

Ich  w^ähle  unter  den  Functionen  eine  der  wichtig- 
sten,  die  Verdauung.  Nur  durch  Vereinigung  aller 
Rücksichten  erhalten  w^ir  einen  vollständigen  Begriff 
von  derselben,  und  ihre?!  fehlerhaften  Veränderungen. 

Zuerst  concurrirt  das  mechanische  Verhältnifs.  Eine 
Substanz  mufs  mechanisch  getrennt  werden  können, 
wenn  sie  verdauet  w^erden  soll.  In  so  fern  kann  zu  grofse 
Härte  einer  Substanz,  Mangel  der  Zähne  oder  des  Kauens, 
Unverdaulichkeit  erregen."  So  ii^t  ein  Stück  harte  Brod- 
rinde für  ein  noch  zahnloses  Kind  unverdaulich,  und 
hingegen  für  den  Erwachsenen  nicht. 

Ferner  das  chemische  Verhältnifs.  Bey  jeder  Ver- 
dauung geschieht  erst  Zerlegung  der  genossenen  Substan- 
zen durch  Hülfe  der  Wärme  und  der  gastrischen  Säfte 
(Reagentien),  und  vermittelst  derselben  eine  neue  orga- 
nische Bindung  der  Stoffe  zur  Erzeugung  des  Chylus. 
Es  kommt  also  sehr  viel  darauf  an ,  ob  die  genossene 
Nahrung  durch  die  gastrischen  Reagentien  leicht  oder 
schwer  zu  zersetzen  ist.     Eine  Substanz  kann  blofs  da- 


dafs  sie  bey  der  Behauptung  allein  2 um  Grund  gelegt  werden 
könnte. 

Ich  scliätze  daher  die  Bestrebungen  der  sich  dieser  Analyse 
■vridmenden  Männer,  besonders  eines  Reils,  sehr  hoch,  und 
bin  überzeugt,  dafs  die  darauf  sich  gründende  Ansicht  der  leben- 
den Geschäfte  unentbehrlich  zu  einer  vollständigen  Uebersicht  der 
physiologischen  undpathologischen  Gegenstände,  so  wieder  the- 
rapeutischen Behandlung  des  Lebenden  ,  ist. 
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durch  unverdaulich  seyn ,  dafs  sie  chemisch  nicht  oder 
schwer  im  Magen  zersetzbar  ist.  Schlechte  Verdauung 
kann  blofs  durch  einen  chemischen  Fehler  der  Verdauungs- 
säfte >  der  sie  zu  dieser  Zersetzungsoperation  untaug- 
lich macht,  oder  durch  Mangel  an  Wärme  entstehen. 
So  kann  z.  E.  das  Fett  die  übrigens  vsrdaulichste  Nah- 
rung schwer  verdaulich  machen ,  in  so  fern  es  die  che- 
mische Einwirkung  der  gastrischen  Reagentien  hindert. 
So  kann  eine  flüssige,  (also  mechanisch  leicht  verdauli- 
che) Nahrung  durch  zu  grofse  Viscidität  schw^er  verdau- 
lich werden.  (Daher  die  Schädlichkeit  der  dicken  Mehl- 
suppen für  Kinder). 

Femer  das  vitale  Verhältnifs.  Hier  kommt  es  theils 
darauf  an,  in  wie  fern  die  Nahrungsmittel  als  Reiz  wir- 
ken, und  die  2ur  Verdauung  nöthige  Erregung  der  Ver- 
dauungsorgane hervorbringen,  theils  in  wie  fern  sie  ma- 
teriell geeignet  sind,  in  die  Lebensverbindung  einzuge- 
hen, und  den  organischen  Karakter  anzunehmen,  -r^ 
Zum  ersten  gehört  eine  gehörige  Reizkraft  der  Nahrungs- 
mittel, und  gehörige  Erregbarkeit  der  Verdaüungsorga- 
ne.  Eine  Nahrung  kann  dadurch  reizender  und  also  ver- 
daulicher w^erden,  dafs  sie  entweder  mechanisch  (durch 
Härte,  Ausdehnung)  oder  chemisch  (durch  reizende 
Stoft'e)  die  Erregbarkeit  alEcirt.  So  kann  eine  mecha- 
nisch unverdauliche  Nahrung  dadurch ,  dafs  sie  stärker 
reizt,  verdaulicher  "werden,  als  eine  mechanisch  verdau- 
liche; z.  E.  Fleisch,  selbst  geräuchertes  ist  oft  verdau- 
licher als  Suppe.  So  können  selbst  mechanisch  und  che- 
luisch  unverdauliche  Stoffe  durch  Gewürze  und  andere 
reizende  Zusätze  verdaulich  werden.  So  kann  Mangel 
an  Erregbarkeit  derOi'gane  die  leichtverdaulichsten  Spei- 
sen schwer,  und  Reichthum  an  Energie  derselben  die 
schwerverdaulichsten  leicht  machen. 

Das  zweyte,  der  materielle  üebefgang  der  Nah- 
rungstöffe  in  die  lebende  Verbindung  (Assimilation lind 
Animalisation)  richtet  sich  theils  nach  dem  Grade  jener  Le- 
benserregung, theils  nach  der  chemischen  Beschaffenheit 
und  gröfsern  oder  geringern  Analogie  der  Nahrung  mit 
dem  organischen  und  zw^ar  spezifisch-organischen  Karak- 
ter, den  sie  erhalten  soll.  Je  näher  sie  diesem  ihrer  Natur 
nach  schon  ist,  desto  leichter  wird  sie  ihn  annehmen.  So 
können  Fleischspeisen  am  leichtesten,  Vegetabilien  schon 
schwerer,  Mineralien  gar  nicht  animalisirt  werden ;  da- 
her in  dieser  Hinsicht  Fleischspeisen  leicht  verdaulicher 

3* 
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ist,  als  vegetabilische,  da  sie  uns  schon  um  feine  Stufe 
näher  ist. 

Wie  kann  man  also  über  Verdaulichkeit  und  Un- 
verdaulichkeit,  über  die  Krankheiten  der  Verdauung 
und  ihrer  Heilung  richtig  urtheilen,  ohne  auf  alle  diese 
Beziehungen  Rücksicht  zu  nehmen  und  sie  in  Anschlag 
zu  bringen  ? 

Selbst  die  Wirktmgsart  der  allergeAVÖhnlichsten  Mit- 
tel können  wir  nicht  richtig  beurtheilen  ,  ohne  beyde 
Rücksichten  zu  vereinigen.  Der  Wärmestoff  z.  B.  wirkt 
als  Reiz  auf  die  lebende  Materie ,  aber  zugleich  verän- 
dert er  ihre  materielle  Beschaffenheit,  er  dehnt  sie  aus, 
er  vermehrt  ihre  chemische  Neigung  zur  Zersetzung  und 
die  Wirksamkeit  der  Affinitäten.  —  Das  w^arme  Bad 
wirkt  zum  Theil  als  Reiz,  aber  zugleich  erschlafft  es 
die  mechanische  Cohäsion  der  Materie ,  ervt^eicht  die- 
selbe und  feuchtet  sie  an  durch  Aufnahme  der  Feuch- 
tigkeit. 


§.  26. 

Nach  diesen  Ansichten  entstehen  folgende  Hauptsä- 
tze über  Leben  und  die  therapeutische  Bearbeitung  des 
Lebenden. 

I.  Nicht  blofs  die  Erregung  (Incitatio)  ,  sondern 
auch  die  sie  begleitende  Wiederersetzung  des  dabey  ver- 
lornen (R  estaiirati  o),  constituirt  das  Leben  sowohl 
jeder  einzelnen  Faser,  als  des  ganzen  organischen 
Körpers. 

n.  Erregung  verzehrt  und  erzeugt  zugleich  Le- 
benskraft, —  ersteres  durch  den  mit  jeder  Kraftanstren- 
gung verbundenen  materiellen  Verlust,  letzteres  durch 
den  mit  jeder  Lebensäufserung  verbundenen  chemischen 
wiederersetzenden  Prozefs. 

III.  Der  Zustand  und  Grad  des  Lebens,  so  wie 
der  Zustand  des  Lebenden  (der  organischen  Materie) 
wird  folglich  durch  das  Verhaltnifs  dieser  beyden  das 
Leben  constituirenden  und  in  jedem  Augenblick  ausma- 
chenden Operationen  bestimmt.  Organismus,  Le- 
benskraft, Erregung,  Lebensprozefs  sind  sich 
gegenseitig  als  Ursache  und  Wirkung  bestimmend ,  und 
die  Hauptmomente  des, immer  in  sich  selbst  zurückkeh- 
renden organischen  Zirkels. 

IV.  Jede  Einwirkung  auf  das  Lebende,  sie  mag 
mechanisch ,    chemisch   oder    geistig  seyn ,    afficirt   zu 
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gleicher  Zeit  die  Materie  und  die  Lebenskraft,  und  bringt 
gleichzeitige  Veränderungen  in  beyden  hervor. 

V.  Folglich  all  e  Mit  tel,  alle  Potenzen,  die 
zur  Heilung  der  Krankheiten  angewendet 
werden,  "wirken  z\var  mitReiz  (incitirend),  aber 
nicht  blofs  durch  Reiz  (jiicht  blofs  als  Incitamen- 
t  e)  im  L  eb  en  d  en,  d.  h.  alle  wirken  auf  das  Reizver- 
hältnifs  des  lebenden  Körpers,  indem  sie  die  Lebens- 
kraft entw^eder  excitiren  oder  deprimiren  oder  ihre  spe- 
zifische Wirkungsart  alteriren ;  aber  sie  bringen  zu  glei- 
cher Zeit  Veränderungen  in  dem  materiellen  Zustand 
der  organischen  Materie  hervor ,  indem  sie  entAveder 
ihre  chemische  Mischiuig,  oder  ihre  'mechanische  CO' 
häsion,  Form  und  Struktur  ändern.  Auf  beydes  zusam- 
men mufs  gesehen  werden,  um  einen  richtigen  und  voll- 
ständigen Begriff  von  der  Wirkungsart  der  Mittel  zu 
haben. 

§.  27. 

'Jede  Heiloperation  f  o  Iglich,  s  o  wie  fede 
Krankheit,  hat  einen  doppelten  Karakte r, 
einen   dynamischen  und  einen  materiellen. 

^  §.28. 

Wir  können  durch  V  erände.r  ungen  des 
naateriellen  Zustandes  das  lebende  oder  dy- 
n  ami  sehe  V  erhäl  tnifs  um  ändern,  und  d  ur  ch 
Veränderungen  des  dynainischendenmate- 
riell  en  Z  ustan  d. 

So  kann  also  das,  Avas  äufsere  Bedingung  des  Lebens 
(R.eiz)  yvar,  innere  Lebensbedingung  (Eigenschaft  der  le- 
benden Materie)  werden,  und  wird  es  gewöhnlich.  Wer 
z.  E.  die  Wärme  blofs  als  Reiz  betrachtet,  der  irrt ;  sie_g;^ht 
zugleich  in  dieleberide  Materie  über,  und  verändert  ihren 
Zustand,  ihre  Cohäsion,  selbst  ihre  Reizfähigkeit.  —  Am 
besten  sind  die  primitiven  (nicht  erst  durch  Veränderung 
der  Erregung  hervorgebrachten)  Veränderungen  des  ma- 
teriellen Zustandes  durch  die  Mittheilung  der  Gasarten 
durch  die  Lunge  darzuthun. 

§.  29. 

Es  lassen  sich  demnach  ihrer  innern  Natur  nach  fol- 
gende Grundverschiedenheiten  der  Heilart  machen  : 

1.  Die  materielle,  "welche  den  Zweck  hat,  blof? 
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die  Materie  als  Materie  umzuändern  und  zu  verbessern, 
d.  h.  ihre  Form,  Cohäsion,  chemische  Mischung,  durch 
ein  chemisches  oder  mechanisches  Wegnehmen  oder  Zu- 
setzen, durch  irgend  eine  chemische  Operation  von  Ent- 
ziehung oder  Mittheilung  der  Stoffe. 

Je  mehr  die  Kenntnifs  des  materiellen  Zustandes  des 
Organismus  und  der  Krankheiten  erweitert  wird,  desto 
mehr  mufs  auch  diese  Klasse  von  Kurarten  zunehmen. 
Ja,  wenn  es  möglich  wäre ,  alle  krankhaften  Verände- 
rungen der  Organisation  und  alle  Wirkungen  der  Reize 
chemisch  oder  mechanisch  zu  erklären  und  zu  bestim- 
men, dann  fiele  jene  Klasse  der  Kurarten,  die  ich  die 
dynamische  genannt  habe,  ganz  weg.  Denn  wir  wür- 
den z.  B.  dann  nicht  sagen :  die  excitirenden  Mittel,  son- 
dern die,  w^elche  die  organische  Materie  oxygeniren  oder 
phosphoriren ,  oder  Avas  es  sonst  für  eine  chemische 
Veränderung  Wäre  ,  die  sie  hervorbringen ,  so  wie  wir 
dann  auch  den  Krankheitszustand,  den  wir  jetzt  Schwä- 
che nennen ,  als  einen  bestimmten  Zustand  eines  che- 
mischen Defekts  oder  Mischungsfehlers  bezeichnen  wür- 
den. Selbst  reiz  en  würde  dann  nichts  anders  heifsen, 
als  eine  bestimmte  Zersetzung  oder  Umtauschung  gewis- 
ser Stoße  hervorbringen,  und  das  ganze  Reizverhältnifs 
hörte  dann  auf  von  dem  chemischen  verschieden  zuseyn. 
^So  lange  diefs  aber  noch  nicht  geschehen  ist,  müs- 
sen w^ir  beydes  von  einander  trennen ,  und  unter  der 
materiellen  Kurart  nur  die  verstehen,  wo  wir  eine  be- 
kannte chemische  oder  mechanische  Operation  vorneh- 
men, um  einen  uns  ebenfalls  bekannten  chemischen  oder 
mechanischen  Fehler  des  Körpers  zu  heben;  ohne  jedoch 
dadurch  behaupten  zu  wollen,  dafs  nicht  anch  bey  der 
dynamischen  Kurart  eine  solche  materielle  Wirkungsart 
statt  fände ,  die  wir  aber  noch  nicht  kennen. 

Beyspiele  davon  sind ,  die  Erschlaffung  der  Fasern 
durch  Wärme ,  ihre  Verdichtung  durch  Kälte ,  die  Til- 
gung der  Säure  durch  Alcalien  ,  die  Abkühlung  durch 
Entziehung  der  Wärme,  die  Mittheilung  der  Nahrungs- 
stoffe bey  einem  daran  Mangel  leidenden  etc. 

2.  Die  dynamischeKur  art.  Sie  hat  den  Zweck, 
das  Reizverhältnifs,  oder  die  lebende  Thätigkeit,  allein 
umzuändern ,  und  Fehler  desselben  zu  heben ,  betrach- 
tet auch  die  Mittel  dazu  blofs  in  Beziehung  ihres  Reiz- 
verhältnieses. 

Der  Unterschied  ist  also  blofs  subjektiv.    DerDyna- 
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miker  und   Materialist  kann  einerley  Mittel  brauchen, 
aber  er  denkt  sich  ihre  Wirkungsart  verschieden. 

3.  Die  in  directe  Kur  art,  -wobey  wir  die  Krank- 
heit selbst,  d.  h.  die  bey  der  Krankheit  vorhandene  Reac- 
tion  der  Naturkraft  allein  als  Heilmittel  benutzen. 
Hier  ist  es  die  Therapeutik  der  Natur,  -welche  die  Ki'änk- 
heit  heilt  (§.  {,).  Der  Arzt  ist  dabey  blofs  Zuschauer, 
und  man  könnte  es  daher  auch  die  temporisirende  Kur- 
art nennen.  Der  Antheil  der  Kunst  dabey  besteht  aber 
darinnen,  dafs  sie  die  Fälle  bestimmt,  wo  dieses  indi- 
recte  Verfahren  passend  ist,  und  auch  die  Grenzen,  wi« 
weit  man  diese  Naturreaction  wirken  läfst. 

§,  30. 

Die  Richtigkeit  dieser  Sätze  wird  durch  die  Erfah- 
rung; völlig  bestätigt,  und  es  gründet  sich  hierauf  die 
grofse  Wahrheit,  dafs  es  in  der  praktischen  Heilkunst 
mehrere  Behandlungsarten  giebt,  die  alle  unter  gewissen 
Umständen  ihren  Werth  haben,  ja,  dafs  man  durch  meh- 
rere oft  ganz  entgegengesetzte  Methoden  den  nehmlichen 
Zweck,  die  Heilung  der  nehmlichen  Krankheit,  beAvir- 

'  vken  kann ,  und  dals  folglich  die  Behauptung  ,  als  gebe 
es  nur  eine  und  allein  helfende  Kurart,  völlig  unrichtig 
.  und  mit  den  ersten  Grundsäten  des  Organismus  streitend 
ist.  Im  Gegentheil  stelle  ich  den  Satz  auf;  Je  mehr  det 
praktische  Arzt  die  verschiedenen  Wege  und  Verhält- 
nisse kennt,  durch  welche  auf  die  organische  Natur  ge- 
wirkt und  sie  umgeändert  werden' kann  ,  je  mehr  ihm 
folglich  Ansichten   und  Behandlungsarten   derselben  zii 

^  Gebot  stehen ,  desto  umfassender  und  vollkommner  ist 
seine  Kunst,  desto  mehr  w^erden  sich  auch  in  solchen 
Fällen  ihm  noch  Ideen  und  Heilwege  anbieten ,  wo  ein 
andrer ,  der  an  eine  allein  helfende  Kurart  glaubt ,  am 
Ende  seiner  Kunst  ist;  desto  freyer  kann  sein  Geist  um 
sich  herumblicken,  und  neue  Wege  der  Heilung  {beson- 
ders der  chemischmateriellen  ,  w^o  uns  gewifs  noch  viel 
zu  entdecken  ist)  aufsuchen,  desto  eher  kann  er  Erfin- 
derwerden und  das  Gebiet  der  Heilkunst  erweitern. 
Und,  w^as  ich  nicht  für  den  kleinsten  Vortheil  halte, 
desto  toleranter  wird  er  gegen  anders  Denkende  und  an- 
ders Handelnde  seyn  ,  was  ihm  allein  erst  den  Nähmen 
eines  ächtphilosophischen  Arztes  sichern  kann. 
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§.  31. 

Einige  aus  der  Erfahrung  genommene  Bey spiele  mö- 
gen diefs  beweisen. 

Uebermäfsige  Erhitzung  des  Körpers  kann  geho- 
ben "werden:  entweder  blofs  durch  materielle  Kurart, 
indem  wir  dem  erhitzten  Körper  ein  kälteres- Medium 
(z.  E.  kalte  Luft ,  kühles  Wasser  innerlich  oder  äufser- 
lich)  appliziren,  wodurch  ihm  das  Uebermaafs  des  Wär- 
mestoffs ,  nach  dem  blofs  physischen  Gesetze  desselben 
sich  immer  ins  Gleichgewicht  zu  setzen,  entzogen  wird; 
oder  durch  dynamische  Kurart,  und  da  w^ieder  auf  dop- 
pelte Weise ,  entweder  durch  Schw^achung  der  Lebens- 
äufserungen,  besonders  des  Blutumlaufs,  (die  sogenann- 
ten temperirenden  Mittel ,)  dessen  Verminderung  auch 
immer  Verminderung  der  Lebenswärme  nach  sich  zieht, 
oder  durch  Ueberreizung ,  indem  \vir  die  Reizung  so 
vermehren ,  dafs  zuletzt  indirekte  Schwäche ,  Nachlafs 
der  Blutbewegung  und  Schweifs  entsteht,  w^odurch 
ebenfalls  der  Ueberflufs  des  Wärmestoffs  abgesondert 
wird;  oder  endlich  durch  indirekte  Kurart,  indem  man 
die  durch  die  Hitze  selbst  erregte  Reaction  der  Kräfte 
sich  selbst  überläfst,  bis  diese  vermehrte  Thätigkeit  selbst 
Nachlafs  und  Ausdünstung  erregt  (so  kühlet  man  sich, 
ab,  wenn  man  die  körperliche  Bewegung,  die  die  Hitze 
erregt ,  bis  zum  Schwitzen  fortsetzt). 

Eben  so  örtliche  Verbrennung  (ohne  Ablösung  der 
Epidermis).  Man  heilt  sie  entweder  ,  nach  dem  alten 
Hausmittel,  durch  neue  Hitze  (also  Ueberreizung),  oder 
durch  Entziehung  der  Wärme,  kalt  Wasser,  Application 
schwächender  Potenzen  (also  Entreizung). 

Hieraus  läfst  sich  auch  der  etwas  auffallende  Wi- 
derspruch erklären ,  warum  manche  grofse  Wundärzte 
(z.  E.  Thedeii)  bey  frischen  Wunden ,  heftig  reizende 
Applicationen  andere  blofs  trockne  Charpie  und  Vermin« 
derung  alles  Reizes  empfehlen. 

Erschlaffung  der  Fasern  kann  gehoben  werden,  ent- 
weder durch  materielle  Kurart,  indem  w^ir  Mittel  an- 
wenden, w^elche  blofs  chemisch  die  Cohäsion  jeder, 
auch  der  todten  Faser  vermehren,  z.  E.  Kälte,  Spirituo- 
sa,  adstringirende  Stoffe;  oder  durch  dynamische  Kur- 
art, indem  wir  die  Lebensäufserungen  durch  Reizmit- 
tel vei'mehren  ,  und  dadurch  eine  öftere  und  stärkere 
Zusammenziehung  der  Fasern  erregen,  die  zuletzt  eine 


41 

bleibende  stärkere  und  festere  Coliäsion  ihrer  Bestand- 
theile  zur  Folge  hat. 

DerScorbut  kann  gehoben  "werden,  entweder  durch 
materielle  Kurart,  indem  wir  den  entsäuerten  Zustand 
der  organischen  Materi.e,  der  immer  dieser  Krankheit 
eigen  ist ,  durch  häufigen  Genufs  der  Pflanzensäuren 
verbessern,  oder  durch  dynamische  Kurart,  indem  wir 
durch  excitirende  und  stärkende  Mittel  die  Lebensope- 
ration erhöhen,  und  die  hier  vorhandene  Schwäche  cor- 
rigiren. 

So  kann  ja  ein  materieller  örtlicher  Fehler,  Ver- 
härtung, entweder  mechanisch  durch  Wegschneiden, 
oder  chemisch ,  durch  Zersetzung  seiner  cheinischen 
Bindung  (Aetzmittel,  Decompositionsmittel)  ,  oder  dy- 
namisch gehoben  werden,  und  zwar  im  letzten  Falle, 
entweder  durch  Tödtung  seiner  Lebenskraft,  Unterbin- 
dung der  Gefäfse  und  Nerven  ,  oder  durch  Erregung  ei- 
ner erhöhten  Thätigkeit  derselben  und  dadurch  entste- 
hende Entzündung  und  Eiterung*). 

§.  32. 

Die  Hauptsache  ist  nun  ,  zu  bestimmen :  wie  diese 
verschiedenen  Heilwege  und  die  darauf  gegründeten  An- 
sichten der  Dinge  zur  Erreichung  eines  bestimmten 
HeilzAvecks  anzuwenden  und  zu  vereinigen  sind. 

Die  Entscheidung  giebt  der  Zweck,  d.  h.  die  mög- 
lichst schnelle  und  gründliche  Heilung  der  Krankheit. 
Diejenige  Verbindung,  die  jene  am  gewissesten  errei^ 
chen  hilft,  ist  die  beste.  —  Diefs  kann  aber  nur  da- 
durch geschehen,  v\''enn  wir  bey  jeder  Krankheit  das, 
was  eigentlich  der  krankhafte  Zustand  ist,  als  das  "wahre 
Objekt  der  Heilung,   von  dem   aufserwesentlichen  An- 

*)  Man  kann  folglich  ^dufcli  die  reizende  Metkode  in  vie- 
len Fällen  den  nehmliclien  Effekt  erkalten,  den  man  durch  die 
entgegengesetzte.  sch"v\^äcliende  (antiphlogistische)  ei'hält,  Avenn 
man  nehmlich  jene  bis  zu.x  Ueberreizung  treibt,  und  dadurch 
Erschöpfung  der  Kraft  (Schwächung)  bewirkt.  So  läfst  sich 
das  Pia  hsel  erklären,  dafs  die  Liebhaber  jener  Methode  jetzt 
oft  solche  Krankheiten  damit  heilen,  wo  man  sonst  durch  die 
antiphlogistische  Methode  glücklich  -war.  Das -Wunder  hebt 
sich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  eine  überreizende  Methode  eben- 
falls wieder  Schwächungsmethode  wird;  und  die  Behandlung 
bleibt  wirklich  die  nehmliche ,  nur  dafs  man  die  Schwächung 
auf  verschiedenen  Wegen  erreichte.  Zugleich  aber  erhellt  hier-" 
aus,  w'ie  unsicher  der  Schlufs  aus  der  Wirkung  einer  solchen 
Methode  auf  die  Natur  der  Krankheit  ist,  und  wie  wenig  man 
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theil  absondern ,  und  darauf  allein  (auf  das  praktische 
Wesen  der  Krankheit)  bey  Bestimmung  der  Heilart  Rück- 
sicht nehmen. 

Nun  besteht  aber  der  krankhafte  Zustand ,  seinem 
Wesen  nach,  sowohl  in  einem  fehlerhaften  Zustand  der 
Lebensthätigkeit  (des  dynamischen  Verhältnisses)  als  der 
Materie ,  und  die  Gesundheit  eben  so  wohl  in  dem  ge- 
hörigen Grad  und  Gleichgewicht  der  Lebensthätigkeit, 
als  in  der  völligen  Integrität  der  Materie.  Die  Heilungs- 
operation mufs  also  beyde  Ansichten  und  Zwecke  verei- 
nigen. Beydes ,  so"wohl  der  dynamische  als  materielle 
Zustand,  kann  Heilungsobjekt  werden,  und  ist  es  ei- 
gentlich immer  zugleich.  Der  Unterschied  ist  nur,  dafs 
"wir  zuweilen  blofs  durch  "die  Verbesserung  des  dynami- 
schen Verhältnisses  auf  die  Verbesserung  des  materiellen 
wirken,  zuweilen  aber  letzteres  zum  speziellen  Objekt 
machen  müssen. 

§.  33. 

Hieraus  entsteht  folgendes  Fundamen  taTsch  e- 
ma  des  ganzen  Heilgeschäfts  in  seinen  innern  Bezie- 
hungen. 

1.  Bey  jeder  Krankheit  ist  der  Zustand  derLebens- 
pperation  die  Hauptsache,  theils  'weil  ihr  jedesmal 
vorhandener  fehlerhafter  Zustand  oft  die  Hauptursache 
der  Krankheit  ist,  theils  weil  auch  in  dem  Fall,  wo 
ein  materieller  Fehler  die  Ursache  istj-  die  verbesserte 
Lebensoperation  ihn  oft  heilen  kann  ,  theils  weil  sie 
wenigstens  die  Ursache  des  Todes  werden  kann. 

Der  erste  Grundsatz  bey  jeder  Kur  ist  folg- 
lich: 

Man  suche  den  fehlerhaften  Zustand 
der  L  eben  sthätigkeit  auf,  und  verbessere 
ihn,  so  dafs  der  se  Ib  e  so  w^  o  hl  inAbsichtdes 
Grades,  als  der  Art  der  Wirkung  zu  dem 
normalen  Zustand  (Gesundheit  der  Lebens- 
thätigkeit) zurückgeführt  werde. 

Die  Behandlung,  wodurch  diefs  bewirkt  wird,  ist 
zw^eyfach : 

Entw^eder  man  verändert  die  äufseren  Lebensbe- 
dingungen ,  die  Reize. 


z.  B.  sagen  kann,  weil  die  Reizmittel  geholfen  liaKen ,  deswe- 
gen war  die  Krankheit  astlieniscli.  Einpassender  Adeilafs  würde 
oft  das  nehmliche  gothan  haben,  was  der  fortgesetzte  Gebrauch 
der  Reizmittel  endlich  erzwang. 
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Oder  man  verändert  die  innern  Lebensbedingungen 
(die  Form,  Struktur,  mechanische  und  chemische  Be- 
schaffenheit der  organischen  Materie),  in  so  fern  sie  die 
Lebensthätigkeit  bestimmen. 

Oder  beydes  zugleich ,  -welches  zA^'^ar  immer  schon 
an  und  für  sich  (§.  20-)  geschieht,  zÜT\^eilen  aber  absicht- 
lich vereinigt  wird. 

Der  fehlerhafte  Zustand  kann  dreyfach  seyn: 

1.     Zu  sehr  erhöhete  Leben sthätigk ei t. 

Hier  mufs  man  sie  bis  zu  jenem  Grade  vermindern 
(schwächende  Methode). 

Die  Mittel  dazu  sind: 

Verminderung  der  Reize,  z,  E.  der  Wärme,  der  See- 
lenreize ,  der  Säfte  etc. 

Verminderung  der  innern  Lebensthätigkeit  der  or- 
ganischen Materie  durch  Entziehung  solcher  Bestand- 
theile ,  die  sie  nähren,  z,  E.  Nahrungsstoffe,  oder  auch 
durch  Mittheilung  solcher,  die  sie  schwächen.  Oder 
Verminderung  der  mechanischen  Cohäsion  der  Faser, 
die  der  Lebensthätigkeit  Stärke  giebt,  (Erschlaffung). 

Oder  Vereinigung  beyder,  der  gewöhnliche  Fall. 
Indem  wir  Wärme  entziehen,  entziehen  wir  nicht  blofs 
Reiz ,  sondern  auch  der  organischen  Materie  selbst  ei- 
nen Bestandtheil,  der'eine  innere  Bedingung  ihrer  Le- 
bensthätigkeit ist.  Eben  das  geschieht,  wenn  wir  Nah- 
rungsstoff entziehen. 

2-     Zu  sehr  verminderte  Thätigkeit. 

Hier  mufs  sie  bis  zu  jenem  Grad  erhöht  werden 
(excitirende  und>tärkende  Methode). 

Die  Mittel  sind : 

Vermehrung  und  Verstärkung  der  Reize ,  sowohl 
der  natürlichen  als  künstlichen. 

Vermehrung  der  innern  Lebensthätigkeit  der  orga- 
nischen Materie,  durch  Zusetzung  Lebensnährender 
Stoffe  und  Verbesserung  ihrer  chemischen  Mischung, 
(z,  E.  bessere  Ernährung,  Verdauung,  Sanguification, 
Absonderung  des  Verdorbenen,)  auch  durch  Verbesse- 
rung des  mechanischen  Zustandes  ,  z.  E.  eine  bessere 
Cohäsion,  und  daher  rührende  Spannkraft  der  Materie. 

Oder  Vereinigung  von  beyden ,  w'elches  oft  durch 
die  nehmlicheh  Mittel  bewirkt  wird,  z.  E.  Nahrungs- 
mittel vermehren  theils  den  Reiz ,  theils  die  innere  Le- 
benskraft der  Materie;  die  fixen  roborantia  thun  dassel- 
be, die  Wärme  etc. 
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3.  Anomalische  Lebensthätigkeit,  qua- 
litativ fehlerhafte  Wirkungsart*). 

Hier  mufs  die  Lebensthätigkeit  in  der  Qualität  ver- 
bessert, und  zu  der  normalen  Art  der  Wirkung  zurück- 
geführt werden. 

Die  Mittel  sind: 

Entweder  Verbesserung  der  quantitativen  Fehler, 
wenn  diese  die  Ursache  der  Anomalie  sind,  (nach  den 
eben  angegebenen  Bestimmungen). 

Oder  unmittelbare  Verbesserung  des  qualitativen 
Fehlers ,  wozu  es  -wieder  zwey  Wege  giebt :  entweder 
Entfernung  und  Umänderung  der  spezifischen  Reize, 
w^elche  die  qualitativ  fehlerhafte  Wirkung  hervorbrach- 
ten, (z.  E.  der  Würmer,  des  venerischen  Gifts,  Avodurch 
immer  spezifisch  verschiedene  Wirkungsarten  entstehen,) 
oder  spezifische  Verbesserung  der  Materie,  in  so  fern 
ein  spezifischer  Fehler  ihrer  Mischung  und  anderer  ma- 
teriellen Verhältnisse  die  Ursache  jener  spezifischen  Wir- 
kungsart ist  (z.  E.  obw^altende  Säure  hat  viel  Antheil  an 
den  qualitativen  Fehlern  bey  der  Skrofelkrankheit,  Man- 
gel an  Sauerstoff  beym  Scorbut ,  daher  bey  der  erstem 
alcalische  Mittel,  beym  letzten  Säuren  zu  ihrer  Heilung 
dienen).  So  auch  diejenigen  antispasmodischen  Mittel, 
die  unmittelbar  eine  ümstimmung  in  dem  Nervensy- 
stem und  dadurch  eine  verbesserte  Wirkung  hervoi-brin- 
gen  können. 

So  wie.  der  Fehler  der  Lebensthätigkeit  entweder 
allgemein  oder  örtlich  seyn  kann,  so  kann  auch  jede 
dieser  dynamischen  Behandlungen  ,  entweder  allgemein 
oder  örtlich  seyn. 

II.  Man  untersuche,  ob  nicht  ein  Feh- 
ler der  Materie  vorhanden  ist,  dessen  Ent- 
fernung zur  Vollendung  der  Heilung  we- 
sentlich nöthig  ist,  aber  nicht  durch  die 
allgemeine  Verbesserung  der  Lebensthätig- 
keit (nach  dem  vorigen  Grundsatze)  erhal- 
ten "werde n  kann,  sondern  eine  besondere 
Rücksicht  verdient. 

Eine  Menge  pathologischer  Fehler  der  Materie  wird 
zwar  durch  die  erste  Behandlungsart,  allgemeine  Ver- 

besservmg  des  dynamischen  Verhältnisses ,    allein  geho- 

___ — . ,  I 

■*)  Ueber  dio  qualitativen  Fehler  der  Lebensthätigkeit  bitte 
ich  meine  Patliogenie  oder  Pathologie,  erster  Thoil 
p.  224-  nachzulesen,  wo  dieser  wichtige  Gegenstand  in  Absicht 
seiner  Eigenschaften  ausführlich  erörtert, ist. 
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ben,  in  so  fern  sie  nur  Folgen  der  gestörten  Lebensope- 
ration  sind,  oder,  "vvenn  sie  auch  das  ursprünglich  nicht 
sind  ,  doch  durch  Wiederherstellung  des  normalen  Zu- 
standes  der  Lebensoperation  nach  und  nach  überwunden 
werden.  Aber  nicht  von,  allen  gilt  diefs,  inden>  sie 
entweder  nicht  Folgen  einer  fehlerhaften  Lebensthätig- 
keit,  sondern  für  sich  entstanden,  oder  ihrer  Natur  nach 
so  beschaffen  sind ,  dafs  auch  die  allgemeine  Verbesse- 
rung der  Lebensthätigkeit  sie  nicht  auf^suheben  im  Stande 
ist,  sondern  das  Heilgeschäft  eine  besondere  Richtung 
auf  ihre  Entfernung  nehmen  mufs.  Hier,  aber  auch 
nur  hier,  wird  der  materielle  Fehler  Heilungsobjekt> 
Z.  E.  Beträchtliche  Schleimanhäufung  in  einem  Theile 
kann  zwar  zuweilen  durch  die  allgemeine  Verbesserung 
der  Lebensthätigkeit  gehoben  werden,  aber  nicht  immer, 
sie  erfordert  zuweilen  noch  eine  spezielle  Anw^endung 
von  Mitteln,  die  diesen  Schleim  als  fehlerhafte  Materie 
ausleeren  und  bearbeiten.  Eine  Verhärtung  kann  zwar 
zuweilen  durch  allgemeine  Verbesserung  der  Lebens- 
thätigkeit gehoben  av erden  ,  aber  nicht  immer ,  sie  er- 
fordert zuweilen  den  besondern  Gebrauch  solcher  Mit- 
tel, die  sie  als  materiellen  Fehler  zu  ersetzen,  aufzulö- 
sen, oder  auch  chirurgisch  zu  trennen  vermögen.  Der 
Mangel  an  Wärme  kann  zwar  in  vielen  Fällen  durch 
Erhöhung  der  Lebensthätigkeit  ersetzt  werden ,  aber 
nicht  immer,  z.  E.  bey  alten  Leuten,  Kindern,  äufserst 
Schwachen.  Hier  mufs  er  als  ein  für  sich  bestehender 
Fehler  betrachtet  und  behandelt  werden.  Durch  war- 
me Bedeckung,  warme  Getränke  u.  s.  f,  suchen  wir 
dann  diesen  materiellen  Mangel  zu  ersetzen*). 

Die  Mittel,  wodurch  ein  fehlerhafter  Zustand  der 
Materie  gehoben  werden  kann,  sind  zweyfach: 

Erstens  dynamisch,  d.  h.  man  verbessert  die 
Lebensthätigkeit  so  5  dafs  dadurch  jener  materielle  Feh- 
ler gehoben  w^ird. 

Hier  wird  also  eben  so  gut,  wie  oben,  die  Lebens- 
thätigkeit verändert.  Der  Unterschied  liegt  aber  darin, 
dafs  diese  dynamische^  Methode  dort  blofs  zur  allgemei- 
ne'n  Verbesserung  der  Lebensoperation  angewendet  wird, 
bxer   aber   zu  Erreichung  eines    besondern  materiellen 

w—         '  .      .  -.     . 

*)  Man  sieht,  dafs  untei-  dieser  Rubrik  keineswegs  die  blofs 
örtliche  Behandlung,  und  die  blofs  örtlichen  Fehler,  zu  verste- 
hen sind ,  sondern  der  materielle  Fehler  kann  auch  allgemein 
seyn ,  z.  E.  allgemeiner  Mangel  der  Wärme  oder  eines  andern 
Stoffs,  allgemeine  Rigidität,  Laxität  etc. 
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Zwecks ,  Hebung  eines  materiellen  Fehlers ,  z.  E.  Erre- 
gung des  Erbrechens,  nicht  um  eine  ^Veränderung  in 
dem  Zustande  der  Lebensthätigkeit  zu  erregen,  sondern 
uin  eine  schadhafte  Materie  aus  dem  Magen  auszu- 
leeren. 

Zweytens  materiell,  d.  h.  man  wirkt  unmit- 
telbar materiell,  ohne  das  Medium  der  Lebensthätigkeit, 
auf  den  materiellen  Fehler,  um  ihn  zu  heben,  z>  E.  me- 
chanische oder  chirurgische  Ausleerung  oder  Absonde- 
Tung,  chemische  Mittheilung  oder  Entziehung  von 
Stoffen. 

Der  Unterschied  liegt  auch  hier  blofs  im  Zweck. 
Bey  dem  vorigen  ward  diese  materielle  Behandlung  zur 
Verbesserung  der  Lebensthätigkeit  überhaupt  angev^en- 
^et ,  hier  aber  zur  Verbesserung  eines  blofs  materiellen 
Fehlers. 

Alle  Fehler  der  Materie  liegen  entweder  in  der  che- 
mischen Mischung  oder  in  der  Textur ,  Form  und  Ver- 
bindung ,  d.  h.  sie  beziehen  sich  entweder  auf  die  in- 
nern  (constitutiven)  oder  äufsern  (formellen) Ei- 
genschaften derselben. 

Sie  lassen  sich  folglich  nach  den  darauf  sich  bezie- 
henden Heiloperationen  am  füglichsten  in  folgende  Klas- 
sen bringen : 

1.  Der  Fehler  liegt  in  der  Gegenwart  einer 
Materie,  die  entweder  zum  Organismus  gehörig  jst, 
aber  durch  ihre  Menge  schadet,  (z.  E.  wenn  einer  von 
den  Grundstoffen,  'Wärmestoff  u.  dgl,  oder  die  daraus 
componirten  Materien ,  Blut,  abgesonderte  Säfte  in  un- 
verhältnifsmäfsiger  Menge  da  sind),  oder  ganz  fremd 
und  dadurch  schädlich  ist  (z.  E.  ein  aufgenommenes 
Contagium  ,  Gift,  fremder  Körper). 

Hier  ist  der  Heilzweck :  Entziehung  derselben. 

Diefs  geschieht; 

Theils  materiell  durch  Verminderung  des  Zu- 
ganges dieser  Materien  von  aufsen,  z.  E.  der  Wärme,  der 
Nahrungsmittel,  v\^enn  es  allgemeine  Vollheit,  oder  ein-- 
zelner  Nahrungsstoffe  und  Luftbestandtheile,  vrenn  es 
besondere  Anhäufung  einzelner  Stoffe  ist ;  durch  Verän- 
derung und  Neutialisirung  der  schädlichen  Qualität  durch 
Hülfe  reagirender  Stoffe,  z.  E.  der  chemischen  Gegen-, 
gifte  bey  aufgenommenen  Giften  j^  des  Merkurs  bey  ve- 
nerischem Gifte  u.  s.  w. ;  durch  chemisch  -  mechanische 
Ausleerung,  entweder  durch  chemische  Entziehung;, 
z.  E.  der  Wärme  durch  Kälte,    der  Feuchtigkeit  durch' 
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Tropkenbeit,  der  Electrizität  durch  Feuchtigkeit  und 
andere  leitende  Suhstanzen,  oder  mechanisch  durch  OefF- 
nung  eines  Kanals,  einer  Höhle  durch  Amputation,  Ex- 
traction  etc. 

Theils  dynamisch,  entweder  durch  Verminde- 
rung ihrer  Erzeugung  im  Körper ,  durch  Verminderung 
der  Lebensthätigkeit  oder  Verbesserung  derselben,  Avenn. 
es  eine  fehlerhafte  Materie  war.,  z,  E.  Entfernung  und 
Vei'besserung  des  Schleiras,  der  Gailenanhäufung  durch 
Verbesserung  der  Lebensthätigkeit  der  Organe ,  welche 
sie  hervorbringen  ;  oder  durch  Ausleerung ,  indem  die 
I^ebensthätigkeit  der  natürlichen  Aussonderungsorgane 
vermehrt  wird ,  (Brechmittel,  Purgiermittel,  Diureti- 
ca ,  Diaphoretica  u.  s.  w.)  oder  eine  neue  vitale  Secre- 
tion  erzeugt  vv^ird ,  (die  Eiterung). 

2-  Der  Fehler  liegt  in  dem  Mangel  einer  Ma- 
terie, z.  E.  der  Wärme,  des  Sauerstoffs,  Phosphors, 
des  Bluts ,  der  Galle ,  des  Sperma  etc. 

Hier  ist  der  Heilzweck :  Ersetzung  derselben. 

Diefs  geschieht : 

Theils  materiell,  durch  das  Mittheilen  der  Ma- 
terie von  aufsen ,  durch  Luft,  Nahrung  und  andere  Ap- 
plicationen,  oder  durch  Verminderung  des  Verlustes, 
durch  Veränderung  der  äufsern  chemisch  und  mecha- 
nisch auf  den  Kranken  wirkenden  Dinge,  Avelche  diese 
Materie  entziehen  könnten ,  z.  E.  der  kalten  Luft ,  die 
die  W^ärme  entzieht,  der  trocknen  Luft,  die  die  Feuch- 
tigkeit raubt  etc. 

Theils  dynamisch,  entweder  durch  Verbesse- 
rung der  innern  organischen  Verrichtungen ,  die  diese 
Materien  schaffen ,  der  Verdauung ,  Assimilation,  San- 
guification  oder  einzelnen  Absonderungen,  wenn  es  spe- 
zielle Materien  sind;  oder  durch  Verminderung  ihres 
Verlusts,  durch  Hemmung  der  Ausleerung,  z.  E.  der 
Blutflüsse  bey  Mangel  an  Blut,  der  Diarrhoe,  Schwei- 
fse ,  Saamenausleerungen  etc. 

3.  Der  Fehler  liegt  in  der  chemischen  Mi- 
schung und  Bindung  der  Bestandtheile ,  z,  E.  Vei- 
dickung,  Verdünnung,  Schärfe,  Neigung  zur  Zerse- 
tzung ,  Auflösung ,  Acescenz ,  Alcalescens  etc. 

Der  Heilzw^eck  ist,  diesen  Fehler  zu  corrigiren. 
Diefs  geschieht: 

Entweder  m  a  t  e  r  i  e  1 1  durch  unmittelbar  chemisch- 
mechanisch wirkende  Reagentien  ,    z.  B.  Neutralisation 


48 

der  Acescenz  durch  Alcalien,  der  Alcalescenz  durch  Säu- 
ren ,  der  Verdickung  durch  Verdünnung. 

Oder  dyn  amis  ch  durch  Verbesserung  derLebens- 
thätigkeit,  die  auf  diesen  Fehler  der  Mischung  sich  be- 
zieht. So  ist  z.  B.  oft  blofse  Sch^väche  oder  eine  Ano- 
malie der  Secretiensorgane  Ursache  eines  solchen  Feh- 
lers; im  ersteh  Falle  w^erden  stärkende,  im  zMvejten 
umstimmende  Mittel  ihn  heben. 

4.  Der  Fehler  liegt  in  der  Struktur  und  Tex- 
tur der  festen  Theile,  ^svohin  die  Fehler  derLaxi- 
tät  und  Rigidität,  Verhärtung,  der  anomalischen  Organi- 
sation ,  Mortification ,  der  Gröfse  und  Form  etc.  ge- 
hören. 

Die  Heilung  wird  bewirkt : 

Entweder  mate  ri  eil ,  durch  chemisch  -  mechani- 
sche Bearbeitung  der  Materie,  z.  E.  Verbesserung  der 
Rigidität  durch  Ausdehnung,  der  Laxität  durch  mechani- 
sche Zusammenziehung ,  der  Excrescenz  durch  Druck 
und  Entziehung  des  Zuflusses  etc. 

Oder  dynamisch,  durch  Verbesserung  der  Lebens- 
thätigkeit,  in  so  fern  entweder  ein  Fehler  derselben  dem 
materiellen  Fehler  zum  Grunde  liegt,  oder  wenigstens 
ihre  Verbesserung  ihn  heben  kann, 

W^enn  aber  ein  örtlicher  Fehler  der  Art  unverbes- 
serlich ist ,  und  seine  Gegenwart  nicht  geduldet  wer- 
den kann ,  dann  \vird  er  als  ein  fremder  Körper  be- 
trachtet,  und,  -wie  in  der  ersten  Klasse,  entfernt. 

5.  Der  Fehler  liegt  in  der  Lage  und  Verbin- 
dung der  Theile,  entweder  der  festen  mit  festen, 
oder  der  festen  mit  flüssigen.    Dahin  gehören  die  Tren- 

,nungen  der  Substanz  (Wunden,  Fracturen ,  Geschwü- 
re), die  widernatürlichen  Vereinigungen,  Verwach- 
sungen, Verengerungen,  die  Dislocationen  undProlajo- 
sus,  die  Fehler  der  örtlichen  Anhäufung  oderUnbeweg- 
lichkeit  der  Säfte  (Extravasate,  Stockungen,  Congestio- 
nen  ,  Versetzungen). 

Auch  hier  ist  die  Behandlung  theils  dynamisch, 
theils  materiell. 

Zur  m  at  er i  eilen  gehören  alle  die  mechanisch- 
chirurgischen Mittel ,  wodurch  man  Trennung  und 
Vereinigung,  Erweiterung  und  Verengerung,  Ortsver- 
änderung fester,  Ableitung  und  Ausleerung  flüssiger 
Theile  bewirken  kann. 

Dynamisch  können  diese  Fehler  durch  Verbes- 
sei-ung  der  Lebensthätigkeit  gehoben  werden,    in  so 
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fern  dadurch  ebenfalls  Trennung  und  Vereinigung 
(durch  Eiterung) ,  Heilung  unnatürlicher  Ausdehnun- 
gen (durchStärkung,)  Ableitung  (durch  Gegenreizung), 
Ausleerung  der  Extravasate  (durch  Beförderung  der  Ab- 
sorption und  Secretion)  möglich  sind. 

§.  34. 

Nach  der  bisher  gegebenen  essentiellen  Bestim- 
mung der  Heiloperation  ist  nun  die  örtliche  die 
wichtigste. 

Die  Heiloperation  kann  nehmlich  in  Beziehun.g 
auf  den  Ort  betrachtet  werden,  und  in  dieser  Hinsicht 
zweyfach  seyn :  Entweder  sie  hat  den  Zweck  ,  eine 
allgemeine  Affection  des  Körpers  zu  heben;  oder 
eine  locale  (top  is  che). 

I.     Die  allgemeine  H  eilun  g. 

Wir  müssen  hier  auf  die  Entstehung  allgemeiner 
Krankheiten  zurückgehen.  Sie  können  entweder  durch 
eine  allgemeine  Ursache  hervorgebracht  werden ,  oder 
durch  eine  örtliche,  wenn  dieselbe  stark  genug  ist,  um 
entweder  sympathisch  (durch  Alfeetion  des  Reizverhält- 
nisses) ,  oder  materiell  (durch  Veränderung  und  Ver- 
derbnifs  der  Materie)  den  ganzen  Organismus  zu  af- 
ficircn. 

Die  Heilung  einer  allgemeinen  Affection  des  gan- 
zen Körpers  ^vird  bewirkt ; 

1.  Durch  allgemeine  Behandlung,  d.  h.  solche, 
die  auf  den  ganzen  Organismus  zugleich  wirkt,  z.  E. 
Entziehung  oder  Vermehrung  des  Wärmestoffs,  Entzie- 
hung des  Bluts ,    Bewegung  und  Ruhe  des  Ganzen  etc. 

2.;     Durch  örtliche,  und  zwar  auf  doppelte  Art: 

Entweder  durch  solche  Mittel,  welche  die  ört- 
liche Ursache  der  allgemeinen  Krankheit  heben ,  z.  E. 
Heilung  eines  Geschwürs ,  welches  ein  allgemeines 
Schleichfieber  und  Abzehrung  erzeugte,  Entfernung  ei- 
nes fremden  Körpers  ,  der  Würmer ,  gastrischer  Mate- 
/  rien ,  wodurch  allgemeine  Fieber,  Krämpfe  etc.  erregt 
wurden. 

Oder  durch  solche,  welche  stark  genug  auf  den 
ganzen  Organismus  wirken,  um  eine  allgemeine  Um- 
änderung und  Verbesserung  des  Zustandes  hervorzu- 
bringen, z.  E.  örtliche  Reizmittel,  die  aber  stark  ge- 
,nüg  wirken,  um  eine  allgemeine  Excitation  des  gan- 
zen Organismus  hervorzubringen,  örtlicheSchwächun- 

Bufeland  allg.  Heilh.  2.  Aufl.  .  4 
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gen,  die  beträcUtech  genug  sind,  um  dlgemeine  Schwä- 
chung zu  bewirlren.    ij.j  - 

II.     Die  örtliche  Heilung. 

Hier  müsseVwir  zu^iJckgeliedL  auf  die  Entstehung 
örtlicher  KrankherteiK  TS;^  fiiTfdep.t^eder  nur  Wirkun- 
gen (Symptomen)  eineT^ffltg^eineTnen  Kranl^heit ,  (z.  E. 
durch  allgemeine  entzündliche  Diathesis  wird  eine  Ört- 
liche Entzündung  erzeugt,)  oder  sie  entstehen  durch 
eine  örtliche  Ursache.  Diese  ist  wieder  dem  Orte  nach 
zweyfach ,  entweder  sie  befindet  sich  an  dem  Orte  des 
Uebels  selbst,  oder  an  einem  andern,  und  erregt  jenes 
örtliche  Uebel  nur  durch  Sympathie  oder  Mitiheüung, 
z.  E^  heftiges  Kopfweh  vom  verdorbenen  Magen. 

Die  Heilung  einer  örtlichen  Affection  wird  dem- 
nach bewirkt: 

1.  Durch  örtliche  Behandlung,  und  zwar  entwe- 
der durch  Behandlung  des  leidenden  Theils  selbst,  oder 
durch  Heilung  eines  andern  ,  dessen  Leiden  jene  örtli- 
che Affection  verursachte ,  (z.  E.  die  heftigsten  Kopf- 
schmerzen, ja  selbst  Delirien,  wenn  sie  von  Indige- 
S;tion  entstehen ,  können  durch  ein  Brechmittel  geho- 
ben werden,  die  Kopfaffection  wird  also  durch  Kur 
des  Magens  gehoben). 

,  2-  Durch  allgemeine  Behandlung  ,  wenn  die  ört- 
liche Affection  Folge  der  allgemeinen  ist,  oder  wenig- 
stens durch  ein  allgemeines  Uebel  unterhalten  -wird. 
Ein  Beyspiel  vom  erstem  Fall  ist  die  örtliche  Entzün- 
dung, wenn  sie  von  der  allgemeinen  herrührt^  sie  kann 
oft  blofs  durch  Hebung  der  allgemeinen  auch  gehoben 
werden.  —  Vom  letztern  Falle  geben  Gesch^würe  das 
häufigste  Beyspiel ,  die  ,  wenn  sie  auch  ursprünglich 
nicht  von  Schwache  entstanden,  doch  nachher  durch 
Schwäche,  die  sie  oft  selbst  erst  erzeugt  haben,  un- 
terhalten w'erden ,  und  nicht  eher  geheilt  werden  kön- 
nen ,  als  bis  der  allgemeine  Zustand  der  Kräfte  verbes- 
sert ist. 

So  wie  es  also  sympathisch  entstehende  Krankhei- 
ten giebt ,  eben  so  giebt  es  auch  sympathische  oder 
consensuelle  Heilungsarten.  Die  allgemeine  Kur  wird 
oft  durch  eine  Örtliche,  die  örtliche  oft  durch  eine  an- 
dere örtliche  bewirkt. 

Hierbey  ist  nun  besonders  die  verschiedene  Modi- 
fication  zu  bemerken,  die  die  örtliche  Einwirkung 
theils  durch  die  Verschiedenheit  des  Orts,  theils  durch 
die  Verbindung  desselben  mit  dem  Organismus  imGan- 
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zen.  ujid  die  dadurch  entstehende  Mittheilung  und  Ge- 
genwirkung andrer  Organe  erhalten  kann. 

So  kann  z.  B.  ein  Reizmittel  dadurch,  dafs  es  ein 
absonderndes  Organ  trifft,  und  Ausleerung  bewirkt, 
ein  SchwächungsmitteJ  "werden^  und  hingegen  ein  ört- 
liches Schwächungsmittel  dadurch,  dafs  es  antagoni- 
stische Reactionen  zur  Wiederherstellung  des  Gleich- 
gewichts erregt,  allgemeine  Excitation  erregen.  So 
erregt  bey  Epilepsien  Hemmung  und  mechanische  Un- 
terdrückung der  Kraftäufserung  desto  stärkere  convul- 
sivische  Reaction;  so  erzeugt  örtlich  angewendete 
Kälte  Erhitzung,  so  bewirkt  gehemmte  Fortbeweguiig 
in  einem  Theil  der  Gefäfse  vermehrte  Reaction  des 
Herzens,  um  den  Widei'stand  zu  überwinden. 

Daher  ist  die  Warnung  so  nöthig,  nicht  gleich  aus 
der  bekannten  isolirten  Wirkung  auf  ein  einzelnes  Or- 
gan den  Schlufs  (wie  man  jetzt  häufig  thut)  auf  die 
nehmliche  Wirkung  dieses  Eindrucks  im  ganzen  Orga- 
nismus zu  machen.  Sie  kaniT  durch  die  Verbindung 
und  Gegenwirkung  des  Ganzen  oft  ein  ganz  entgegen- 
gesetztes Resultat  geben. 

§.35. 

Wir  unterscheiden  bey  jeder  Krankheit  Ents  te- 
hungund  Erscheinung  (Aeufserung)  (das  Sicht- 
bare und  das  Unsichtbare).  Diese  Unterscheidung 
ist  für  das  Heilgeschäft  sehr  wichtig,  und  mufs  bey 
jeder  Heilung  zum  Grunde  gelegt  werden.  Die  Er- 
scheinungen der  Krankheit  sind  nicht  die  Krankheit 
selbst,  sondern  nur  die  Form  der  Krankheit ,  ohner- 
achtet  sie  im  gemeinen  Leben  und  selbst  auch  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  der  Aerzte  (die  sich  freylich  oft 
dem  gemeinen  Leben  anschliefsen  mufs,)  für  die  Krank- 
heit genommen  werden.  Die  Krankheit  selbst  (im 
wahren  praktischen  Sinne)  ist  derjenige  fehlerhafte  Zu- 
stand der  Kräfte  und  Materien  des  Körpers  (desinneni 
Lebensprozesses),  der  den  Erscheinungen  so  wesent- 
lich zürn  Grunde  liegt,  dafs  mit  seinem  Daseyn  auch 
die  Erscheinungen  da  sind ,  und  mit  seiner  Abw^esen- 
heit  auch  die  Erscheinungen  fehlen.  Sie  ist  folglich 
das  letzte  Resultat  aller  entfernten  Ursachen  im  Kör- 
per selbst,  und  in  Beziehung  auf  die  Erscheinungen 
die  nächste  Ursache  derselben.  Daher  ich  auch 
diesen  Nahmen  dafür  brauche,  und  unter  nächster 
'  4  * 
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Ursache  immer  das  verstehe,  was  andere  mit  dem  Wort 
Wesen,  Rarakter  der  Krankheit,  oder  Krank- 
heit an  un  d  für  si  ch  bezeichnen^  Bey des,  sowohl 
Entstehung  als  Erscheinung,  kann  Objekt  der  Heilung 
werden.  Wir  können  bey  der  nehmlichen  Krankheit 
entweder blofs  das  Ursächliche  zum  Gegenstand  der 
BehandlungHiachen ,  und  darauf  hinwirken  (Cura^ 
tio  c ausalis) t  oder  aber  das  D  arge  stell te  (die 
Erscheinungen  und  Aeufserungen  der  Krankheit)  ^Cu- 
ratio  symptomatica).  Durch  beydes  kann  eine 
Heilung  bewirkt  werden.  Der  Unterschied  liegt  nur 
darinnen,  dafs  wenn  man  blofs  dieKrankheitsäuIserun- 
gen  heilt,  ohne  die  Ursache  zu  heben,  die  Krankheit 
selbst  entweder  gar  nicht  gehoben  w^ird,  oder  "wenn 
sie  es  auch  auf  einige  Zeit  Werden  kann ,  dennoch 
bald  wieder  zurückkehrt ,  w^eil  die  Ursachen  fortfah- 
ren zu  wirken ,  und  das  nehmliche  Resultat  hervor- 
bringen. Eine  gründliche  Heilung  der  Krankheiten 
kann  nur  durch  die  ursachliche  Behandlung  bewirkt 
werden.  Daher  heifst  auch  dieKaUsalkur  Cur atio 
radicaliSf  ess entialis.  Die  symptomatische  Kur- 
art giebt  nur  eine  echeinbare  Heilung  (Cur  atio 
palliativajf  doch  kann  sie  zuweilen  als  Neben- 
hülfe zur  Erleichterung  der  Radicalkur  selbst  benutzt 
werden. 

Diefs  wird  in  der  Folge  bey  der  Verschiedenheit 
der  Heilart  nach  dem  Zweck  genauer  auseinandergesetzt 
w^erden. 

§.  36. 

Die  Hauptkunst  des  Arztes  besteht  also  bey  jeder 
Heilung  darin ,  die  Ursachen  von  der  Wirkung  wohl 
zu  unterscheiden ,  und  bey  den  Ursachen  w"ieder  ihr 
verschiedenes  Verhältnifs  zur  Erzeugung  der  Krankheit 
zu  bestimmen  und  zu  beherzigen.  Ursache  der  Krank- 
keit nehmlich  ist  alles  in  und  aufser  dem  Kranken,  was 
auf  Erzeugung  der  Krankheit  w^irkt.  Diese  krankma- 
chenden Einwirkungen  können  aber  in  verschiedenem 
Verhältnifs  zur  Hervorbringung  der  Krankheitserschei- 
nungen stehen ,  einige  haben  eine  nähere,  andere  eine 
entferntere,  einige  eine  bestimmtere,  andere  eine  un- 
bestimmtere  Beziehung  darauf.  Sie  lassen  sich  daher 
in  praktischer  Hinsicht  am  schicklichsten  in  zwey  Haupt- 
Massen  eintheilen. 
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I.  Entfernte  -Ursachen  (Causae  remo- 
tae).  Alle  die  Innern  und  äufsern  Umstände,  "welche 
sur  Erregung  der  Krankheit  ^virken ,  aber  für  sich  al- 
lein noch  nicht  diePhaenomene  der  Krankheit  hervor- 
zubringen vermögen,  daher  sie  auch  vorhanden  seyn 
können,  ohne  dafs  deswegen  die  Krankheit  existirt, 
und  fehlen  können,  ohne  dafs  deswegen  die  Krank- 
heit fehlt.  Eis  kommt  dabey  imnaer  erst  auf  die  ver- 
schiedene Verbindung  mehrerer  dieser  Ursachen  ,  oder 
auf  die  verschiedene  Anlage  des  Körpers,  oder  eines 
besondern  Organs  an ,  was  für  ein  Resultat  erfolgen 
wird,  z.  E.  Erkältung  bringt  ein  Entzündungsfiebfer 
hervor,  hier  ist  die  Erkältung  blofs  eine  entfernte  Ur- 
sache, denn  wie  viele  Menschen  erkälten  sich,  ohne 
ein  Entzündungsfieber  zu  bekommen ,  und  wie  viele 
bekamen  Entzündungsfieber,  ohne  sich  erkältet  zu  ha- 
ben. Schwäche  kann  ein  Wechselfieber  erzeugen,  aber 
sie  kann  da  seyn,  ohne  dafs  ein  Wechselfieber  entsteht, 
und  sie  kann  fehlen,  und  das  Wechselfieber  kann  den- 
noch (durch  andere  Ursachen)  da  seyn,  sie  ist  folglich 
nur  entfernte  Ursache  des  Wechselfiebers,,  nicht  die 
nächste,  oder  das  Wesen  der  Krankheit.  Blutflüsse 
können  ^urch  Schwäche  entstehen ;  aber  oft  ist  der 
höchste  Grad  der  Schwäche  da,  ohne  dafs  ein  Blütflufs 
entsteht ,  und  ohne  alle  Schwäche  kann  durch  andere 
Ursachen ,  z,  E.  Wunden ,  Zerfressungen,  heftige  Rei- 
zungen ein  Blütflufs  erzeugt  werden.  Schw^äche  ist 
also  nur  entfernte,  aber  nicht  nächste  -wesentliche  Ur- 
sache der  Blutflüsse. 

Die  entfernte  Ursache  kann  in  oder  aufser  uns  be- 
findlich seyn.  Sie  kann  im  ersten  Falle  selbst  eine 
Krankheit  seyn,  die  eine  andere  Krankheit  hervorbringt. 
So  sind  Würmer  oft  entfernte  Ursachen  andrer  Krank- 
heiten ,  Kopfverletzungen  entfernte  Ursachen  von  Le- 
berentzündungen etc. 

Man  theiltsie  am  schicklichsten  in  disponiren- 
de  und  erregende  (gelegentliche)  ein: 

1.  Die  disponirenden.  Sie  liegen  entweder 
in  oder  aufser  dem  Körper. 

a.  I)ie  innern  (Kra  nkhei  tsanl  age,  Dis- 
position, Opportunität).  Sie  ist  theils  allge- 
meine, theils  örtliche,  theils  natürliche  angeborne, 
theils  erzeugte  Anlage.  —  Je  mehr  ein  Körper  Krank- 
heitsanlage überhaupt  hat,  desto  leichter  wird  er  über- 
haupt krank,  je  mehr  er  besondere  und  örtliche  An- 
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lagen  hat,  desto  leichter  werden  diese  besöiidern  und/ 
örtlichen  Krankheiten  entstehen.  Die  allgemeine 
Krankheitsanlage  ist  überhaupt  zu  grofse  Reizfähigkeit, 
üebermaas,  oder  Mangel  an  Kräften,  die  besondere 
und  örtliche ,  örtliche  zu  grofse  Erregbarkeit,  Schwä- 
che oder  organische  Fehler,  Würmer  und  andere  Krank- 
heiten. 

b.  Die  äuf^ern  (Dispositio  epidemica,  endemi- 
ca).  Alles  was  in  der  äufsern  Lage  des  Kranken,  be- 
sonders der  Atmosphäre,  Lebensart,  Nahning  und  Be- 
schäftigung auf  Erzeugung  der  Krankheitsanlage  wirkt. 

2.  Die  erregen  den.  Alles  was  in  Verbindung 
mit  der  Disposition  der  Krankheit  selbst,  d.  h.  ihre 
nächste  Ursache,  erzeugt.  (Schädliche  Poten- 
z  e  fi ,  Krankheitsreize.)  Dahin  gehört  alles  in 
und  aufser  uns.  Sie  können  äufsere  Einwirkungen, 
aber  auch  innere  seyn,  z.  E.  Gemüthsaffekten,  ein  Tu- 
mult von  Würmern.  Auch  alles,  w^as  die  Disposition 
bis  zum  Grade  der  Krankheit  erhöhen  kann. 

IL  Nächste  Ursachen  (C  aus  ae  pr  o  xi- 
m  a  e).  Diejenige  fehlerhafte  Veränderung  im  Körper 
-selbst  (seinen  Kräften  und  Materien) ,  welche  durch 
die  entfernten  Ursachen  erzeugt,  und  der  nächste  Grund 
der  Krankheitserscheinungen ,  daher  auch  so  unzer- 
trennlich mit  der  Existenz  jener  verbunden  ist.  Sie  ent- 
hält also  den  zureichenden  Grund  aller  wesentlichen 
Erscheinungen  der  liirankheit,  und  wird  daher  auch 
das  Wesen,  der  Karakter  der  Krankheit,  auch  dieKrank- 
heit  selbst  (im  genauem  Sinn)  genannt.  So ,  um  bey 
obigen  Beyspielen  zu  bleiben,  ist  die  nächste  Ursache 
des  Blutfiusses  das  aufgehobene  Gleichgewicht  zwi- 
schen dem  contento  und  den  continentibus  ,  welches 
sowohl  in  einem  plus  als  minus  liegen  kann;  nächste 
Ursache  des  Wechseiilebers  jene  anomalische  Wirkungs- 
art des  Nervensystems,  welche  den  wesentlichen  Fic' 
bererscheinungen  zum  Grunde  Hegt^  und  welche  so- 
wohl durch  Schwäche,  als  durch  mancherley  spezifi- 
sche Reize  erzeugt  werden  kann  ;  nächste  Ursache  der 
Wassersucht  das  aufgehobene  Gleichgewicht  zw^ischen 
Exhalation  und  Absorption,  welches  sowohl  durch 
Schwäche,  als  auch  durch  übermäfsige  Stärke,  oder 
auch  durch  spezifische  Reizung,  z.  E.  venerisches  Gift, 
als  entfernte  Ursachen  erzeugt  werden  kann.     , 

Freylich  müssen  wir  gestehen,  dafs  unsere  Kennt- 
nifs  der  nächsten  Ursachen  der  Krankheiten  noch  man- 
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gelhaft ,  und  bey  vielen  Krankheiten  wenigstens  keine 
deutliche  Erkenntnifs ,  sondern  nur  eine  empirische 
Bestimmung,  die  sich  oft  nur  auf  Wirkung  der  Mittel 
bezieht,  ist.  Es  würde  dazu  die  vollkommne  Kennt- 
nifs  des  innern  Zustandes  des  Organismus,  und  der 
nächsten  Ursache  des  Lebens  gehören,  die  uns  noch 
fehlt.  Sie  kann  daher  lueistentheils  nur  empirisch  be- 
stimmt werden.  Aber  wir  können  diesen  Begriff,  um 
ein  Verbindungsmittel  zwischen  den  entfernten  Ursa- 
chen und  den  Erscheinungen  zu  haben ,  und  ein  rich- 
tiges Heilungsschema  aufzustellen ,  nicht  entbehren. 

§.  37.         .; 

Die  gründliche  (r  a  d  i  c  al  e)  Kur  der  Krankheiten 
kann  demnach  kein  anderes  Heilungsobjekt  haben,  als 
die  nächste  Krankheitsursache  (das  Wesen  der  Krank- 
heit). Denn  nur  mit  dieser  steht  und  fällt  die  Krank- 
heit. 

Diese  Aufhebung  der  nächsten  Krankheitsursache 
kann  nun  auf  folgende  Weise  bewirkt  werden : 

1.  Indem  man  die  entfernten  Ursachen  aufhebt. 
Diefs  ist  immer  der  erste  und  gründlichste  Weg,  den 
man  einschlägt,  denn 

Einmal,  dadurch  wird  auch  mehrentheils  die 
nächste  Ursache  aufgehoben ,  die  nur  das  beständige 
Produkt  jener  entfernten  Ursache  ist.  Und  man  be- 
darf also  zur  ganzen  Heilung  nichts  Weiter,  als  die 
Hebung  der  entfernten  Ursachen,  z.  B.  Schwäche  ist 
die  entfernte  Ursache  des  Wechselfiebers,  Wurmreiz 
die  entfernte  Ursache  einer  Epilepsie,  so  ist  oft  zur 
ganzen  Kur  nichts  weiter  nöthig,  als  im  erstem  Falle 
zu  stärken,    im  letztern    die  Würmer  wegzuschaffen. 

Z-vreytens,  wenn  auch  die  Hebung  der  entfern- 
ten Ursachen  noch  nicht  im  Stande  ist ,  die  nächste 
Ursache  der  Krankheit ,  und  folglich  das  Ganze,  zu 
heben,  so  wird  es  doch  erst  dadurch  möglich;  die 
nächste  Ursache  unmittelbar  mit  Succefs  und  dauer- 
haftem Erfolg  anzugreifen.  Denn  gesetzt  auch ,  wir 
könnten  die  nächste  Ursache  unmittelbar  heben,  so 
wird  sie  doch  ,  "wenn  die  entfernten  Ursachen  nicht 
gehoben  sind  und  zu  wirken  fortTahren ,  über  lang 
oder  kurz  wieder  erzeugt,  und  die  Krankheit  wird 
^vieder  entstehen:  es  ist  folglich  keine  gründliche  und 
dauerhafte  Heilung. 
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2-  Indem  die  nächste  Ursache  unmittelbar  ange- 
griffen .und  bez^wungen  wird.  Z.  B.  bey  der  Epilep- 
sie, hey  dem  Wechselfieber  die  anomalische  Wirkungs- 
art des  Nervensystems  selbst  durch  Antispasraodica, 
Narcodica,  Gegenreize,  beym  Blutflufs  der  zu  schwa- 
che Widerstand  der  Gefäfse  durch  Adstringentia,  me- 
chanischen Druck  etc. 

Dieser  Heilweg  tritt  ein : 

Erstens,  "wenn  die  nächste  Ursache  schon  so 
eingewurzelt,  schon  so  sehr  ein  Eigenthum  des  Or- 
ganismus selbst  geworden  ist,  dafs  sieauch,  und  folg- 
lich die  Krankheit,  trotz  der  gehobenen  entfernten 
Ursachen  ,  fortdauert.  Z.  E.  oft  ist  die  durch  Schwä- 
che ursprünglich  erzeugte  anomalische  Wirkungsart 
des  Nervensystems  (die  dem  Wechselfieber  als  näch- 
ste Ursache  zum  Grunde  liegt,)  so  sehr  schon  Eigen- 
thum dieses  Systems  geworden,  dafs  sie  auch,  und 
also  das  Wechselfieber,  fortdauert,  ohnerachtet  die 
Schwäche  gehoben  ist. 

Zweytens,  -wenn  die  entfernte  Ursache  gar  nicht 
zu  heben,  oder  auch  wohl,  wie  es  zuweilen  geschieht, 
nicht  zu  erkennen  ist.  Z.  E.  der  Reiz  eines  durch- 
brechenden Zahnes  ist  die  entfernte  Ursache  der  Kon- 
vulsionen bey  einem  Kinde;  hier  kann  man  die  rei- 
zende Ursache  nicht  w^egnehmen;  man  mufs  sich  also 
begnügen  ,  ihre  Wirkung ,  die  anomalische  Wirkungs- 
art des  Nervensystems  ,  als  nächste  Ursache  der  Krank- 
heitserscheinungen ,  zu  heben. 

3.  Indem  die  Wirkungen  und  Aeufserungen  der 
Krankheit  unterdrückt  Tverden.  Diese  Kurart,  die 
freylich  an  und  für  sich  nur  Palliativkur  ist,  kann  den- 
noch ein  grofses  Hülfsraittel  zur  Hebung  der  nächsten 
Krankheitsursache ,  und  also  zur  Radikalkur  werden, 
wenn  die  Aeufserungen  der  Krankheit  selbst  auf  die 
nächste  Ursache  derselben  zurückwirken,  und  sie  näh- 
ren und  unterhalten.  Diefs  kann  auf  doppelte  Art  ge- 
schehen : 

Einmal,  in  so  fern  die  Aeufserungen  der  Krank- 
heit selbst  den  Habitus  morbosus  unterhalten  und  ver- 
mehren. Je  öftrer  und  länger  die  Anfälle  des  Wechsel- 
fiebers,  der  Epilepsie  etc.  "wiederkehren,  desto  tiefer 
wird  die  anomalische  Wirkungsart  dem  Nervensystem 
imprimirt. 

Zweytens,  indem  oft  die  Krankheitsäufserun- 
gen  selbst  als  entfernte  Ursachen  zurückwirken  und  die 
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nächste  Ursache  nähren,  z.  E.  Schwäche  des  Magens 
erzeugt  gastrische  Unreinigkeiten,  und  diese  vermeh- 
ren Avieder  die  Magenschwäche,  die  durch  Nerven- 
krankheiten erzeugten  Schmerzen  und  Krämpfe  bringen 
wieder  Schwäche  hervor  und  unterhalten  die  Grund- 
ursachen der  Krankheit.  So  ist  oft  jeder  neue  Pai-oxys- 
mus  einer  Krankheit  die  Ursache  des  folgenden  und  so 
der  hartnäckigsten  Fortdauer  der  Krankheit ,  und  die, 
wenigstens  temporelle,  Unterdrückung  solcher  Avisbrü-- 
che  kann  auf  diese  Weise  zuweilen  das  Hauptmittel  der 
Radikalkur  werden, 

S-  38. 

Zur  vollkommnen  Heilung  gehört  aber  nicht  allein 
die  gehörige  Behandlung  der  K  r  ankhei  t ,  sondern 
auch  des  Kranken,  d.  h.  die  noth  wendige  Rücksicht 
auf  das  Individuum,  welches  die  Krankheit  leidet,  und 
auf  die  Abänderungen  ,  die  dieses  sowohl  in  der  Form 
der  Krankheit,  als  in  dem  Heilverfahren  hervorbringen 
kann.  Man  kann  die  Krankheit  sehr  gut  und  den  Kran- 
ken sehr  schlecht  behandeln ,  (ein  Fall ,  der  wirklich 
bey  manchen  Aerzten  eintritt,  und  die  Hauptursache 
ihres  praktischen  Unglücks  ist).  Eine  und  dieselbe 
Krankheit  kann  nehmlich  in  zv\''ey  verschiedenen  Sub- 
jekten eine  sehr  verschiedene  Behandlung  verlangen, 
ein  und  dasselbe  Heilverfahren  kann  durch  die  Verschie- 
denheit zweyer  Subjekte  sehr  verschieden  modifizirt 
werden.  So  ists  z.  B.  ein  beträchtlicher  Unterschied, 
ob  das  nehmliche  Entzündungsfieber  ein  Kind  oder  ei- 
nen Mann  befällt,  in  bey  den  Fällen  ist  zwar  eine  schwä- 
chende Methode  angezeigt ,  aber  bey  dem  Kinde  mufs 
dieselbe  "weit  eingeschränkter  und  vorsichtiger  ange- 
W^endet  werden,  weil  die  kindliche  Natur  eine  weit 
gröfsere  Geneigtheit  zur  Schwäche  hat,  und  sehr  leicht 
eine  tödtliche  Erschöpfung  der  Kraft  erfolgen  kann. 
Eben  so  die  subjektiv  grÖfsere  oder  geringere  Erregbar- 
keit. Sie  kann  bey  der  n^hmlichen  Krankheit  einen 
grofsen  Unterschied  der  Behandlung  veranlassen,  in- 
dem die  Reizmittel,  die  dem  unempfindlichen  wohl 
thun,  den  zu  reizbaren  tödten  könnten.  Insbesondere 
aber  gehört  die  Rücksicht  auf  Idiosyncrasie  und  den 
schwachem  Theil  hieher.  Es  existirt  fast  kein  Indi- 
viduum ,  was  nicht  seine  individuelle  Idiosyncrasie, 
(d.  h.  eine  spezifische  Art,  ge\visse  Reize  aufzunehmen 
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und  darauf  zu  reagiren,)  und  seine  individuelle  Local- 
schwäche  hat.  Diefs  giebt  oft  die  beste  Erklärung  der 
Krankheitsentstehung ,  indem  die  Idiosyncrasie  häufig 
die  Form,  und  die  Localsch wache  den  Sitz  der  Krank- 
heit bestimmt  und  veranlafst,  und  zugleich  die  beste 
Anleitung  zur  Kur,  indem  die  Idiosyncrasie  manche 
Mittel  und  Methoden  (gesetzt  auch  ,  dafs  sie  durch  die 
Krankheit  völlig  indicirt  wären)  in  diesem  Subjekt  aus- 
schliefst, (es  giebt  Idiosyncräsien  gegen  das  Opium, 
den  Kampfer,  die  Klystire,  die  Hautreizenden  Mittel,) 
manche  in  diesem  Subjekt  besonders  hülfreich  und 
wirksam  macht;  die  Localschwäche  hingegen  uns  nö- 
thigt ,  die  Beschützung  und  Erhaltung  dieses  am  mei- 
sten Krankheitsfähigen  Theils ,  besondere'  wenn  es  ein 
edler  ist ,  zum  Gegenstand  unsrer  praktischen  Sorgfalt 
zu  niachen. 

Es  entsteht  hieraus  die  wichtige  Regel  der  Praxis  : 
die  Krankheit  möglichst  zu  generali siren 
(sie  auf  die  einfachsten  Grundgattungen  zu  redticiren), 
den  Kranken  aber  möglichst  zu  indi  vi  dua- 
l  i  s  i  r  e  n ,  (das  E^gentliümliche  des  Individuums  äu- 
fserst  genau  herauszuheben  und  zu  bestimmen).  Das 
letztere  giebt  vorzüglich  die  feinere  Modification  und 
Präcision  der  Praxis ,  "wodurch  sie  sich  am  voUkam- 
mensten  den  Bedürfnissen  der  leidenden  Natur  an- 
schmiegt, und  diese  Eigenschaft  ist  es  hauptsächlich, 
welche  nur  praktische  Uebung  und  ein  dadurch  ent- 
stehender praktischer  Tact  geben  kann. 

§.  39. 

Man  mufs  ferner  bey  jeder  Heilung  Krankheit 
und  Leben  wohl  unterscheiden.  Etwas  anders  ists 
Krankheiten  heilen  und  das  Leben  erhalten. 
Bey  der  Krankheitsheilung  ist  der  nächste  Zweck  nicht 
Erhaltung  des  Lebens ,  sondern  Umänderung  des  kran- 
ken Zustandes  in  den  gesunden.  Die  Erhaltung  und 
Verlängerung  des  Lebens  ist  blofs  mittelbarer  Zweck, 
in  so  fern  die  Krankheit  das  Leben  hätte  aufreiben 
können  ,  und  folglich  ihre  Entfernung  eine  mögliche 
Todesursache  entfernt.  Aber  nicht  immer  ist  diefs  der 
Fall,  und  es  kann  zuweilen  die  Krankheitsheilung  mit 
der  Lebenserhaltung  im  Widerspruch  stehen : 

1.  Wenn  de  Krankheit  selbst  einen  heilsamen  und 
verlängerten  Einflufs  auf  das  Leben  hat.   Es  giebt  Krank  - 
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heiten ,  z.  E.  äi6  Entwicklungsbrankheiten ,  die  kri- 
tischen Krankheiten,  die  zwar  an  und  für  sich  betrach- 
tet anomalische  Zustände ,  aber  in  Beziehung  auf  ihre 
Ursachen  und  ihre  Tendenz  heilsame  Bestrebungen  der 
Natur  sind,  entweder  eine  natürliche  zur  Ausbildung 
des  Organismus  gehörige  Revolution  zu  be^wirken,  als 
z.  B.  die  Krankheiten  bey  der  Zahnentwicklung ,  bey 
der  Pubertät ,  oder  einen  schon  vorhandenen  fehler- 
haften Zustand  zu  heben.  So  sind  manche  Wechselfie- 
ber die  wirksamsten  Mittel ,  ein  eingewurzeltes  vene- 
risches Gift,  eine  Verhärtung,  eine  Ansammlung  frem- 
der Materien  etc.  mabil  zu  machen  und  zu  entfernen. 
So  ist  manches  Gichtfieber,  mancher  podagrischer  An- 
fall ,  das  beste  Mittel ,  die  Gichtkrankheit  zu  heben, 
oder  wenigstens  die  Anfälle  derselben  seltner  zu  machen. 
Wer  solche  Krankheiten  ohne  Rücksicht  auf  ihre  tief- 
liegendem Ursachen  und  die  Tendenz  der  Natur  heilt, 
der  hebt  blofs  die  Reaction  der  Natur,  und  bewirkt 
eben  dadurch ,  dafs  jene  organische  Entwicklung,  jene 
pathologische  Verbesserung  gar  nicht,  od^r  wenigstens 
nicht  gehörig  erfolgt ;  er  schadet  also ,  indem  er  die 
Krankheit  pro  tempore  aufhebt,  der  Dauer  und  Voll- 
kommenheit des  Lebens  im  Ganzen. 

Ja  zuweilen  ist  der  Krankheitszustand  selbst  ein 
Erhaltungs-  und  Verlängerungsmittel  des  Lebens: 

Einmal,  wenn  die  Krankheit  eine  örtliche  Aeu- 
.  fserung  einer  allgemeinen  Krankheit  ist;  —  hier  kann 
die  Heilung  des  örtlichen  Uebels  die  Krankheit  auf  das 
ganze  System  zurückwerfen ,  und  weit  gefährlicher 
und  tödtlicher  machen.  So  bemerkt  man  oft  nach  der 
Exstirpation  eines  örtlichen  Krebsknotens  allgemeine 
cancröse  Verderbnifs  und  baldigen  Tod,  nach  der  Hei- 
lung eines  skrofulösen  Kopfgrindes  die  allgemeine  oder 
innere  Skrofelkrankheit ,  die  weit  gefährlicher  ist. 

Zweytens,  "wenn  die  Krankheit  durch  lange 
Dauer  ein  Eigenthum,  ja  ein  Bedürfnifs  des  Organis- 
mus geworden  ist ,  und  ihre  Entfernung  eine  plötzli- 
che Lücke  in  der  Verbindung  der  organischen  Kraft 
und  Verrichtungen  macht.  Dahin  gehören  hauptsäch- 
lich krankhafte  Absonderungen  und  Ausleerungen ,  die 
zur  Gewohnheit  geworden  sind;  sie  können  zuletzt 
noth wendige  und  heilsame  Ausleerungen  w^erden.  Z.  E. 
manche  Arten  von  chronischem  Husten,  Geschwüren, 
Hautausschlägen,  Flr^or  albus,  habituellen  Schweifsen, 
besonders  örtlichen.     Ihre  schnelle  Heiliang  kann  eine 
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Bolche  Störung  des  ganzen  organischen  Gleichgewichts 
hervorbringen ,  dafs  sie  den^  Leben  gefährlich  -wird. 

Drittens,  wenn  die  Krankheit  selbst  bey  einer 
unheilbaren  Ursache  denjenigen  Grad  der  Lebensthä- 
tigkeit  hervorbringt,  der  der  Erhaltung  des  Lebens  un- 
ter diesen  Umständen  am  vortheilhaft^sten  ist.  Z.  B. 
der  Zustand  eines  an  Phthisis  jjurulenta  leidenden. 
Hier  kann  die  Anwendung  stärkender  und  reizerider 
Mittel  zwar  die  hectische  Sch"wäche  und  Fieberbewe- 
gungheben, aber  auch  der  Kranke  dadurch,  dafs  man  ihn 
stärker  zu  leben  nöthigt,  als  sein  weniger  Kraftvorrath 
verstattet ,  dem  Tode  schneller  nahe  gebracht  w^erden. 

2.  Wenn  die  Kurart,  indem  sie  die  Krankheit 
heilet,  auf  die  Lebensoperation  im  Ganzen  nachthei- 
lig wirkt- 

Diefs  kann  geschehen ,  indem  entweder  die  Kur 
überhaupt  angreifender  ist,  als  die  Krankheit.  Jede 
Kur  ist  ja  eine  künstliche  Krankheit  (§.  210  »  sie  kann 
also  das  Leben  mehr  angreifen  als  die  natürliche ,  und 
denn  hat  der  Patient,  ob  er  gleich  seine  Krankheit 
los  wird,  für  seiaie  Lebensoperation  und  Dauer  mehr 
verloren  als  gewonnen.  Dahin  gehört ,  wenn  man 
kleine  Uebel  durch  grofse  Mittel ,  Opium  etc.  hebt, 
wenn  man  die  zu  schwächende  oder  überreizende  Me- 
thode zu  sehr  liebt,  wodurch  man  zwar  die  Krankhei- 
ten hebt,  aber  dabey  mehr  Lebenskraft  des  Kranken 
aufzehrt  als  ihm  die  Krankheit  an  und  für  sich  geko- 
stet haben  würde.  Um  ein  recht  anschauliches  Bey- 
spiel  z-u  geben  ,  wenn  man  ,  um  Hühneraugen  zu  ku- 
riren,  den  Kranken  4  Wochen  lang  im  Bett  liegen  und 
schwitzen  läfst. 

Oder  es  kann  dadurch  geschehen ,  dafs  die  Kur, 
indem  sie  die  Krankheit  wirklich  heilt,  ein  edles  und 
zum  Leben  höchstnöthiges  Organ  so  verletzt,  dafs  da- 
durch die  davon  abhängende  Lebensoperation  ge- 
schwächt oder  verkürzt  wird.  Dahin  gehört  die  zu 
weit  getriebene  gastrische  Methode,  die  man  gegen  so 
m an nichf altige  Krankheiten  (in  den  neuesten  Zeiten 
gegen  sthenische)  anzuwenden  pflegt,  und  oft  nicht  da- 
bey bedenkt ,  dafs  man  dadurch  das  Verdauungssystem, 
die  -wichtigste  Quelle  aller  Lebensrestauration,  auf  lan- 
ge Zeit,  ja  oft  auf  immer  ,  so  destruirt,  dafs  dem  Le- 
ben im  Ganzen  dadurch  ein  merklicher  Abbruch  ge- 
schieht. Dasselbe  gilt  von  zu  heftigen  Angriffen  der 
Lunge  und   anderer  Organe  bey  dem   Heilverfahren. 
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Hierbey  ist  vorzüglich  die  Rücksicht  auf  den  indivi- 
duell schwachem  Theil  des  Subjekts  zu  beherzigen, 
■welcher  am  leichtesten  das  Atrium  mortis  (die  To- 
desp forte)  werden  kann. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  ein  sehr  wichtiges  Resultat 
für  die  Praxis,  dafs  es  nehmlich  nicht  genug  ist, 
dafs  man  die  Krankheit  heilt,  sondern  gar 
viel  daraufankommt,  wiem  ansieheilt. 

3.  Wenn  der  Zustand  des  Kranken  so  unmittel- 
bar und  dringend  Lebensgefährlich  ist,  dafs  die  Aufhe- 
bung desselben  durch  Entfernung  der  Krankheit  zu  lang- 
sam erfolgen  würde.  Auch  hier  raufs  man,  wenigstens 
für  den  Moment,  die  Rücksicht  auf  die  Krankheit  ver- 
lassen ,  und  blofs  Rücksicht  aufs  Leben  und  unmittel- 
bare Erhaltung  des  Lebens  nehmen.  Z.  B.  Schleim, 
oder  Blutanhäufung  iri  der  Lunge,  die  Erstickung  droht, 
kann  ein  Brechmittel  oder  Aderlafs  nöthig  machen,  ge- 
setzt auch,  dafs  diese  Mittel  durch  die  Hauptkranklieit 
gar  nicht  indicirt  wären. 

S-  40. 

Bemerk enswerth  aber,  und  von  vielem  Einflufs  auf 
die  Heilung,  ist  die  Succession  und  der  Metasch  e- 
matismusder  Krankheiten,  wodurch  auch  oft  eine 
Umänderung  der  Heilart  nöthig  gemacht  wird.  —  Es 
kann  nehmlich  im  Verlauf  der  Krankheit  geschehen : 

1.  Dafs  sie  eine  andre  Form,  eine  andere  Aeu- 
fserung  annimmt  (M  etas  chemat  i  s  mus  ,  Trans- 
formatio).  Diefs  macht  in  der  Grundidee  der  Hei- 
lung, die  sich  auf  die  nächste  Ursache  bezieht,  keinen 
Unterschied,  denn  diese  bleibt  die  nehmliche.  Nur 
kann  durch  das,  was  der  Metaschematismus  in  der 
localen  oder  formellen  Beschalfenheit  der  Krankheit 
abändert,  eine  Modification  in  der  formellen  Anwen- 
dung der  Grundheilung  nöthig  w^erden.  Z.  E.  die  all- 
gemeine entzündliche  Diathesis  erzeugt  erst  äufsere 
Hautentzündung,  plötzlich  verschwindet  diese,  und 
es  entsteht  eine  Brustentzündung.  Hier  bleibt  der  ent- 
zündliche Grundkarakter  der  nehmliche,  folglich  aucE 
die  Grundidee  der  Heilung  (antiphlogistische  Metho- 
de). Nur  erfordert  die  Veränderung  in  dem  Sitz  und 
die  Form  der  Krankheit  die  nöthige  Rücksicht. 

Hierbey  ist  aber  folgende  Bemerkung  sehr  wich- 

^tigfür  das  Heilgeschäft :  dafs,  indem  durch  diese  Trans- 

locationen  oder  Metaschematismen  der  Krankheiten  die 
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vorhergehende  Krankheit  gehoben  wird ,  durch  eine 
schnelle  Aufhebung  oder  Unterdrückung  der  neuen 
,  Krankheitsform  die  vorhergehende  wieder  erregt  wer- 
den kann,  wenn  der  Grundkarakter  der  Krankheit  noch 
fortdauert.  —  Hierauf  mufs  die  Heilung  Rücksicht  neh- 
men ,  und  es  ist  dieselbe,  für  folgende  Fälle  sehr 
wichtig : 

Ist  die  neuentstandene  Krankheitsform  weniger 
wichtig  und  gefährlich  als  die  erste ,  oder  der  neube- 
fallne  Theil  w"eniger  edel  als^^der  erste,  so  ist  diese  Um- 
änderung als  heilsam ,  als  Minderung  der  Krankheit 
zu  betrachten ,  und  diese  Form ,  diese  Localität  der 
Krankheit,  so  lange  zu  unterhalten ,  bis  die  Grund- 
krankheit gehoben  ist.  Eine  plötzliche  örtliche  oder 
formelle  Aufhebung  dieser  Äff ection  könnte  sie  auf  den 
vorherigen  edlern  Theil  zurückwerfen ,  oder  ihr  die 
vorhergehende  gefährlichere  Form  wieder  geben.  Z.E. 
die  Brustentzündung  verliert  sich  durch  Entstehung 
einer  Hautentzündung  eines  Kothlaufs.  Hier  könnte 
eine  schnelle  Unterdrückung  dieser  Hautentzündung 
jene  Brustentzündung  wieder  erregen.  Wir  dürfen 
sie  also  nicht  heilen,  bis  der  allgemeine  entzündliche 
Zustand  geheilt  ist. 

Ist  aber  die  nun  entstandene  Krankheitsform  ge- 
fährlicher als  die  vorhergehende,  so  kann  oft  dadurch 
eine  grofse  Hülfe  zu  Erleichterung  der  Kur,  ja  zur 
Erhaltung  des  Lebens  geleistet  werden ,  w^enn  wir  die 
Krankheit  wieder  auf  den  vorigen  Theil ,  oder  in  die 
vorige  Form  zurückzubringen  suchen.  Ja  es  bleibt  oft, 
-wenn  der  Grundkarakter  der  Krankheit  nicht  bald  ge- 
nug gehoben ,  und  dadurch  die  Ursache  der  Aiffection 
entfernt  -werden  kann ,  diese  Heilungsart  das  einzige 
Mittel,  den  Kranken  oder  wenigstens  einen  Theil  des- 
selben zu  retten.  Z.  E.  durch  VerschMändung  einer 
rosenartigen  Hautentzündung,  eines  Hautausschlags 
entsteht  Brustentzündung  oder  Raserey,  durch  Unter- 
drückung eines  Hämorrhoidalflusses  entsteht  Gehirn- 
entzündung ,  durch  Unterdrückung  eines  venerischen 
Trippers  entsteht  Augenentzündung.  Hier  wird  die 
Wiederherstellung  der  Hautentzündung,  des  Hautaus- 
schlags, des  Hämorrhoidalflusses,  des  venerischen  Trip- 
per^ das  schnellste  und  beste  Mittel  seyn ,  um  wenig- 
stens die  Gefahr  der  Krankheit  durch  Umänderung  ih- 
rer Localität  und  Form  zu  heben, 

2.     Dafs  die  Krankheit  entweder  durch  sich  selbst. 
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oder  durch,  äufsere  auf  sie  wirkende  Einflüsse,  Diät, 
selbst  Kurart,  einen  andern  Grundkarakter  erhält  (Suc- 
e  e  s  s  i  o  n ,  Uebergang  einer  Krankheit  in  die  andere). 
Hier  mufs  auch  die  Grvmdidee  der  Heilung;,  sich  abän- 
dern, und  oft  der  bisherigen  eine  ganz  entgegengesetzte 
untergeschoben  werden,  und  diese  Krankheitsänderung 
ist  also  von  dem  Avichtigsten  Eintlufs  auf  die  Kur,  und 
darf  durchaus  nicht  von  dem  Arzt  übersehen  werden, 
ohnerachtet  sie  sich  oft  in  der  Krankheitsform  weit 
weniger  auffallend  äufsert,  als  der  blofse  Metaschema- 
tismus. 

So  kann  z.  B.  ein  entzündliches  (s thenisches) 
Fieber  in  ein  nervöses  (asthenis  ch e s)  übergehen, 
entweder  durch  sich  selbst,  (die  heftige  Kraftanstren- 
gung bey  der  Entzündung  zieht  zuletzt  Erschöpfung 
nach  sich,)  oder  durch  äufsere  Umstände ,  zu  "weit  ge- 
triebene antiphlogistische  und  schwächende  Behand- 
lung, schwächende  Gemüthsaffekten,  Todesfurcht,  ver- 
dorbene Lebensschwächende  Luft,  zu  grofse  Hitze  u. 
dgl.  -T-  Nun  niufs  auch  die  bisher  passende  schwä- 
chende Methode  mit  einer  stärkend  -  excitirenden  ver- 
tauscht werden.  x 

-     '         §.41.  . 

Jede  Krankheit  ohne  Ausnahme  durchläuft  gewisse 
Veränderungen,  die  in  der  Natur  der  Krankheit  selbst 
ihren  Grund  habAi,  und  die  Dauer  und  den  Verlauf 
der  Krankheit  bestimmen.  Es  sind  diefs  die  verschic 
denen  Grade  der  Intensität  und  Ausbreitung,  die  die 
Krankheit  durchlaufen  mufs ,  um  von  dem  leisesten 
Anfange  zu  ihrer  Höhe  und  von  da  wieder  auf  den 
Punkt  der  Gesundheit  zu  gelangen.  Man  nennt  sie 
die  Stadien  der  Krankheit.     Sie  sind  folgende: 

1.  Der  Zeitpunkt  der  Vorboten  oder  der  ün- 
päfslichkeit  (St  ad.  pr  odrom  orum).  Der  Zeit- 
punkt ,  -wo  die  Ursachen  der  Krankheit  schon  anfan- 
gen, Störungen  der  Funktionen  zu  be^virken ,  aber 
noch  nicht  in  dem  Grade ,  dafs  dadurch  die  wesent- 
lichen Phänomene  der  Krankheit  selbst  hervorgebracht 
werden.  Die  nächste  Ursache  der  Krankheit  fängt 
sich  an  zu  bilden ,  ist  aber  noch  nicht  vollendet.  — 
Diefs  Stadium  kann  zuweilen  ganz  fehlen  ^  zuweilen 
deutlicher,  zuweilen  undeutlicher  ausgedrückt  seyn. 
Ganz  fehlen  kann  es,  wenn  diellrankheit  durch  eine 
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schnell  -wirkende  Gelegenheitsursache  in  einöm  gesun- 
den Körper  erzeugt  wird,  z.  E.  durch  eine  mechanische 
Verletzung,  durch  ein  Gift,  Contagium.  Undeutlich 
und  nicht  in  die  Sinne  fallend  kann  es  seyn  ,  wenn 
sich  die  Krankheit  in  einem  Körper  bildet ,  der  einen 
hohen  Grad  von  ünempfindlichkeit  hat ,  oder  wenn 
gar  die  Krankheit  von  einem  Excefö  derKraftäufserung 
herrührt  (ein  entzündlicher  Zustand  ist),  ^vo  als^o  das 
Stadium  der  Vorboten  unter  der  Gestalt  exaltirter  Le- 
bensverrichtungen,  und  also  des  höchsten  Wohlbefin- 
dens vorkommt.  Daher  die  gewöhnliche  Bemerkung, 
dafs  gerade,  "wenn  einem  so  äufserst  w^ohl  ist,  oft  eine 
Krankheit  nahe  bevorsteht,  indem  eben  schon  diefs  äu- 
fserst erhöhte  Lebensgefühl  der  Vorbote  einer  stheni- 
schen  AfFection  ist. 

2.  Der  Zeitpunkt  des  Anfangs,  Eintritts 
(Stad.  iiiitii).  Ent\veder  die  Unpäfslichkeit  geht 
nach  und  nach  in  die  Krankheit  über ,  oder  der  Ein- 
tritt der  Krankheit  deutet  sich  durch  etwas  auszeich- 
nendes an.  Z.  B.  der  Eintritt  des  hitzigen  Fiebers 
durch  Frost. 

3.  Der  Zeitraum  der  Zun  ahme,  des  St  eigens 
(Stad.  iiicr  ementi).  Die  Krankheit  nimmt  zu, 
theils  an  Intensität  (die  vorhandenen  Zufälle  nehmen 
immer  mehr  an  Heftigkeit  zu) ,  theils  an  Ausdehnung 
(es  kommen  immer  neue  hinzu,  es  werden  immer  mehr 
Theile  in  Mitleidenheit  gezogen).  Diese  Zunahme 
dauert  bis  zur  Höhe  der  Krankheit. 

4.  Der  Zeitraum  der  Höhe  (Stad.  fast i- 
giiy  Status).  Der  höchste  Punkt  der  Krankheit. 
Hier  erfolgt  die  Entscheidung  der  Krankheit ,  entwe- 
der zum  Leben  oder  zum  Tode  (Krisis  im  weitesten 
Sinn  ,  Judicium).  Der  Kampf  zwischen  der  Macht 
der  Krankheit  und  der  Heilkraft  der  Natur  entscheidet 
sich;  entweder  die  letztere  siegt,  oder  sie  unterliegt 
der  ersteren  ,   oft  gleich,  oft  späterhin. 

5.  Der  Zeitraum  der  Abnahme  (Stad.  de- 
cr  ementi).  In  eben  dem  Verhältnifs,  wie  die  Krank- 
heit zunahm,  nimmt  sie  nun,  wenn  die  Entscheidung 
günstig  w^ar  ,  ab  ,  d.  h.  es  werden  der  Zufälle  immer 
^veniger,  und  die  vorhandenen  werden  immer  schwä- 
cher. 

Dieser  Zeitraum  heifst  auch  der  Zeitraum  der 
Krise  (Stad.  C  ri  seos  s.  c  r  it  icu  m).  Krisis 
im  engern  Sinn  nehmlich  heifst  die  Operation  der  Na- 
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tur,  "WO  mit  dem  Nachlals  der  pathologischen  PLeactio- 
nen  das  Gleichgewicht  des  dynamischen  Verhältnisses 
■wiederhergestellt,  und  die  krankhaften  Materien  (sie 
mögen  nun  Ursache  oder  Wirkung  der  Krankheit  seyn) 
abgeschieden  und  mit  bessern  durch  das  wieder  herge- 
stellte Restaurationsgeschäft  vertauscht  werden. 

Es  gehören  also  zur  Entstehung  einer  vollkomm- 
nen  Krisis  zweyerley  ■wesentliche  Bedingungen : 

Einmal,  Nachlafs  der  krankhaften  Reaetionen. 

Z^weytens,  auch  noch  hinlänglicher  Kraftvorrath, 
um  diesem  verbesserten  Zustand  Dauer  xmd  Stetigkeit 
zu  geben,  das  Gleichgewicht  wieder  herzustellen,  und 
die  dazu  nöthigen  Verbesserungen  der  Materie  zu  be- 
wirken. 

Q.  Der  Zeitraum  der  Reco  nval  esc  enz 
(St  ad.  r  e  c  onv  ale  s  c  ent  i  ae).  Diejenige  Periode, 
die  dazu  nöthig  ist,  um  die  durch  die  Krankheit  ver- 
lornen Kräfte  und  Materie  wieder  herzustellen,  dem 
Krankgewesenen  also  seine  völlige  Integrität  "wieder- 
zugeben. 

7-  Zuweilen  erfojgt  statt  der  Reconvalescenz  ein 
S  t  a  dium  s  e  cun  cl  ariiim  s.  sequelarurn,  "wel- 
ches entweder  in  einem  Ueberresc  der  Krankheit  selbst 
oder  in  den  Folgen  der  Krankheit  seinen  Grund  hat. 
Das  erste  ist  immer  Folge  einer  iinvollkommnen  Krise, 
das  letztere  Folge  einer, die  Kräfte  oder  einen  -wichti- 
gen Theil  sehr  angreifenden  Krankheit  —  zuweilen 
auch  "ivohl  Kurart. 

Diese  Krankheitsstadien  finden  sich  bald  stärker, 
bald  unmerklicher  ausgedrückt,  ("welches  sich  nach 
d^m  Abstand  der  Krankheitshöhe  vom  gesunden  Zu- 
stand richtet,)  bald  i?t  ihre  Succession  s(5hneller ,  bald 
•langsamer.  Hierin  liegt  hauptsächlich  der  Unterschied 
acuter  und  chronischer  Krankheiten.  Bey  den 
acuten  nehmlich  sind  diese  Veränderungen  sowohl  in- 
tensiv stärker,  als  auch  extensiv  mehr  zusammenge- 
drängt, ge-wöhnlich  in  einem  Zeitraum  unter  oder 
höchstens  von  4  Wochen. 

,§•42. 

Der  Einflufs,  den  diese  Stadienveränderungen  auf 
die  Heilung  iiaben  ,  ist  an  und  für  sich  kein  wesent- 
licher, sondern  nur  ein  gradativer,  d.  h.  die  Grund- 
idee der  Kur  bleibt  dieselbe,  sie  wird  nur^  nach  den 
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verschiedenen  Graden  und  Ausbreitung  der  Krankheit, 
bald  stärker  bald  schwächer  in  Ausübung  gebracht. 
Doch  kann  zuweilen  dadurch,  dafs  die  durch  die  Sta- 
dien bestimmten  Veränderungen  des  Grades  oder  der 
Ausbreitung  eiiLe  Veränderung  im  Grundkarakter  bewir- 
ken, auch  eine  Veränderung  in  der  essentiellen  Heilart 
nöthig  gemacht  werden. 

Der  Gang  der  Heilung  nach  den  Stadien  ist  also  im 
allgemeinen  folgender: 

1.  Im  Zeitraum  der  Vorboten  kann  die  Heilung 
mehren theils  noch  durch  die  blofse  Aufhebung  der  ent- 
fernten Ursachen  bewirkt  Averden.  Z.  E.  dieEntfernung 
einer  Unverdaulichkeit  durch  ein  Brechmittel ,  die 
schnelle  Ausleerung  oder  Neutralisirung  eines  aufgenom- 
menen Gifts  oder  Contagiums  kann  hier  noch  die  dadurch 
sich  bildende  Krankheit  verhüten. 

2-  Im  Eintrit^t  der  Krankheit  ist  oft  dieselbe  Kur- 
art noch  hinreichend,  w^enigstens  kann  da  noch  manche 
Krankheit  in  der  Entstehung  selbst  durch  eine  recht  auf 
die  nächste  Ursache  wirkende  Behandlung  vernichtet 
werden. 

3.  Die  Zunahme  der  Krankheit  fordert  auch  gra- 
dative  Zunahme  der  Behandlung,  sowohl  in  Beziehung 
der  zunehmenden  Intension  der  Krankheit  (Verstärkung 
des  Heilverfahrens) ,  als  auch  auf  die  Ausbreitung  der 
Krankheit  (Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Systeme 
und  Organe,  die  von  der  Krankheit  eingenommen  wer- 
den). Diefs  steigt  bis  zum  Zeitpunkt  der  Krankheits- 
höhe. 

4.  Von  da  durch  das  ganze  Stadium  der  A  b  n  ahme 
hindurch  mufs  auch  die  Kur  den  nehmlichen  Gang  ge- 
hen. Sie  mufs  intensiv  schwächer  werden.  Dieschwä- 
chenden  Mittel  bey  der  asthenischen,  die  Reizmittel  bey 
der  sthenischen  Kurart  müssen  in  demselben  Verhältnifs 
vermindert  werden,  als  dort  der  sthenische,  hier  der 
asthenische  Karakter  abnimmt.  Gewöhnlich  tritt  hier 
die  Rücksicht  auf  Unterstützung  der  durch  die  Krankheit 
erschöpften  Lebenskraft  ein.  Daher  bey  ursprünglich 
entzündlichen  Krankheiten  hier  der  Gebrauch  gelindrei- 
zender,  bey  ursprünglich  asthenischen  Krankheiten  hin- 
gegen zwar  Einschränkung  der  Reizmittel  (die  die  Le- 
benskraft noch  mehr  erschöpfen  würden),  aber  Anwen- 
dung tonischer  (fixer)  Stärkungsmittel  nöthig  wird,  um 
das  Vermögen  zu  wirken  (innere  Lebensbedingung)  zu 
vermehren.  —     Auf  diese  Weise  nun  wird  die  Kur  die- 
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ses  Stadiums  das,  ^was  das  ganze  Stadium  an^sich  seyn 
soll,  Beförderung  der  Krise. 

5.  Bey  der  Krise  sind  es  immer  zAvey  Heilungs- 
ideen, die  derBehandlung  zum  Grunde  liegen  müssfen  : 
Erhaltung  des  Nachlasses  der  Krankheit  (durch 
zweckmäfsige  Fortsetzung  der  Radicalkur),  und  Un- 
terstützung der  Lebenskraft,  um  die  zurvöl- 
ligen  Wiederherstellung  nöthigen  Abscheidungen  zu 
vollenden  und  dem  Nachlafs  selbstStetigkeit  undDauer 
zu  geben.  Wird  das  letztere  versäumt  „  so  kann  z^var 
die  Krankheit  bis  zur  Krise  kommen,  aber  es  bleibt 
beym  Anfang  derselben,  die  kritische  Verbesserung  der 
Kräfte  und  Materien  w^ird  nicht  völlig  ausgeführt,,  und 
es  entsteht  unvollkommne  Krise. 

6.  Erfolgt  nun  eine  vollkommne  Krise,  so  hat  die 
Heilung  nur  noch  die  Reconvalescenz  gehörig  zu 
besorgen  und  zu  leiten.  Diefs  besteht  lediglich  in  einer 
zweckm'äfsigen  und  gradatim  erhöheten  Restaura- 
tion der  organischen  Materien  und  Stärkung  der 
Kräfte,  bis  zu  dem  Punkt,  dafs  nicht  allein  die  Folgen 
der  gegen-yvärtigen  Krankheit  völlig  gehoben  ,  sondern 
auch  die  Anlage  zu  ihrer  Wiederkehr  möglichst  ausge- 
löscht werden.  Aber  stufenweise  mufs  die  Heilung 
hierbey  zu  Werke  gehen,  dafs  nehmlich  die  Ernährung 
und  Stärkung  gleichen  Schritt  mit  der  Zunahme  der  Kräf- 
te halte,  weil  eine  die  Kräfte  übersteigende  Ernährung 
leicht  ünverdaulichkeit  und  Ueberladung  der  Gefäfse 
und  eine  unverhältnifsmäfsige  Stärkung  leicht  krank- 
hafte Reizung  der  Organe,  beydes  also  neue  Krankheit 
hervorbringen  könnte.  —  Auch  sorgfältige  Verhütung 
aller  der  entfernten  Ursachen,  die  die  Krankheit  wieder 
erzeugen  können,  ist  bey  der  noch  immer  vorhandenen 
Anlage  sehr  nöthig. 

Erfolgt  nun  aber  eine  unvollkommne  Krise  ,  und 
also  ein  S  t  adium  secund  ar  ium,  so  entsteht  oft 
eine  ganz  neue  Krankheit ,  die  schlimmer  und  hartnä- 
ckiger sein  kann  als  die  erste ,  und  es  ist  dieser  gemäfs 
oft  eine  ganz  neue  Kur art  nöthig.  Doch  hat  die  Hei- 
lung bey  allen  metastatischen  Krankheiten  zwey  Haupt- 
rücksichten zu  nehmen,  einmal,  die  Lebenskräfte  zu 
stärken  und  ins  Gleichgew^icht  zu  setzen,  zw^eytens, 
den  fehlerhaften  Zustand  der  Materie  zu  verbessern, 
weil  das  Wesen  der  unvollkommnen  Krise  theils  in  ei- 
nem nicht  völlig  wiederhergestellten  jpleichgewicht 
des  Reizverhältnisses  (die  allgemeine  Krankheit  ist  ei- 

5  * 


68  - 

ne  örtliche,  die  örtliche  ist  eine  andere  örtliche  ge- 
worden ,  und  dadurch  gehoben) ,  theils  in  einem  Ue- 
berrest  des  materiellen  Krankheitszustandes  liegt,  wel- 
cher letztre  zwar  zuweilen  blofs  dynamisch(durch  Ver- 
besserung der  Lebensthätigkeit)  gehoben  werden  kann, 
zuweilen  aber  eine  besondere  materielle  Behandlung 
verlangt,  z.  E.  Beförderung  natürlicher  Ausleerungen 
oder  Erregung  künstlicher  ,  besonders  der  künstlichen 
Geschwüre.  Es  ist  ein  auf  alle  Erfahrungen  gegrün- 
deter Satz,  dafs  hartnäckige  metastatisch^s  Uebel  durch 
eine  Localeiterung ,  die  zuweilen  die  Natur  selbst  in 
Gestalt  eines  Abscesses  erregt,  oder  in  Ermangelung  des- 
sen die  Kunst  hervorbringt ,  ana  gründlichsten"  geheilt 
werden. 

§.  43.  ,      ■ 

Es  giebt  einfache  und  zusammengesetzte 
(c  o  mpli  ci  r  te)  Krankheiten.  Auch  die  Heilung  muFs 
also  bald  einfach  bald  zusammengesetzt  seyn,  nur  mit 
derEr-innerung,dafs  nicht  jede  zusammengesetzte  Krank- 
h-eit  auch  eine  zusammengesetzte  Heilung  erfordert. 
DieKomplicationen  und  "die  dadurch  entstehenden  Wi- 
dersprüche in  dem  Heilungsverfahren  sind  allerdings 
einer  der  schwierigsten  Punkte  der  Praxis.  Der  jün- 
gere und  unerfahrne  Praktiker  pflegt  sie  Aveit  häufi- 
ger anzutreffen ,  als  der  ältere  nnd  geübte ,  der  das 
Wesentliche  vom  Formellen  und  Zufälligen  zu  unter- 
scheiden weifs.  - 

Ich  bemerke  hierüber  folgendes: 

1.  Das,  was  zusammengesetzte  Krankheit  scheint, 
ist  es  oft  nicht  in  Beziehung  auf  den  Grundkarakter, 
sondern  nur  auf  die  Form  und  Aeufserung:  d.  h.  es 
existirt  nur  ein  pathologischer  Grundkarakter  im. Kran- 
ken ,  und  die  verschiedenen  Krankheitszustände  sind 
nur  verschiedne  Aeufserungen  des  nehmlichen  Grund- 
übels, durch  die  Form  oder  den  Ort  verschieden  mo- 
dificirt.  Hier  also  bleibt  die  Grundidee  der  Heilung 
auch  einfach.  Die  Wirkungen  und  Aeufserungen  fallen 
ja  weg,  sobald  das  Grundübel  gehoben  ist.' 

2-  Es  sind  wirklich  mehrere  wesentlich  verschie- 
dene kranke  Zustände  vorhanden,  welche  auch  meh- 
rere fvesentlich  verschiedene  Heilarten  verlangen.  Ja 
es  kann  geschehen ,  dafs  sich  die  hier  nothwendigen 
Behandlungsarten  sogar  "widersprechen.     Z.  E.  die  ve- 
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nerische  Krankheit  ist  mit  dem  Scorbut  verbunden; 
das  venerische  Uebel  verlangt  den  Gebrauch  des  Quecli- 
silbers,  der  ScorTjut  verbietet  ihn,  ja  er  kann  durch 
Quecksilber  tödtlich  gemacht  -werden.  Oder  es  ist  ein 
asthenisches  Fieber  mit  einer  Indigestion  oder  gastri- 
schen Ansammlung  verbunden ;  der  asthenische  Zu- 
stand verlangt  SLär,kung  und  verbietet  alle  Ausleerun- 
gen ,  der  gastrische  Zustand  hingegen  kann  nur  durch 
Entfernung  der  schadhaften  Materien  gehoben  werden. 
Es  fragt  sich  nun,  nach  welchen  Gesichtspunkten 
kann  hier  eine  rationelle  zusammengesetzte  Heilung 
instituirt  werden  ? 

1.  Auch  hier  verhalten  sich  oft  die  verschiedenen 
Krankheitszustände ,  obgleich  wesentlich  verschieden, 
als  Wirkung  und  Ursache  zu  einander ,  d.  h.  der  eine 
ist  entfernte  Ursache  des  andern,  z.  E.  Würmer,  Ver- 
atopfungen und  Verhärtungen  im  Unterleibe  sind  ent- 
fernte Ursachen  der  Hypochondrie,  Epilepsie  und  an- 
drer Nervenkrankheiten.  Hier  müssen  die  Hegeln  des 
Causalverhältnisses  (§.  370  befolgt  und  die  Krankheit 
zuerst  gehoben  werden,  die  sich  als  entfernte  Ursache 
zur  andern  verhält. 

2.  Es  sind  coexistirende,  aber  für  sich,  und  ohne 
Causalverbindung bestehende  Krankheitszustände.  Hier 
müssen  die  jedem  angemessenen  Heilarten  angewendet 
und  also  verschieden  vereinigt  werden.  Diefs  ist  die 
eigentliche  Cur atio_  complicata.  Hier  ist  nun 
der  Fallverschieden. 

Entweder  die  Heilarten  sind  sich  nicht  entgegen- 
gesetzt und  widersprechend.  Hier  können  beyde,  oder 
mehrere  zugleich  angev^endet  w^erden. 

Oder  die  Heilarten  sind  sich  wesentlich  entgegen- 
gesetzt und  einander  aufhebend.  Hier  mufs  der  Krank- ^ 
heitszu.stand  zuerst  gehoben  w^erdea ,  der  entweder 
die  meiste  Gefahr  des  Lebens  droht,  oder  dessen  Ge- 
genwart die  Kur  des  andern  untersagt.  Z.  B.  dieKom- 
plication  der  Lebensschwäche  mit  dem  gastrischen  Zu- 
stande-, so  wie  mit  jedem  andern  ,  der  Ausleerungen 
fordert,  verlangt  immer  erst  die  Heilung  der  Lebens- 
schwäche, und  dann  erst  die  Anwendung  der  nöthi- 
gen  Ausleerungsmittel.  £)ie  Komplication  des  Scor- 
buts  mit  der  venerischen  Krankheit  verlangt  immer 
erst  Heilung  des  Scorbüts,  weil  ahuQ  diese  die  Anwen- 
dung des  Quecksilbers  schädlich  wäre. 


ßRlTTES  KAPITEL. 
Heilmittel,  ihre  Wirkung  uijd  Auwenduiig 


'        §r  44. 

Heilmittel  ist  alles,  wodurch  jene  Veränderung  im 
Lebenden  hervorgebracht  Averden  kann ,  die  den  kran- 
ken Zustand  aufhebt.  Nun  kann  aber  alles,  "was  auf 
die  lebende  Natur  einwirkt ,  unter  gehörigen  Umstän- 
den auch  eine  heilsame  Veränderung  in  derselben  her- 
vorbringen. Die  ganze  Natur  folglich,  in  sp  weit  sie 
dem  Menschen  sinnlich  bemerkbar  wird,  (denn  diefs 
supponirt  ja  schon  Einvrirkung ,)  kann  von  der  Kunst 
als  Heilmittel  der  Krankheiten  angewendet  werden. 
(§•  34.)  Der  Prozefs  des  Krankw^erdens  ist  im  Grunde 
die  nehmliche  Operation  w^ie  der  des  Gesundwerdens, 
nur  im  umgekehrten  Verhältnifs ,  und  alle  die  Poten- 
zen und  Einwirkungen ,  die  den  Menschen  krank  ma- 
chen können ,  sind  auch  die  Mittel  zur  Wiederherstel- 
lung der  Gesundheit.  Der  Unterschied  zwischen  bey- 
den  liegt  also  nicht  in  den  Dingen  selbst,  sondern  in 
der  Art  der  Anwendung. 

§.45. 
Was  die  Wirkungsart  der  Mittel  betrifft,  so  kön- 
nen wir  dabey  zw^eyerley  unterscheiden,  (§.  22-)  die 
Art,  wie  sie  auf  uns  einwirken  ,  und  die  innere  Ver- 
änderung im  Lebenden ,  die  dadurch  hervorgebracht 
wird.  Mit  andern  Worten  ,  die  Wirkung  jedes  Mit- 
tels ist  zusammengesetzt  aus  dem  Antheil  ,  den  das 
Mittel  selbst  daran  hat,  und  dem,  den  das  dadurch  af- 
iicirte  lebende  Wesen  dazu  giebt.  Das  Resultat  dieser 
vereinten  Operation  nennen  wir  die  Wirkung  des  Mit- 
tels. Um  ein  recht  anschauliches  Bey spiel  hiervon  zu 
geben,  denke  man  an  die  Wirkung  eines  rnechanischen 
Mittels  (eines  Schlags  oder  Schnitts),  er  trennt  dieSub- 


«tanz  des  Körpers ,  diefs  ist  der  Antheil  des  Mittels  an 
der  "Wirkung;  aber  zugleich  erregt  er  Schmerz,  Ent- 
zündung, selbst  allgemeine  Reaction  des  Ganzen.  Üiefs 
ist  der  Antheil  des  afficirten  Lebenden. 

In  Absicht  der  EinAvirkung  können  ^vir  nach 
den  Hauptverhältnissen,  in ^v eichen  der  Mensch  mit  der 
Natur  steht,  alle  Mittel  in  drey  Klassen  theilen,  me- 
chanische, chemische,  und  geistige. 

§.  46, 

In  Absicht  der  innern  Veränderung  tritt  der 
oben  festgesetzte  Grundsatz  ein  :  Jede  Affection  des  Le- 
benden involvirt  zu  gleicher  Zeit  eine  Veränderung  der 
Lebensthätigkeit  (seines  Reizverhältnisses),  und  des- 
sen^  ohne  welches  jene  nicht  gedacht  werden  kann,  sei- 
nes materiellen  Zustandes,  Folglich  ,  jedes  Heilmittel 
wirkt  dynamisch  und  materiell  zugleich.  —  Die  Dar- 
stellung der  Mittel  als  blofser  Reizmittel,  und  ihrer 
Wirkung  als  blofser  Reizung  ist  daher  eine  mehr  bild- 
liche und  wenigstens  nur  einseitige  Darstellung,  und 
es  läfst  sich  eine  Erkenntnifs  und  Darstellung  der  Wir- 
kungsartdenken, die  alle  jene  Ausdrücke  nicht  braucht 
und  die  essentielle  Veränderung  allein  betrifft;  auch 
können  wir  sie  bey  manchen  Wirkungen  schon  wirk- 
lich nennen.  Da  aber  das  dynamische,  das  herrschen- 
de und  uns  für  jetzt  bekannteste  Verhältnifs  bleibt,  so 
müssen  -wir  auch  uns  daran  bey  Bestimmung  der  Wir- 
kung eines  Mittels  vorzüglich  halten  ,  ohne  jedoch  zu 
vergessen,  dafs  es  noch  andere  Wirkungsarten  giebt, 
die  theils  schon  jetzt  zur  Erklärung  mancher  Erschei- 
nungen benutzt,  theils  wenigstens  als  Gegenstände  der 
weitem  Forschung  aufgestellt  werden  müssen.  So  z.B. 
kann  ich  mir  die  schnell  kühlende  Kraft  mancher  Mit- 
telsalze und  Säuren  nicht  aus  der  alleinigen  Wirkung 
des  Reizes  erklären.  Denn  Avenn  diese  Mittel  als  Rei- 
ze ^rken  ,  (was  auch  in  Absicht  ihrer  Örtlichen  Wir- 
kung auf  den  Darmkanal  wirklich  unleugbar  ist)  ,  so 
könnten  Sie  ja  die  Blutbewegung* und  folglich  auch  die 
Hitze  nicht  vermindern,  denn  jeder  Zusatz  von  Reiz, 
sey  er  auch  noch  so  klein,  ist  ja  ein  Zusatz  zur  allge- 
meinen Summe  der  Reize  und  folglich  der  allgemeinen 
Erregung;  und  dennoch  kühlen  sie,  und  vermindern 
die  Erregung.  IVTan  pflegt  sich  darhit  zu  helfen  ,  dafs 
man  annimmt,   sie    erregen  Ausleerung,    und  kühlen 


folglich  durch  Schwächung,  'Diefd  ist  aber  nicht  im- 
mer der  Fall ,  denn  Salmiak  und  viele  Säuren  hühlen 
ohne  alle  Ausleerung  und  sehr  schnell.  Hier  bleibt  uns 
also  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  dafs  diese  Mittel 
eine  chemische  Zersetzung  und  Entbindung  des  Wärme- 
stofFs  im  Körper  bewirken,  wodurch  sie  kühlen  und~ 
dadurch  die  Blulbe'wegung  vermindern ;  eine  chemi- 
sche Wirkung,  die  w^ir  bey  vielen  derselben  auch  au- 
fser  dem  Lebenden  deutlich  "wahrnehmen.  Dasselbe 
gilt  von  den  Säuren,  den  adstringirenden  Mitteln,  dem 
Schwefel,  Eisen,  Phosphor,  der  Einathmung  der  Gas- 
arten.  Ohne  diese  chemischen  Veränderungen  läfst  sich 
ihre  Wirkung  gar  nicht  erklären. 

§.  47. 

Hierlnit  verbindet  sich  dieFrage,  dieschon  oftStreit 
erregt  hat,  ob  die  Arzneymittel  auf  die  Materie  des 
Körpers  und  folglich  auf  die  Säfte  wirken  können. 
Gewöhnlich  pflegten  ~die  Materialisten  (sonst  auch  Hu- 
moralisteu)  darai^f  mit  Ja ,  die  Dynamisten  hingegen 
(sonst  Solidisten  genannt),  die  alles  vom  Reiz  und  Er- 
regung ableiten ,  mit  Nein  zu  antworten. 

Aber  es  kommt  alles  darauf  an,  wie  man  die  Frage 
versteht ,  und  gerade  über  den  Sinn  der  Frage  scheint 
rnan  sich  nicht  genug  verständigt  zu  haben.  Die  Frage 
kann  nehmlich  zvs^eyerley  heifsen ; 

Können  die  Arzneymittel  selbst  einen 
materiellen  Uebergang  in  unser  Inneres, 
vin  unsre  Säfte  machen?  oder 

Können  Arzneymittel  eine  materielle 
Veränderung  im  lebenden  Körper  hervor- 
bringen? - 

§.  48, 
Die  erste  Frage  verlangt  erst  genauere  Bestim- 
mung des  Innern  und  Aeufsern  unsers  Körpers.  Zur 
äufsern  Oberfläche  gehört  alles,  was  mit  der  Aufsen- 
W^^t  in  unmittelbare  Berührung  kommt;  folglich  die 
äufsere  Haut,  die  Lunge,  die  Mund-  und  Nasenhöhle, 
der  ganze  Darnikanal  vom  Schlund  bis  an  den  After, 
die  Harnröhre  und  die  Urinbjase^  die  Mutterscheide 
und  der  Uterus.  Der  materielle  Uebergang  eines  Arz^ 
neymittels.  ins  Innere  ,  ohne  yerwrprdung ,  kann  alsQ 
nicht  von  der  Mittheilune;  desselben  auf- diese -FlächGu 
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und  Kanäle  zu  verstehen  seyn ,  und  der  Uebergang  ei- 
nes Mittels  in  den  Magen,  Darmkanal,  Lunge  etc., 
bleibt  immer  noch  äufsere  Application.  Es  fragt. sich 
also ,  ob  von  diesen  Flächen  und  Kanälen  in  die  damit 
zusammenhängenden  Gefäfse  und  Substanz  des  Körpers 
ein  Uebergang  möglich  sey.  Es  lassen  sich  nur  zv^ey 
Wege  dazu  denken,  entweder  Ein  saugung  in  die 
absorbirenden  Gefäfse,  die  alle  diese  Flächen  bedecken, 
oder  unmittelbare  Penetration  der  Substanz  durch 
die  gewöhnlichen  Poren  und  kleinsten  Zwischenräume, 
die  jeder  Körper,  der  organische  sowohl,  als  der  un- 
organische i  hat ;  wie  diefs  bey  der  Mittheilung  des 
Wärmestoffs,  der  Electricität  und  ähnlicher  feiner  Ma- 
terien erhellt,  die  auch  ohne  Gefäfse  , in  einen  Körper 
eindringen  und  ihn  durchdringen  können. 

Jede  dieser  Uebergangsarten  aber  hat  ihre  besondern 
Bedingungen,  die  die  Möglichkeit  und  die  Art  des  üe- 
bergangs  selbst  genauer  bestimmen. 

1.  Bey  dem  Uebergang  durch  Einsaugung 
kommt  eines  Theils  die  Lebenskraft  der  Mündungen  die- 
ser einsaugenden  Gefäfse,  andern  Theils  der  chemische 
Prozefs  in  Betracht,  der  der  Einsaugung  vorhergeht,  sie 
begleitet,  und  die  Beschaffenheit  der  Materien  umändert. 

Was  das  erste  betrifft,  so  ist  jede  einsaugende 
Mündung  erregbar ,  (um  das  Geschäft  der  Einsaugung 
vollbringen  zu  können ,  vyelches  keine  todte  mechani- 
sche Action  ist,)  und  zwar  spezifisch  erregbar  (so  gut 
wie  die  Secretionsorgane),  um  das  Geschäft  der  Einsau- 
gung zw"eckmäfsig  vollbringen  zu  können ;  d.  h.  sie 
haben  die  Kraft,  manche  Stoffe  aufzunehmen,  manche 
nicht,  in  so  fern  ihre  spezifische  Erregbarkeit  einen  be- 
stimmten Grad  und  Qualität  des  Reizes  erfordert,  um  in 
den  zur  Einsaugung  schicklichen  Grad  von  Thätigkeit  ver^ 
setzt  zu  werden,  ein  zu  hoher  oder  zu  geringer  oder 
unschicklicher  Reiz  hingegen  entweder  eine  zu  starke 
Reizung  (Constriction)  oder  zu  geringe  oder  gar  keine 
erregt,  und  folglich  keine  Einsaugung  auf  eine  solche 
Materie  Statt  finden  kann  (folglich  eine  chemisch  -  anima- 
lische Wahlanziehung,  wie  bey  dem  Secretionsgeschäft). 
Da  nun  der  Zweck  der  Einsaugung  Restauration  der 
durchs  Leben  verbrauchten  organischen  Materie  ist,  so 
'  läfstsichvermuthen,  dafs  diese  spezifische  Empfänglich- 
keit ursprünglich  nur  für  die  Aufnahme  solcher  Stoffe, 
die  die  organische  Materie  ersetzen  können  (Nahrungs- 
stoffe im  weitläuftigsten  Sinn) ,  eingerichtet  sey.     Da 
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sie  aber,  so  wie  jede  Lebensäufserung,  den  allgemeinen 
Gesetzen  des  Lebens  und  der  organischen  Veränderun- 
gen unterworfen  ist,  so  mufs  sie  auch,  eben  so  w^ie  bey 
den  Secretionsorganen,  eine  Umstimmung  erleiden  kön- 
^nen,  so  dafs,  so  wie  in  solchem  Fall  ein  Secretionsor- 
gan  eine  ganz  spezifisch  verschiedene  Materie  absondern 
kann,  das  einsaugende  Gefäfs  auch  andere  Stoffe  einsau- 
gen kann,  als  die,  für  die  es  ursprünglich  organisirt  war. 
Ja  es  ist  folglich  möglich,  dafs ,  schon  durch  Gewohn- 
heit, diese  spezifische  Eigenschaft  eine  Umänderung  er- 
leiden, und  folglich  ein  Stoff,  der  anfangs  nicht  auf- 
nehmbar war,  durch  fortgesetzte  Application  es  endlich 
^Verden  könne,  worin  vielleicht  der  Grund  liegt,  dafs 
bey  manchen  äufserlichen  Applicationen  z.  B.  so  viel  auf 
das  lange  fortgesetzte  Einreiben  ankommt. 

Was  das  zweyte,  denmit  dem  LJ ebergang  verbun- 
denen und  ihn  vorbereitenden  chemischen  Prozefs,  be- 
trifft, so  scheint  es,  dafs  nichts  in  uns  übergeht,  was 
nicht  vorher  eine  gewisse  chemische  Bearbeitung  erfah- 
ren hat,  die,  da  sie  nach  organischen  Gesetzen  geschieht, 
und  den  Materien  einen  organischen  Karakter  mittheilt, 
die  Assimilation  genannt  w^ird.  In  einigen  Organen,  der 
Lunge  und  dem  Darmkanal,  ist  dieser  vorbereitende  Pro- 
zefs sehr  in  die  Augen  fallend,  es  sind  eigne  Vorrichtun- 
gen und  eigne  Reagentien  (der  Magensaft  im  Magen,  die 
Galle  und  der  pancreatischeSaft  in  den  GedäiTnen)  dazu 
bestimmt,  um  eine  chemische  Zerlegung  der  Materien  in 
ihre  Grundstoffe  und  eine  neue  Bedingung  derselben  nach 
der  organischen  Chemie  zu  bewirken.  Bey  der  übrigen 
äufsern  Obertläche  ,  derHautund  den  damit  zusammen- 
hängenden Höhlungen ,  ist  dieser  chemische  Prozefs 
zwar  weniger  in  die  Augen  fallend,  aber  neuere  Versuche 
haben  gelehrt,  dafs  auch  in  diesen  Flächen  ähnliche  Zer- 
setzungen und  animalische  Bindungen  der  angebrachten 
Stoffe  vorgehen.  Es  scheint  also  der  Satz  ausgemacht, 
es  kann  auf  diese  Weise  nichts  materielles  in  uns  ein- 
gehen ,  ohne  mehr  oder  weniger  organisch  verändert, 
d,  h.  assimilirt  zu  seyn.  Die  Frage  ist  nun ,  wie  weit 
erstreckt  sich  diese  Assimilationskraft?  Werden  die 
Körper  in  ihre  ersten  Grundstoffe  zersetzt,  wo  sich  dann 
fast  alle  sowohl  Nahrungs  -  als  Arzneymittel  gleich  sind, 
und  aus  allen  ähnliche  Resultate  und  neue  Zusammen- 
setzungen erhalten  werden  könnten;  oder  nur  in  die 
nähern  Bestandtheile,  Avobey  also  zum  Theil  ihre  spe- 
zifische Natur  beybehalten  werden,  und  ins  Innere  über- 
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gehen  könnte.  Beydes  scheint  der  Fall  zu  .seyn:  die 
leicht  zersetzbareri  "werden  bis  in  die- ersten  Grundstoffe 
zerlegt,  und  je  vollkommner  die  Verdauungskraft  ist, 
desto  weiter  erstreckt  sich  diese  Zerlegungsfähigkeit; 
die  schwächer  zersetzbaren,  oder  bey  einer  unvoUkomm- 
nen  Verdauungskraft,  Averden  bis  in  die  nähern  Bestand- 
theile  zersetzt,  und  können  folglich  einen  Theil  ihres 
spezifischen  Karakters  mit  übertragen. 

Folgende  Erfahrungen  beweisen  die  Möglichkeit 
eines  solchen  üebergangs.  Der  Genufs  farbigter  Sub- 
stanzen hat  selbst  den  Färbestoff  ins  Innere  übergetragen, 
denn  der  Genufs  der  Rhabarber,  Curcuma,  des  Cämp«- 
cheholzes  macht  den  Urin,  die  Rubia  Tinctorum  sogar 
die  Knochensubstanz  rofh.  Man  hat  Thieren  Indigo 
zu  fressen  gegeben,  sie  hierauf  getödtet,  und  den  Milch- 
saft bläulich  gefunden.  Der  fortgesetzte:  Gebrauch  von 
Schwefel  macht,  dafs  die  Ausdünstung  nach  hepatischem 
Gas  riecht,  und  alles  Silber,  was  der  Kranke  trägt,  an- 
läuft. Und  es  ist  einerley,  ob  er  von  innen  oder  von 
aufsen  (durch  Salben  und  Bäder)  dem  Körper  mitgetheilt 
-wird;  ich  habe  selbst  gefunden,  dafs  bey  dem  Gebrauch 
der  Bäder  die  Ructus  und  Flatus  ganz  nach  hepatischem 
Gas  rochen,  »r-  Ein  fortgesetzter  Gebrauch  des  Mercurs 
giebt  ebenfalls  der  Ausdünstung  die  Eigenschaft,  dafs 
die  Metalle,  die  der  Kranke  an  sich  trägt,  anlaufen,  und 
selbst  die  Milch  eines  solchen  Menschen  erhält  antive- 
nerische (folglich  mercurielle)  Eigenschaften ,  w^ie  die 
von  mir  selbst  beobachteten  Heilungen  venerischer  Kin- 
der beweisen ,  die  blofs  dadurch  be^virkt  wurden,  dafs 
man  die  Mütter  oder  Ammen,  die  sie  saugten,  Mercur 
nehmen  liefs.  Bey  lange  und  stark  fortgesetztem  Ge- 
brauch der  Alealien  kann  der  Urin  zuletzt  eine  solche 
Alcalescenz  annehmen,  dafs  er  mit  Vitriolsäure  braust.  — 
Flüchtige,  starkriechende  Substanzen  theüen  den  Säften 
einen  ähnlichen  Geruch  mit.  Wer  viel  Moschus,  Kam- 
pher, Asa  foetida,  Knoblauch,  geniefst,  dessen  Sch^/v^eifa 
riecht  darnach,  welches  immer  einen  unleugbaren  Be- 
weis eines  materiellen  Uebergarigs  giebt,  und  zugleich 
Avahi-scheinlich  macht,  dafs  auch  bey  andern  flüchtigen, 
aber  nicht  so  riechbaren,  Substanzen,  z.  E.  dem  Opium, 
etwas  ähnliches  geschieht,  was  wir  nur  nicht  mit  dem 
Geruch  unterscheiden  können.  —  Am  bewiesensten 
sind  Avohl  die  Facta,  die  von  der  Veränderung  der  Milch 
bey  Menschen  und  Thieren  durch  genossene  Substanzen 
zeugen.     Ohneracht  die  Milch  nur  noch  als  Chylus  und 
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als  der  erste  Grad  der  Animalisation  zu  betrachten  ist*), 
und  es  unrecht  wäre,  das  ,  was  in  der  Milch  gelunden 
•wird,  auch  eben  so  im  Blute,  nach  vollendeter  Ani- 
malisation, anzunehmen,  so  zeigen  diese  Beispiele  doch 
wenigstens  den  materiellen  Uebergang  solcher  Stoffe  in 
die  z"weyten  Wege.  Nun  ist  es  aber  bekannt,  und  mei- 
ne Erfahrungen  bestätigen  es,  dafs  der  Genufs  gelbfär- 
bender Stoffe  die  Milch  gelb ,  riechender  Substanzen, 
z.  E.  der  Alliaria,  die  Milch  eben  so  riechend,  bitte- 
rer Pflanzen  die  Milch  bitter,  laxirender  Stoffe  die  Milch 
purgirend ,  schweifstreibender  Materien  die  Milch 
schweifstreibend ,  saurer  Stoffe  die  Milch  Säure  erzeu- 
gend macht. 

Unstreitig  aber  ist  der  materielle  Uebergang  der  Stoffe 
am  unmittelbarsten  uyd  am  meisten  in  die  Augen  fal- 
lend in  den  Lungen,  wo  nicht  allein  mit  jedem  Athem- 
zuge  eine  solche  Beymischung  zum  Leben  unentbehr- 
licher Stoffe  geschieht,  sondern  auch  die  durch  die^unst 
absichtlich  bewirkten  Beymischungen  der  Art  am  leich- 
testen möglich  sind ,  wie  die  neuern ,  besonders  durch 
Seddoes  veranstalteten,  äufserst  wichtigen  Versuche 
mit  Einathmung  verschiedener  Gasarten ,  und  der  da- 
dinrch  möglichen  schnellen  Umstimmung  der  gazazen  Le- 
bensoperation und  Erregbarkeit,  beweisen.  , 

2-  Der  Uebergang  durch  blofse  Penetration  kann 
nur  bey  äufserst  feinen  Stoff'en,  z.  E.  Wärme,  Electri- 
cität,  Licht  (durch  durchsichtige  Häute),  äufserst  ilüch- 
tigenAriney Stoffen,  Riechstoff',  z.  E,  Moschus,  Kam- 
pfer, Statt  finden. 

'  §.  48. 

Die  z wey te  Frage :  Hönnen  Arzneymittel 
eine  Veränderung  in  der  chemischen  Qua- 
lität der  organischen  Materie  hervorbrin- 
gen? wird  nun  nicht  schwer  zu  beantworten  seyn. 

Sie  können  es  allerdings  : 

1.  Dynamisch,  indem  sie  auf  das  Reizverhält- 
nifs  wirken,  und  dieses    umändern.     Jede  Reizung  an 

*)  Ich  halte  die  Milch  für  die  erste  Abscheidung  des  dem 
Blute  beygemiscliten' und  nocli  nicht  durcli  die  Circuiation  völ- 
lig saneuitlcirten  Chylus,  Daher  ist  die  schnelle  Vermehrung 
der  Milch  durch  ein  reichliches  Trinken  ,  der  schnelle  Einfluls 
der  Nahrungs  -  und  Arzneyniittel  auf  ihre  Veränderung,  die 
grofse  Abmagerung  durch  ihren  zu  häufigen  Verlust,  zu  er- 
klären. 
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eich  führt  ja  schon  eine  materielle  Umänderung  d€r  Stoffe 
mit  sich ;  und  nun  kann  ja  diese  Reizung  in  allen  auch 
entfernten  Theilen  eine  Umänderung  der  Lebensthätig- 
heit  hervorbringen,  A/Yodurch  die  Einwirkung  der  Orga- 
ne auf  die  Materien  und  Säfte  so  verändert  wird,  dafs 
auch  eine  Veränderung  dieser  Materien  erfolgen  mufs. 

2.  Materiell,  indem  ein  unmittelbarer  Ueber- 
gang  mancher  Stoffe  in  unsre  Substanz  und  Säfte  mög- 
lich ist,  wie  oben  gezeigt  worden. 

§.  49.  . 

Wir  können  demnach  die  Wirkungen  der  Arzney- 
mittel  in  den  Organismus  seihst  unterscheiden,  theils 
in  die,  welche  sie  auf  die  Aeufserung  des  Lebens  (Er- 
regung), theils  in  die,  welche  sie  auf  die  innere  Bedin- 
gung desselben  (die  organische  Mischung  der  Materie) 
haben.  Das  heifst:  Sie  können  wirken,  theils  durch 
Veränderung  der  äufsern  Lebensbedingungen  (der  Reize, 
indem  sie  diese  entweder  geben  oder  nehmen)  ,  theils 
durch  Veränderung  der  innern  Lebensbedingung  (der 
Organisation  und  ihrer  Mischung,  und  der  davon  ab- 
hängenden Quantität  und  Qualität  der  Lebens thätigkeit). 
Das  erste  ist  Veränderung  der  Wirkung,  das  letztere 
Veränderung  des  Wirkenden.  Diefs  letztere  zeigt  sich 
sehr  deutlich  bey  der  Wirkung  narcotischer  Mittel  und 
heftiger  Erschütterungen,  wobey  die  Organisation  selbst 
eine  mittelbare  Veränderung  zu  erleiden  scheint,  die 
ihre  Lebensfähigkeit  aufhebt.  Auch  haben  hierüh er  die 
Galvanischen,  insbesondere  die  Humbol-dischen,  Versu- 
che viel  Licht  gegeben ,  indem  sie  zeigen ,  ^,vie  die  Er- 
regbarkeit durch  einwirkende  chemische  Potenzen  un- 
mittelbar aufgehoben,  wieder  gegeben,  umgeändert, 
gebunden,  und  wieder  frey  gemacht  werden  kann. 

§.  50. 

In  Beziehung  auf  das  dynamische  Verhältnils  kön- 
nen folglich  alle  Heilmittel  so  eingetheilt  werden.  Sie 
$ind: 

L     Allgemein  wirkende. 

D.  h.  ihre  Wirkung  bezieht  sich  auf  alle  Organe, 
und  die  allen  gemeinschaftliche  vitale  Wirkungsart. 
Diese  sind : 

1.     Excitir  eh  d  (die  Lebensaufserung  erhöhend). 

Diefs  bewirken  sie   entweder   durch. Vermehrung 


der  Reize,  oder  durch  unmittelbare,  die  Lebensthätig- 
keit  erhöhende,  Veränderung  der  Organisation. 

2-  Deprimirend  (die  Lebensäufserung  schwä- 
chend). , 

Diefs  be'wirken  sie  entw^eder  durch  Verminderung 
der  Reize,  oder  durch  unmittelbare,  dieLebensthätigkeit 
vermindernde,  Veränderung  dei*  Organisation. 

II.     Spezifisch  wirkende. 

D.  h.  ihre  Wirkung  bezieht  sich  entweder  auf  einen 
besondern  Ort  oder  auf  eine  besondere  Wirkungsart. 
Doch  schliefst  diese  spezifische  Wirkung  nicht  eine  da- 
mit verbundene  allgemeine  Wirkung  aus : 

1.  In  Beziehung  des  Orts  (Sp  cijic  a  topica). 
Z.  E.  Canthariden  sind  specifica  fiir  die  Urinvs^ege  und 
Zeugungstheile ,  Mercur  für  das  Drüsensystem. 

2.  In  Beziehung  der  besondern  Wirkungsart 
(Qualität  der  Lebensäufserung)  (Specifica  qualita- 
tiv a).  Z.  B.  die  Wirkung  des  Mercurs  auf  Umände- 
rung der  spezifischen  venerischen  Anomalie  der  Wir- 
kungsart, des  Schwefels  auf  die  scabiose  ,  der  narco ti- 
schen Mittel  auf  Umänderung  der  spezifischen  Wir- 
kungsart des  Nervensystems. 

§.  51. 

Wir  müssen  aberbey  der  in n er n  Wirkung  der  Mittel 
die  nächste  (unmittelbare)  von  der  entfernten  (mittelba- 
ren) Wirkung  wohl  unterscheiden,  wenn  wir  richtige 
Begriffe  von  der  Wirkung  und  dem  zufolge  auch  rich- 
tige Gesetze  der  Anw^endung  erhalten  wollen.  Die 
nächste  Wirkung  nehmlich  ist  die  Veränderung,  wel- 
che unmittelbar  durch  den  ersten  Eindruck  des  Mittels  so- 
wohl in  den  materiellen  als  dynamischen  Verhältnissen 
der  Organisation,  entweder  örtlich  oder  allgemein,  her- 
vorgebracht Avird.  Die  entfernte  hingegen  ist  die, 
welche  erst  als  ein  Produkt  dieser  nächsten  ,  durch  die 
dadurch  erregten  AfFectionen  und  Reactionen  des  organi- 
schenKörpers  erzeugt  w^ird.  Die  nächste  Wirkung  ist  al- 
so das  Produkt  des  Mittels  mit  dem  Organismus,  die  ent- 
fernte das  Produkt  dieser  organischen  AfFection  mit  dem 
Organismus. —  Die  Wirkung  des  Mittels  kann  also  in  ih- 
rer entfernten  Progression,  durch  die  Bearbeitung  des  Or- 
ganismus, sehr  von  der  nächsten  verschieden  ausfallen, 
und  wird  dadurch  äufserst  relativ.  Wir  bemerken  fol- 
gende Verschiedenheiten  der  entfernten  Wirkungen  von 
der  nächsten : 
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1.  In  Absicht  des  Grads  der  Wirkung.  Gewöhn- 
lich ist  er  in  der  entfernten  Wirkung  schwächer  als  in 
der  nächsten.  Aber  nicht  immer,  wenn  nehmlich  die 
Wirkung  dabey  auf  einen  andern  stärker  reagirenden 
Theil  retlektirt  wird ,  oder  wenn  sie  secundario  eine 
materielle  Veränderung,  Zersetzung  u.  dgl.  erregt,  wel- 

'  che  die  erste  anbetrifft. 

2.  In  Absicht  der  Art  der  Wirkung.  Die  entfernte 
Wann  eine  ganz  andere,  ja  ganz  entgegengesetzte  Natur 
erhalten  als  die  nächste.  Das,  was  in  der  ersten  Instanz 
erhöhte  Reizung  war,  wird  eben  durch  die  Erschöpfung 
der  Kraft  Schwächung.  So  kann  ein  Mittel,  w^as  in 
seiner  nächsten  Wirkung  excitirend  und  erhitzend  ist, 
in  seiner  Nachwirkung  besänftigend  und  kühlend  seyn, 
wie  "wir  diefs  beym  Kampher  so  deutlich  sehen.  Dafs 
es  hierbey  sehr  auf  die  Dosis  ankommen  müsse,  und 
dafs  diese  Nach^virkung  nur  von  einer  beträchtlichen  er- 

'  halten  Averden  kann ,  ist  hieraus  begreiflich. 

3.  In  Absicht  des  Orts.  Es  können  in  der  Nach- 
w^irkung  ganz  andere  und  entferntere  Theile  angegriffen 
werden,  als  bey  der  nächsten. 

Durch  die  Vernachlässigung  dieser  Unterscheidung 
sind  viel  Irrthümer  in  die  Heilmittellehre  und  in  die 
ganze  Medizin  gekommen,  und  eine  Menge  Widersprü- 
che entstanden.  Man  -weifs,  wie  viel  Streit  über  die  er- 
hitzende und  kühlende  Kraft  des  Kamphers  und  Opiums 
entstanden  ist,  aber  der  Widerspruch  hebt  sich  bald, 
Avenn  man  die  nächste  und  entfernte  Wirkung  beyder 
Mittel  unterscheidet. 

§.  52. 

Das  einzige  absolute  bey  der  Wirkung  eines  Heil- 
mittels ist  seine  innere  Qualität  und  Kraft.  Alles  übrige 
ist  veränderlich,  und  folglich  das  Resultat,  die  Wirkung, 
immer  relativ ;  denn  da  zur  Wirkung  auch  Reaction  des 
lebenden  Körpers  (§.  44.)  gehört,  und  diese,  so  w^ie  die 
Bedingungen  der  Anwendung,  veränderlich  sind,  so 
'mufs  auch  das  Resultat  dieser  immer  zusammengesetzten 
Operation  verschieden  seyn.  Die  Umstände,  welche  die 
Wirkung  eines  Mittels  bestimmen  und  modificiren,  sind 
folgende : 

1.  Die  individuelle  phy  s  isch  e  B  eschaf- 
fenheit  des  Subjekts,  worauf  gewirkt  "wird.  Seine 
gröfseie  oder  ^ringere  Erregbarkeit,    seine  trocknere 


oder  schlaffere  Konstitution,  bestimmen  so  sehr  die  Wir- 
kung, dafs  ein  Mittel,  Mvas  der  torpide  Körjjer  vielleicht, 
gar^  nicht  empfindet,  den  irritablen  bis  zu  Konvulsionen 
reizen  kann.  So  der  Unterschied  der  Wirkung  eines 
Mittels  im  kindlichen  Alter,  im  Mittelalter,  und  beym 
Greise  im  gesunden  und  kranken  Zustand.  —  Hieher 
gehören  auth  die  Idiosyncrasien ,  "wodurch  es  möglich 
"wird,  dafs  bey  manchem  ein  Mittel  ganz  eigenthümli- 
che,  sonst  nirgends  zu  bemerkende,  Wirkungen  erregt. 
Z.  B.  die  Rhabarber,  die  Cicuta  erregt  bey  manchem 
das  heftigste  Erbrechen ,  der  Kampher  Ohnmächten. 

2.  Der  S  eelenein  f  liifs.  Auch  dieser  ist  von 
Wichtigkeit  für  die  Modification  der  Wirkung ,  beson- 
ders bey  solchen  Menschen ,  die  sehr  geistig  organisif t 
sind,  und  deren  Thätigkeit  mehr  geistige  Thätigkeit  (be- 
sondere mit  viel  Phantasie)  ist,  wodurch  der  Eintlufs 
des  Geistigen  aufs  Körperliche  aufserordentlich  stark  "wer- 
den kann.  Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dafs  tiefes 
Nachdenken  oder  ein  Gemüthsaffekt  die  Wirkung  eines 
Laxiermittels  hindern  kann.  Mir  ist  sogar  ein  Beyspiel 
bekannt,  "wo  bey  einem  ruhrartigen  sehr  heftigen  Durch- 
fall das  Schachspielen ,  das  der  Patient  leidenschaftlich 
liebte,  jedesmal  die  Ausleerungen  hemmt«,  ja  "WO  bey 
einer  am  Miserere  Leidenden  das  heftige  Erbrechen  meh- 
rere Stunden  lang  aufhörete,  nachdem  sie  das  Abend- 
mahl mit  der  festen  Ueberzeugung  genossen  hatte ,  dafs 
diefs  unmöglich  weggebrochen  ^yerden  könnte.  —  Hin- 
gegen giebt  es  andere  Beyspiele,  "vyo  schon  die  lebhafte 
Idee  eines  Purgiermittels  Purgieren  erregte-  So  kann 
der  feste  Glaube  an  die  Wirkung  eines  Mittels^  demsel- 
ben eine  grofse  und  heilsame  Wirksamkeit  geben,  und 
hingegen  der  Unglaube  oder  Abscheu  sie  ihm  nehmen,  oder 
eine  ganz  gegentheilige  hervorbringen.  Ich  sah  eine 
Dame,  die  noch  nie  ein  Klystier  genommen  hatte,  weil 
si-e  immer  grofsen  Abscheu  dagegen  empfand  ,  endlich, 
gezwungen,  ein  blofs  besänftigendes  vonOel  und  Milch 
nehmen,  und  Konvulsionen  darauf  bekommen. 

Ja  beym  höchsten  Grad  der  Melancholie  und  Manie, 
■wo  die  Seele  ganz  in  sich  zurückgezogen  und  mit  sich 
beschäftigt  ist ,  entsteht  eine  solche  Gefühllosigkeit  des 
Physischen  gegen  äufsere  Eindrücke,  dafs  die  stärksten 
Gaben  derBrech-  und  Purgiermittel,  des  Opiums  etc. 
gar  nicht  -wirken.  —  Aus  dieser  Rubrik  lassen  sich 
auch  eine  Menge  Wunderkuren  erklären ,  wobey  der 
Glaube  das  Beste  that. 
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3.  Die  Gewohnheit.  Sie  kann  die  Reizfähig- 
keit  entweder  für  alle  Reize  oder  für  einzelne  abstum- 
pfen ,  dafs  sie  zuletzt  nur  "wenig  Wirkung  thun.  So 
kann  der  Branntweintrinker  sich  zuletzt  so /Unempfind- 
lich machen,  dafs  die  stärksten  Reize  gar  keine  Reaction 
mehr  erregen.  So  nimmt  der  Orientale  zuletzt  2  Drach- 
men Opium,  ohne  die  narcotischen  Wirkungen  davon 
zu  empfinden ,  die  uns  schon  2  Gran  erregen. 

4.  Der  Ort  der  AnAvendung.  Hier  kommt 
die  spezifische  Reizfähigkeit  und  das  verschiedene  Ver- 
hältnifs  des  Organs  zum  ganzen  Organismus  in  Betracht, 
wodurch  es  möglich  wird,  dafs  das  nehmliche  Mittel 
in  einem  Organ  sehr  heftige ,  in  einem  andern  wenig 
oder  gar  keine,  in  einem  dritten  spezifisch -modifizirte 
Wirkungen  erregt,  ja  dafs  ein  Mittel  für  ein  Organ  Gift, 
für  das  andere  eine  unsch^ädliche  Arzney  seyn  kann.  Z.  B. 
der  Brech Weinstein  erregt  im  Magen  die  heftigsten  Kon- 
vulsionen, das  Auge,  die  Zunge  reizt  er  sehr  wenig. 
Das  kohlensaure  Gas  ,  die  flüchtige  Schwefelsäure  sind 
tödtliche  Gifte,  in  die  Lunge  gebracht,  auf  den  Magen 
■wirken  sie  als  wohlthätige  Arzneymittel.  Das  Vipern- 
gift ist  tödtlich ,  wenn  es  in  die  Haut  gebracht  "wird, 
ganz  unschädlich ,  wenn  es  dem  Magen  applizirt  wird. 

5-  Die  Menge  oder  Dosis.  Sie  macht  in  der 
Wirkung  einen  aufserordentlichen  Unterschied  ,  so  dafs 
nicht  allein,  nach  dem  schwächern  oder  stärkern  Grade 
der  Dosis,  auch  der  Grad  der  Wirkung  stärker  oder 
schwächer  ist,  sondern  dadurch  ganz  verschiedne,  ja 
entgegengesetzte  Wirkungen  erzeugt  werden  können. 
Diese  Verschiedenheit  hat  einen  doppelten  Grund. 

Einmal  in  der  durch  die  verschiedene  Dosis  ver- 
änderten Reaction.  Eine  mäfsige  Dosis  eines  Reizmit- 
tels erregt  einen  mittlem  Grad  der  Thätigkeit,  eine  stär- 
kere einen  sehr  heftigen  mit  allen  seinen  Anomalien, 
eine  noch  stärkere  kann  Erschöpfung  der  Kraft  und  gänz- 
liche Unthätigkeit  zur  Folge  haben.  Ein  Purgiermittel, 
z.  B.  Jalappe,  wird  in  mäfsigen  Gaben  vermehrte  Thä- 
tigkeit des  Darmkanals  und  der  aushauchenden  Gefäfse 
zur  Folge  haben ,  folglich  Ausleerung  ,  in  sehr  starker 
Gabe  erregt  es  durch  zu  heftige  Reizung  krampfhafte 
Constriction  und  folglich  Unbeweglichkeit  der  Gedär- 
me, es  verstopft,  in  noch  stärkerer  Dosis  erzeugt  es  Ent- 
zündung. 

Zweytens  in  der  verschiedenartigen  Mischung 
des  Arzneymittels.  Es  giebt  Mittel,  welche  Bestand- 
Hufeland  allg.  Heilh  2.  Aufl.  6 


82 

tbeile  von  verschiedner  Wii'kungsart  haben  ,  und  zwar 
so,  dafs  einer  der  überwiegende  oder  h'ervorstcchende 
ist.  Giebt  man  nun  ein  solcbes  Mittel  in  starker  Dosis, 
so  absorbirt  gleichsam  der  überwiegende  Bestandtheil 
die  Kraft  der  übrigen,  und  wir  bemerken  nur  die  eine 
Wirkung.  Giebt  man  es  hingegen  in  kleinen  Dosen,  so 
können  auch  die  schwächeren  Bestandtheile  und  ihre 
Wirkungen  empfunden  "werden. 

6.  Die  Dauer  und  Wiederholung  der  Anwen- 
dung. Es  macht  einen  beträchtlichen  Unterschied,  ob 
ein  Mittel  schnell  oder  dauernd,  in  längern  oder  kür- 
zern Zwischenräumen  applizirt  wird.  Eine  kurze  me- 
chanische Erschütterung  reizt  und  stärkt,  eine  langfe 
fortgesetzte  schw^ächt.  Eine  kurze  plötzliche  Applica- 
tion der  Kälte  excitiret ,  fortdaurende  Kälte  schwächt. 

7.  Die  F  orm  und  Pr  äpar  ation  des  Mittels,  ob 
es  fest  oder  flüssig  oder  in  Gasgestalt,  einfach  oder  com- 
ponirt,  angewendet  wird,  durch  welches  letztre  oft  ganz 
neue  Kräfte  erzeugt  werclen,  die  wir  in  keinem  der  zur 
Composition  gebrauchten  Bestandtheile  wahrgenoramefn 
hatten.     Z.  B.  die  Mittelsalze. 

§.  53. 

Zur  rationellen  An'wendung  eines  Heilmittels  ge- 
hört demnach  : 

Kenntnifs  der  physischen  Beschaffenheit  und  der 
absoluten  Kräfte  des  Mittels,  Kenntnifs  der  Gabe,  Kennt- 
nifs des  Orts  der  Anwendung,  Bestimmung  der  Form  und 
Composition  des  Mittels,  und  endlich  Beziehung  aller 
dieser  Kenntnisse  auf  den  Heilzweck. 

Von  jedem  insbesondere. 

§.  54. 

Kenntnifs  der  physischen  Beschaffen- 
heit und  absoluten  Kraft  des  Mittels. 

Dazu  gehört: 

1.  Kenntnifs  seines  naturhistorischen  Standpunkts 
und  Verwandtschaft,  welche,  z.  E.  bey  Pflanzen,  wahr- 
scheinliche Schlüsse  auf  ähnliche  Wirkungsart  erlaubt. 

0.  Kenntnifs  der  sinnlichen  Qualitäten,  Geruch, 
Geschöiack ,  Farbe,  "welche  ebenfalls  wahrscheinliche 
Schlüsse  erlauben,  z.  E.  riechbare  Stoife  lassen  auf  flüch- 
tigreizende Kraft  schliefsen,  aber  nicht  umgekehrt,  denn 
nicht  alle  flüchtigen  Stoffe  sind  liechbar. 
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3.  Kenntnifs  der  chemischen  Grundstoffe  und  ih- 
rer Mischung. 

Aber  alle  diese  Kenntnisse  geben  noch  keine  be- 
stimmte und  sichere  Idee  von  der  organischen  Wirkung 
des  Mittels.  Sie  können  blofs  als  Hülfsanzeigen  benutzt 
"werden.     Folglich 

4.  Die  Kenntnifs  der  Wirkungsart  des  Mittels  in 
Beziehung  auf  den  lebenden  organischen  Körper  (orga- 
nische Wirkungsart),  und  zwar  theils  auf  den  gesunden 
Zustand  desselben  (daher  zur  möglichst  absoluten  Be- 
stimmung der  Kraft  eines  Mittels  es  durchaus  nöthig 
■wäre ,  es  erst  im  gesunden  Zustand  anzuwenden  ,  da 
hingegen  unsere  meisten  Bestimmungen  vom  kranken 
Zustand  hergenommen  und  folglich  relativ  sind),  theils 
auf  den  kranken ,  und  die  verschiedene  Art  desselben. 
—  Und  zw^ar,  w^enn  von  Menschenheilkunde  die  Rede 
ist,  Vei'suche  der  Art  an  Menschen;  denn  die  Versuche 
an  Thieren  erlauben  auch  nur  wahrscheinliche  Schlüsse, 
indem  die  thierische  Natur  eine  Menge  Eigenheiten  und 
spezifische  Verhältnisse  zu  den  Mitteln  hat,  so  dafs  z.  B. 
manche  Potenzen,  die  den  Menschen  als  Gifte  afficiren, 
auf  manche  Thieregar  nicht  oder  nur  schwach  wirken, 
z.  E.  die  Cicuta  bey  den  Ziegen,  das  venerische  und 
Blatterngift,  welche  auf  die  Thiei-e  gar  nicht  zu  wir- 
ken scheinen. 

l       -  §.  55. 

DieKen  ntnif  s  undB  estimmung  derDosis. 
So  Avie  die  Wirkung  eines  Mittels  nicht  absolut,  sondei-A 
relativ  ist,  eben  so  ist  es  die  Dosis,  denn  sie  bestimmt 
sich  blofs  durch  die  Beschäifenheit  des  Körpers,  auf  den 
gewirkt  werden  soll ,  und  durch  den  Zweck ,  den  ma;n 
zu  erreichen  sucht ,  und  so  kann  bey  zwey  verschiede- 
nen Subjekten ,  so  w^ie  bey  verschiedenen  Zw^ecken, 
von  dem  nehmlichen  Mittel  bald  1  bald  30  die  rechte 
Dosis  seyn.  Das,  was  wir  also  gewöhnlich  die  absolute 
Bestimmung  der  Dosis  nennen  ,  ist  mir  als  die  mittlere 
Gröfse  zu  betrachten,  über  und  unter  \velcher  es  eine 
Menge  Gradationen  giebt.  Doch  lassen  sich  einige  prak- 
,tische  Regeln  hierüber  festsetzen. 

Das  Alter  giebt  immer  die  erste  und  allgemeinste 
Bestimmung,  die  sich  ohngefähr  in  Zahlen  so  angeben 
läfst:  Zu  Ende  des  ersten  Jahrs  1 ,  im  fünften  Jahre  2, 
im  fünfzehnten  3,  im  fünf  und  zwanzigsten  (dem  Zeit- 
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pTinlit  des  erwachsenen  Menschen)  4«  Folglich  ein  Mit- 
tel ,  dessen  volle  Dosis  bey  Erwachsenen  40  Gran  ist, 
wird  im  I5ten  Jahre  zu  30 ,  ini  5ten  zu  20 1  zu  Ende 
des  ersten,  zu  10  Gran  gegeben. 

Eine  Tabelle  für  die  genauere  Bestimmung  ist  fol- 
gende: 

Jahre  25  20  15  14  13  12  11  10    9    8 
.      Dos.  40  35  30  29  28  27  26  25  24  23 

Jahr       7     6     5     4    3     2     1  Monat  11  : 

Dos.    22  21  20  18  16  13  10  9 

Mon.  10    9    8    7    6    5    4    3    2    1    i 
Dos.  8  7  6  5    4    2    1^ 

Ferner,  zu  Anfang  gebe  rrian  jedes  Mittel  in  einer  . 
etwas  niedrigem  Dosis,  -weil  man  die  individuelle  Be- 
schaß'enheit  des  Subjekts  und  seiner  jetzigen  Erregbar- 
keit nie  a:  priori  bestimmen  kann  ;  dann  aber  steige  man 
so  lange  ,  bis  man  die  beabsichtigte  Wirkung  erreicht, 
z.  B.  bey  excitirenden  Mitteln ,  bis  man  den  Pills  sich 
heben  ,  bey  einem  schwächenden  ,  bis  man  den  Puls 
sinken  fühlt,  bey  einem  narcotischen  oder  antispasmo- 
dischen  Mittel ,  bis  sieh  einige  Betäubung  oder  Nahlafs- 
der  KräiTipfe  einstellt,  bey  einem  Brechen  oder  andere 
Ausleerungen  erregenden  Mittel ,  bis  man  diefs  Erbre- 
chen oder  die  Vermehrung  jener  andern  Ausleerungen 
bemerkt  u.  s.  w.  - 

Ferner  lichtet  sich  zuweilen  die  Bestimmung  der 
Dosis  und  ihrer  öftern  oder  seitnern  Wiederholung  dar- 
nach, ob  wir  die  ganze,  oder  nur  unvollkommne  Wirk- 
samkeit eines  Mittels,  ob  "wir  die  primäre  oder  secun- 
däre  (Nachwirkung)  des  Mittels  erfahren  wollen.  So 
geben  wir  das  Emeticum  in  voller  Dose ,  wenn  Avir 
Brechen  erregen  wollen,  in  getheilter  kleiner  Dose,  -wenn 
wir  nur  die  krampfstillende,  schwächende  und  Haut- 
öffnende desselben  erhalten  w^ollen.  So  mufs  derMercur 
im  Anfange  der  venerischen  Kur  bis  zur  stäiksten  Dose 
gegeben  "v^^erden ,  bis  die  Reizung  desselben  den  höch- 
sten Grad  erreicht,  d.  h.  den  Anfang  des  Speichelflusses 
erregt,  nun  aber  wird  er  in  kleinen  Gaben  fortgesetzt, 
blofs  um  die  Nachwirkung  zu  unterhalten. 

Sehr  wichtig  aber  kann  die  Veränderung  des  Reiz- 
verhältnisses, die  durch  den  Gebrauch  des  Mittels  selbst 
erzeugt  w^ird,  für  die  Veränderung  der  Dosis  werden. 
Zuerst  nehmlich  die  Gewöhnung  daran.  Durch  den 
fortgesetzten  Gebrauch  eines  Mittels  kann  zuletzt  die 
Reizfähigkeit  dafür  so  abgestumpft  werden ,    dafs  es 
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gar  nichts  mehr  wirkt ;  hier  vermehre  man  nun  die 
Gabe ,  und  das  Mittel  bekommt  neue  Wirksamkeit, 
(diefs  ist  hauptsächlich  bey  langwierigen  Nervenkrank- 
heiten der  Fall,  wo  man  nur  durch  immer  steigende 
Gaben  die  beabsichtigte  Wirkung  erreichen  kann).  — 
Ferner  die  Erschöpfung  der  Kraft,  die  das  Mittel  selbst 
hervorbringt.  Ist  nun  mit  grofser  Erregbarkeit  Man- 
gel an  Kraft  verbunden ,  und  wir  geben  starke  Dosen 
eines  Reizmittels,  so  kann  dadurch  die  Kraft  derma- 
fsen  erschöpft  werden ,  dafs  tödtliche  Schvräche  die 
Folge  ist.  Hier  müssen  wir  also  mit  kleinen  Dosen 
anfangen.  Nun  wird  aber  durch  die^  dadurch  erregte 
passende  Erregung  die  Kraft  selbst  wieder  hergestellt, 
und  in  demselben  Verhältnifs  die  kränkliche  Erregbar- 
keitvermindert, sie  verträgt  also  auch  stärkere  Reize, 
ohne  erschöpft  zu  -werden.  Wir  müssen  daher  in  dem- 
selben Verhältnifs  die  Dosen  vermehren,  um  den  gehö- 
rigen Grad  der  Erregung  zu  erhalten.  Im  entgegenge- 
setzten Fall ,  wenn  Mangel  der  Erregbarkeit  nait  Man- 
gel der  Kraft  verbunden  ist,  mufs  der  Anfang  mit  den 
stärksten  Dosen  gemacht  werden,  um  den  Grad  von 
Erregung  zu  erhalten ,  der  zur  Wiederherstellung  der 
Kraft  nöthig  ist.  Aber  in  demselben  Verhältnifs,  als 
durch  die  wiederhergestellte  Kraft  auch  die  Erregbar- 
keit wächst,  müssen  die  Gaben  der  Reizmittel  vermin- 
dert werden  ,  weil  die  Gabe  nun  eine  zu  heftige  Rei- 
zung erregen  könnte,  die  noch  kurz  vorher  eine  kaum 
merkliche  hervorbifachte.  — •  Besonders  gehört  hier- 
her die  zuweilen  durch  Mittel  mögliche  plötzliche  Wie- 
derherstellung der  natürlichen  oder  einer  exaltirten  Er- 
regbarkeit, die  eine  äufserst  schnelle  Verminderung 
der  Dosen  nöthig  macht  ^  wenn  wir  nicht  die  gröfste 
Gefahr  erzeugen  "wollen.  So  ist  es  z.  B.  bey  dem  Te-, 
tanus  der  Fall,  dafs  der  höchste  Grad  von  Krampf  mit 
einer  solchen  Gefühllosigkeit  verbunden  ist,  dafs  die 
Gaben  des  Opium  bis  zum  Zehnfachen  erhöht  werden 
müssen  ,  um  nur  einen  Eindruck  zu  machen.  Nur 
aber  Avird  eben  dadurch  zuweilen  dem  Organismus  sp 
plötzlich  seine  volle  Erregbarkeit  ■wiedergegeben,  dafs 
die  nehmlichen  Dosen,  die  vorher  kaum  gefühlt  wur- 
den ,  nun  wie  im  gesunden  Zustand  als  das  heftigste 
Gift  "wirken  ,  und  folglich  ein  schnelles  Herabsinken 
derselben  bis  zum  zehnten ,  ja  zwanzigsten  Theil  nö- 
thig ist. 
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§.  56. 

DieKennt  ni  fs  und  Bestimmung  des  Orts 
derAnwendung. 

Die  ganze  Oberfläche  des  Körpers ,  sowohl  die 
äufsere  als  innere,  kann  zur  Anwendung  der  Heilmit- 
tel benutzt  werden,  in  so  fern  jeder  Theil  dieser  Ober- 
fläche Reizfähigkeit  und  einsaugende  Gefäfse  (die  bey- 
den  Hauptbedingungen  der  Wirksamkeit  eines  Arzney- 
mittels)  besitzt.  Doch  ist  die  Reizfähigkeit  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  dieser  Fläche,  theils  im  Grade, 
theils  in  der  Art  (spezifisch)  verschieden,  und  die  Anwen- 
dung derMittel  erhält  durch  diese  örtliche  Beschaff'enheit 
manche  Modification  und  Eigenheit,  w^elche  für  den 
praktischen  Gebrauch  sehr  wichtige  Bestimmungen 
giebt.  An  und  für  sich  ist  jede  Anwendung  eines  Heil- 
rnittels  (die  wenigen  äufserst  feinen,  alles  durchdrin- 
genden Stoft'e  {§.  470  ausgenommen)  eine  örtliche  An- 
"wendung.  Es  ist  also  durchaus  nöthig,  die  verschied- 
nen  Applicationsstellen  und  ihre  Eigenheiten  zu  ken- 
nen. Die  allgemeinen  Vortheile  dieser  Kenntnifs  sind 
folgende : 

1.  Wir.  können  im  bedürfenden  Falle  eine  der  an- 
dern substituiren. 

2.  Wir  können  durch  Vereinigung  mehrerer  die 
Summe  der  Einwirkung  vermehren. 

3.  Wir  können  die  spezifischen  und  örtlichen  Wir- 
kungen der  Mittel  besser  benutzen,  und  die  sich  darauf 
gründenden  Nachtheile  vermeiden. 

Wir  wollen  demnach  die  verschiedenen  Orte  der 
Anwendung  betrachten. 

§•57. 

I.  Der  Darmkanal.  Unstreitig  vereinigt  die- 
ses Organ  die  Bedingungen  zur  Wirksamkeit  der  Mit- 
tel am  vollkommensten,  (grofse  Reizfähigkeit,  starke 
Sympathie  mit  dem  ganzen  übrigen  Körper  und  grofse 
Absorptionskraft)  ;  es  vvird  daher  am  häufigsten  zum 
Applicationsort  gebraucht.  Doch  müssen  wir  den  obern 
und  untern  Theil  untersclieiden. 

1.  Die  Application  auf  den  ob  ernT  heil,  Schlund, 
Magen  und  dünne  Gedärme ;  —  das  Einnehmen  der 
Arzneymittel. 

Hier  ist  der  Magen  die  erste  Instanz ,   \70rauf  das 
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Mittel  wirkt,  und  diese  Anwendung  erhält  durch  die 
Ortsbeschaffenheit  folgende  karakteristische  Eigen- 
schaften. 

a.  Der  Magen  ist  ein  aufserst  erregbarer  Theil, 
die  Wirkung  der  Mittel  kann  folglich  sehr  schnell  und 
stark  empfunden  w^erden.  Ueberdiefs  ist  er  ein  wah- 
rer Mittelpunkt  der  Nervensyrnpathie ,  und  die  örtli- 
che Einwirkung  kann  also  durch  dieses  Orgau  sehr 
leicht  und  stark  auf  das  ganze  System  fortgeflanzt  wer- 
den. Ueberdiefs  hat  er  eine  spezifische  Erregbarkeit, 
und  manche  Potenzen  können  also  in  ihm  Reaction  ei-- 
zeugen ,  d.  h.  Arzneymittel  "werden ,  die  auf  andere 
Theile  nur  wenigoder  gar  keine  Wirksamkeit  äufsern» 
%.  E.  die  Brechmittel. 

b.  Aber  eben  diese  grofse  und  spezifische  Reizfä- 
higkeit des  Magens  erzeugt  leicht  örtliche  zu  starke 
oder  anomalischeReactionen,  welche  die  Wirkung  der 
Mittel  entweder  ganz  aufheben,  oder  ganz  zweckwi- 
drig machen  können,  z.  B.  ein  Excitans,  dem  Magen 
applizirt,  erregt  so  heftige  Reaction  ,  dafs  Erbrechen 
folgt.  Hierdurch  wird  eines  Theils  das  Mittel  selbst 
zu  schnell  ausgeleert,  und  kann  also  nichts  Avirken, 
andern  Theils  wird  selbst  durch  die  hierbey  erfolgen- 
de Ausleerung  die  Kraft  geschwächt ,  und  also  eine 
schwächende  statt  einer  krafterhebenden  Wirkung  er- 
halten. Dasselbe  gilt  vom  Darmkanal  mit  der  purgie- 
renden Wirkung.  Die  meisten  Idiosyncrasien  gegen 
Arzneymittel  liegen  im  Magen ,  d.  h.  es  ist  blofs  die 
spezifische  Erregbarkeit  des  Magens,  nicht  aber  des  gan- 
zen  Körpers  ,  die  den  Gebrauch  des  Mittels  nicht  ver- 
trägt. Man  Avende  es  durch  einen  andern  Applications- 
ort  an,  und  man  wird  jene  I^liosyncrasie  nicht  bemer- 
ken. Z.  B.  Kampher,  Opium,  Cicuta  etc.  erregen, 
beym  innerlichen  Gebrauch,  nicht  selten  Erbrechen, 
und  können  so  nicht  beygebracht  werden.  Hier  w^en- 
de  man  sie  äufserlich  an,  in  Salben,  Bädern,  Umschlä- 
gen ,  und  sie  werden  kein  Brechen  erzeugen. 

c.  Die  grofse  Assimilationskraft  des  Magens  und 
der  Gedärme,  und  die  vielen  chemischenj  dazu  gehö- 
rigen Reagentien,  die  sich  in  beyden  Organen  finden 
und  uät  den   Arzneymitteln  mischen   (Succiis  gastri- 

jcus ,  Galle,  Succus  pancreaticus),  können  auch  iii 
der  chemischen  Beschallenheit  der  Arzneymittel  man- 
che wichtige  Zersetzung  und  w^esentliche  Umände- 
rung  bewirken  ,    wockirch  ihre  Kraft  bald- vermehrt, 
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bald  vermindert,  bald  aufgehoben  wird.  Bey  vie- 
len, dem  Schwefel,  Eisen  etc.  sehen  wir  eine  sol- 
che chemische  Zerlegung  ganz  deutlich  ,  bey  andern 
weniger  sinnlich  ,  aber  wir  können  mit  Recht  anneh- 
men ,  dafs  sie  immer  geschieht.  Vielleicht  Hegt  selbst 
hierin  die  Ursache,  dafs  manche  Gifte,  z.  B,  das  Vi- 
perngift, venerische  Gift,  im  Magen  ihre  giftige  und 
ansteckende  Kraft  verlieren.  —  Es  entsteht  hierdurch 
eine  ganz  eigne  Rücksicht,  die  nur  bey  diesem  Appli- 
cationsort  existirt,  auf  die  Verdaulichkeit  und  Unver- 
daulichkeit  der  Arzneymittel,  die  insonderheit  bey  der 
Pulverform  sehr  wohl  zu  beherzigen  ist. 

d.  Die  fremden  und  schadhaften  Materien ,  die 
der  Magen  enthalten  kann  ,  machen  auch  einen  we- 
sentlichen Unterschied.  Sie  können  die  hinzukom- 
menden Medicamente  so  verändern,  so  in  der -Wir- 
kung hindern  ,  dafs  der  ganze  beabsichtigte  Effect  ver- 
loren I  geht.  So  ist  es ,  -wenn  zäher  Schleim  die  Ma- 
genwände bedeckt,  unmöglich,  dafs  die  eingenomme- 
nen Reizmittel  die  Nerven  des  Magens  berühren;  sie 
werden  daher  keine  Excitation  hervorbringen.  So  ist 
es  bey  Säure  im  Magen  unnnöglich ,  dafs  ein  Alcali- 
sches  Mittel  als  Aleali  vrirken  kann,  es  wird  zersetzt, 
und  in  ein  Mittelsalz  verwandelt. 

2.  Die  Application  auf  den  dicken  Th  eil 
des  Darmkanals  (Int  est  inrnn  c  r  as  sum)  — 
durch  Kly stire.  Das  Eigenthümliche  dieser  Appli- 
cationsart  besteht  in  folgendem: 

a.  Der  untere  Theil  der  Gedärme  ist  weit  we-^ 
niger  erregbar  als  der  Magen ,  aber  immer  noch  er- 
regbarer als  die  äufsere  Haut.  Es  stehet  also  diese 
Applicationsart  gleichsam  in  der  Mitte  zwischen  der 
äulsern  und  innern.  Doch  hat  man  sehr  unrecht,  sie 
blofs  als  äufsere  zu  betrachten ,  und  die  Mittel  in 
Klystiren  in  eben  so  reichlichen  Dosen  anzuwenden, 
als  durch  die  Haut ,  da  die  dicken  Gedärme  immer 
noch  von  der  gröfsern  und  selbst  der  spezifischen 
Erregbarkeit  des  obern  Theils  des  Darmkanals  parti- 
cipiren ,  nur  in  eeringeiTn  Grade.  So  können  z.  B. 
Brechmittel  auch  m  Klystiren  angewendet  Brechen  er- 
regen ,  Narcotica  auch  in  Klystiren  angewendet ,  wir- 
ken schnell  und  stark  auf  das  Sensorium.  Ich  habe 
immer  bemerkt,  dafs  wenn  man  mehr  als  2  Drachmen 
Herba  Hyoscyami  zu  einem  Klystire  iiahm ,  heftige 
Delirien    und    narcotische    Zufälle    entstanden.     Man 
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wird  ohngefähr  das  Verhältnifs  annehmen  können,  dafs 
man,  Avenn  die  Dosis  für  den  Magen  j  ist,  zum  Kly- 
stir  5  nehmen  kann. 

b.  Der  Mastdarm  hat  aber  eine  besonders  starke 
Muscularreizbarkeit ,  daher  ein  et-vvas  zu  reizendes 
Klystir  leicht  Zusammenziehung  und  Forttreibung  des- 
selben bewirken  kann.  Diefs  ist  zwar  zw^eckmäfsig, 
wenn  die  Absicht  ist,  Darmausleerung  zu  bewirken, 
aber  ganz  zweckwidrig,  wenn  die  Absicht  ist,  Arz- 
neykräfte  auf  diese  Weise  in  den  Körper  zu  bringen ; 
dann  mufs  theils  das  Volumen  verinindert  (denn  auch 
diefs  reizt  mechanisch),  theils  die  reizenden  Ingredien- 
zen mit  schleimichten  oder  einem  narcptischen  Zusatz 
verbunden  •werden.  Auf  diese  Weise  kann  ein  Zusatz 
von  2 Tropfen  Lau danum  das  beste  Mittel  zum  lan- 
gem Aufenthalt  und  also  zur  Wirksamkeit  eines  Kly- 
stirs  werden. 

c.  Auch  ist  die  Absorptionskraft  dieses  Th^sils  be- 
trächtlich, ohne  jedoch  so  viel  Assimilations-  und  al- 
so Veränderungskraft  der  Arzneymittel  zii  haben ,  wie 
der  Magen.  ' 

d.  Es  hat  folglich  diese  Applicationsart  viel  vorzüg- 
liches, w^enn  der  Magen  durch  Idiosyncrasien^  zu  grO- 
f«e  Reizbarkeit  oder  Unreinigkeiten ,  auch  wohl  der 
Kranke  durch  Eigensinn  oder  Vernunftlosigkeit ,  die 
Anwendung  durchs  Einnehmen  versagt,  wenn  Local- 
krankheiten  des  Unterleibes  vorhanden  sind,  wo  diese 
Anwendungsart  die  Mittel  dem  leidenden  Theil  ani 
nächsten  bringt,  und  wenn  überhaupt  die  Summe  der 
Anvrendungen  eines  Mittels  oder  Methode  vermehrt 
werden  soll, 

§.58. 

II.  Die  Haut. — ^  Appli  cation  durch  Bäder, 
Waschen,  Fomentationen,  Kataplasmen,  Sal- 
ben, Injectione^n  in  die  Hol-jangen  derselben. 

Das  Eigenthümliche  dieser  Anwendungsart  ist  fol- 
gendes: 

1.  Die  Haut  besitzt  viel  Erregbarkeit,  aber  nicht 
die  grofse  und  spezifische  des  Darmkanals.  Doch  wird, 
was  an  der  Intensität  fehlt,  durch  die  grofse  Extension 
dieses  Organs,  bey  einer  allgenjeinen  Anw^endung,  z.  E. 
im  Bade ,  ersetzt.  Auch  hat  dieses  Organ  spezifische 
Erregbarkeit  gegen  manche  Reize ,  die  der  Darmkanal 
nicht  hat,  z.  B.Senf,  Meerrettig,  Pfeffer  erregen  in  der 
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Haut  Entzündung,  im   Magen   nicht,  wenigstens  bey 
A'v^eitem  nicht  so  leicht. 

2.  Die  Haut  besitzt  viel  einsaugende  Gefäfse,  und 
vermöge  ihrer  Extension  gewifs  die  stärkste  Einsaugung, 
ohne  jedoch  die  angewendeten  Arzneymittel  so  beträcht- 
lich umändern  zu  können ,  als  es  im  Darmkanal  ge- 
schieht. 

3.  Es  kann  folglich  die  An"wendung  durch  die 
Haut  mit  grofsem  Nutzen  b^y  gehinderter  Anwendung 
durch  den  Magen  ,  und  auch  zur  Verstärkung  der  all- 
gem.^inen  Anwendung  geschehen.  Wie  oft  bleibt  uns, 
bey  Kindern,  bey  unfolgsamen  oder  delirirenden  Kran- 
ken, blofs  dieser  Weg  durch  die  Haut  und  durch  Kly- 
stire  übrig,  und  wie  viel  läfst  sich  dadurch  ausrichten. 

4.  Durch  die  Haut  können  viele  Mittel  weit  un- 
veränderter und  in  ihrer  ursprünglichen  Kraft  in  die 
einsaugenden  Gefäfse  gebracht  werden  ,  als  durch  den 
Magen,  "wie  wir  diefs  bey  äufserlichen  Einreibungen 
des  Quecksilbers  sehen ,  die  oft  die  hartnäckigsten  ve- 
nerischen Krankheiten  heilen ,  welche  der  innere  Ge- 
brauch nicht  bezwingen  konnte. 

5.  Wenn  der  Magen  einen  Theil  seiner  Erregbar- 
keit verloren  hat  (wie  das  in  manchen  Krankheiten  ge- 
schieht), und  folglich  die  eingenommenen  Mittel  keine 
Reizung  hervorbringen  w^ollen,  so  können  wir  diese  oft 
noch  durch  die  Haut  mit  grofsem  Vortheil  fürs  Ganze 
bewirken.  Das,  was  man  Unempfindlichkeit  gegen  die 
Mittel  bey  asthenischen  Ki^ankheiten  nennt,  ist  oft  nur 
örtliche  Unempfincl'ichkeit  des  Magens  gegen  die  Reize. 
Man  wende  die  nehralichen  Mittel  durch  die  Haut  an, 
und  sie  erregen  die  kräftigsten  Excitationen.  Sehr  oft 
sah'  ich  vQn  dem  Waschen  mit  Wein  weit  stärkere  Er- 
hebung der  Kräfte,  als  von  dem  Trinken  desselben. 
Selbst  dem  Magen  kann  auf  diese  Weise  seine  Erregbar- 
keit durch  die  Haut  w^iedergegeben  werden.  Bey  der 
Unwirksamkeit  der  Brechmittel  von  Unempfindlichkeit 
des  Magens  legen  wir  einen  Sinapismus  auf  diß  Magen- 
gegend,   und  nun  wirkt  das  Brechmittel.' 

6.  Bey  Localkrankheiten  der  Haut,  und:  des  lym- 
phatischen Systems  ist  dieser  Applicationsweg  der  vor- 
züglichste. 

§.  59. 

III.  Die  Lungen.  ■; —  Application  durch 
Inhalation. 
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:,  Eigenthümlichkeiten  dieses  Applicationswegs: 
'\'  1.  Nur  in  der  Form  von  Gas  oder  Dunst  ist  die 
Anwendung  auf , diesem  Wege  möglich.  Also  entweder 
verschiedene  Mischungen  chemischer  Luftarten ,  oder 
Auflösungen  flüssiger  und  fester  Dinge  in  Dunst.  Z.  B. 
des  Wassjers ,  der  ätherischen  und  Spirituosen  Theile, 
des  Rauchs. 

2.  Die  Erregbarkeit  dieses  Organs  ist  örtlich  be- 
trächtlich und  spezifisch,  daher  schon  Flüssigkeit  (ein 
Tropfen  Wasser)  als  ein  heftiger  Reiz  -wirken ,  und 
krampfhafte  Constrictionen  erzeugen  kann;  Aber  der 
consensuelle  Einflufs  auf  andere  Systeme  ist  schwach, 
und  mit  dem  der  Haut  und  des  Darmkanals  nicht  zu 
vergleichen.  Daher  ist  bey  der  Aufwendung  zwar  ört- 
lich sehr  leicht  eine  starke,  ja  entzündliche  Reaction  iii 
der  Lunge  selbst  zu  erregen,  und  daher  grofse  Vorsicht 
nöthig ,  aber  dieser  Weg  nicht  zur  consensuellen  Exci- 
tation  des  Nevensysteius  zu  benutzen. 

3.  Nirgends  aber  kommt   das  Blut  in   so  genaue 
:  lind  vollständige  Berührung   mit  derj  äufsern  Stoffen 

als  hier,  und  folglich  ist  nirgends  ein  so  unmittelbarer 
materieller  Uebergang  von  äufserlich  angebrachten  Stof- 
fen in  das  Blut,  und  auch  umgekehrt,  möglich,  als 
,hier.  Die  innigste  nenne  ich  sie,  "weil  das  Blut  in  fast 
unmittelbare  Berührung  mit  der  äufsern  Luft  kommt, 
uud  die  vollständigste,  weil,  es  keinen  Theil  aufser  der 
Lunge  giebt,  durch  w^elchen  die  ganze  Blutmasse  eben 
so  gut  ihren  Umlauf  machen  müfste ,  wie  durch  den 
ganzen  übrigen  Körper.  Daher  können  durch  diesen 
Weg  die  wichtigsten  primitiven  Veränderungen  der 
Blutmasse  erzeugt,  und  auf  diese  Weise  durch  diese 
örtliche  Application  sehr  schnell  eine  allgemeine  Wir- 
kung hervorgebracht  werden.  So  kann  dasEinathmen 
von  Sauerstoffgas  das  Blut  dermafsen  mit  Sauerstoff' 
und  Wärme  aiifüllen ,  dafs  allgeineine  Excitation  die 
Folge  ist;  hingegen  das  Einathnrien  mephitischer Luft- 
arten dem  Blute  seinen  Lebensreiz  so  entziehen,  dafs. 
augenblicklicher  Tod,  oder  im  geringern  Grade  ein 
schwächeres  Leben,  eine;  fehlerhafte  Blutmischung  und 
viele  chronische  Krankheiten  die  Folge  sind.  Auf  diese 
Weise  kann  die  Einathpiung  einer  mephitisirten  Luft- 
art ein  Verlängerungsmittel  des  Lebens  werden,  in 
Krankheiten  ,  w^o  übermäfsige,  durch  Krankheit  ei^hö- 
hete,  Thätigkeit  des  arteriösen  Systems  das  Leben  auf- 
reibt (in  der  Schwindsucht)  ;  auf  diese'Weise  entstehen, 


92 

durch  anhaltendes  Leben  in  schlechter  Luft,  oder  durch 
Krankheiten ,  die  die  Respiration  unvollkommen  ma- 
chen, (z.  E.Aöthniay allgemeine  Schwäche,  Schleim- 
sucht, Wassersucht,  Stockungen,  Scorbut  etc. —  Diese 
•wichtige  Benutzung  dieses  Applicationswegs  ist  noch 
in  ihrer  Kindheit ,  verspricht  aber  grofse  und  ganz 
neue  Heilmittel  und  Heilmethoden  vieler  Krankheiten. 
4.  Bey  örtlichen  Krankheiten  der  Lunge,  Local- 
schwäche,  Verhärtung,  Vereiterung,  ist  diese  Appli- 
cation von  grofsem  VV^erth,  da  wir  dadurch  unmittel- 
bar auf  Verbesserung  des  Localübels  wirken  können. 

§.  60. 

IV,  Noch  giebt  es  einen  unmittelbaren  Applica- 
tionsweg  ins  Blut.  Die  Injection  in  dieBlut- 
gef  ä  fs  e  ,  oder  die  Infusion  und  Transfusion. 

Man  hat  Blut  eines  lebenden  Thiers  in  dieGefäfse 
eines  Menschen  geleitet,  und  manche  heilsame  Wir- 
kungen davon  gesehen;  man  hat  eine  Auflösung  von 
Brech-weinstein  in  die  Ader  gespritzt,  und  Brechen 
darauf  entstehen  sehen.  Doch  fehlen  noch  genauere 
Versuche ,  ohne  "welche  diese  Anwendungsart  immer 
noch  mifslich  bleibt,  da  wir  nicht  -wissen  können,  ob 
nicht  diese  Berührung  der  Innern  W^nd  der  BJutgefä- 
fse  und  des  Herzens  von  mehrern  an  sich  unschädlich 
scheinenden  Stoffen  den  Tod  unwiederbringlich  nach 
sich  ziehen  kann ,  "wie  es  von  der  Luft  schon  erwie- 
sen ist,  dafg  sie,  unmittelbar  in  die  Blutgefäfse  ge- 
bracht, heftige  Convulsionen  erregt.  Für  jetzt  schränkt 
eich  die  Anwendung  darauf  ein : 

1.  Bey  Asphyxie  oder  ihr  nahe  kommender  gro- 
fser  Lebensschwäche  ,  durch  EinfüUung  von  frischem 
Blut  eines  lebenden  Threres,  oder  anderer  schicklicher 
Reizmittel,  neues  Leben  und  Thätigkeit  in  das  Herz 
und  Civculationssystem  zu  bringen. 

2-  Bey  der  Unrnöglichkeit,  durch  den  Mi^nd  et- 
was beyzubringen,  und  eintretender  dringender  To- 
desgefahr durch  die  Infusion  eine  arzneyliche  Substanz 
mitzutheilen,  Avelche  eine  durchaus  npthwendige  Wir- 
kung, z.  E.  das  Erbrechen  bey  der  Gefahr,  an  einem 
verschluckten  im  Halse  steckenden  Körp er  zq.  ersticken, 
hervor  bringen  kann*}.   , 

*)  Immer  verdient   dieser  Weg  tlieils   zur  "Application   der 
Heilmittel,  theils  zur  genauem  Untersuchung  der  assimilirenden 
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§.  61. 

Die  Kenntnifs  und  Bestimmung  der 
Form  und  Composition  der  Arzneymittel. 
^  Die  Form  der  Anwendung  ist  entweder  fest  oder 
flüssig  oder  luftförmig.  Zur  festen  oder  trocknen  ge- 
^hören  die  Anwendungen  in  Pulver,  Pillen ,  Bolus, 
Pflaster,  trocknen  und  feuchten  Umschlägen;  zu  der 
flüssigen  die  Anwendungen  in  Potionen^  Mixturen; 
Solutionen,  Decocten,  Infusionen,  tJnguenten,  Fo- 
mentationen,  Bädern;  zu  der  luftförmigen  die  Auflö- 
sungen fester  und  flüssiger  Körper  durch  Wärme  in 
Dunst,   oder  die  chemischen  Gasarten. 

Die  verschiedne  Auswahl  dieser  Formen  wird  theils 
durch  die  Eigenheit  des  Stoffes,  theils  durch  den  Heil- 
zweck, theils  durch  die  Beschaft'enheit  des  Orts  der 
Affection  oder  der  An"wendun^,  theils  durch  die  Ei- 
genheiten des  Individuum  bestimmt.  Insonderheit  ist 
die  luftartige  Form  eine  in  neuern  Zeiten  erst  mehr  bear- 
beitete und  noch  viel  versprechende  Anwendungsart,' 
die  theils  die  Wirksamkeit  mancher  Mittel  erhöht,  theils 
die  Anwendung  det&elben  auf  Theile  möglich  macht, 
die  eine  andere  Anwendung  entweder  gar  nicht  oder 
nur  unvollkommen  erlauben,  z.  B.  die  Lungen. 

Die  Comp  o  siti  on  der  Mittel  kann  ihre  Wirkung 
erhöhen,  aber  auch  schwächen  und,  verändern.  Sie 
if.t  also  im  Ganzen  genommen  möglichst  zu  vermei- 
den ,  weil  sie  uns  eines  Theils  die  Kenntnifs  der  be- 
stimmten Wirkung  des  Heilmittels,  andern  Theils  aber 
auch 'die  bestimmtere  Erkenntnifs  von  der  Natur  der. 
Krankheit  erschwert ,  die  sich  oft  erst  durch  die  Wir- 
kung der  Heilmittel  darauf  ergiebt.  iVuch  kann  gar 
leicht  die  ganze  Wirkung;  eines  gemischten  Arzney- 
mittels  durch  die  vielen  darinnen  enthaltenen  und  sich 
ganz  entgegengesetzten  Heilmittel  völlig  aufgehoben 
werden ,  so  dafs  die  Wirkung  einer  solchen  Zusam- 
mensetzung von  erhitzenden  und  kühlenden,  laxiren- 
denund  verstopfenden  Mitteln  auletzt  izO  ist,  und  sich 
oft  auf  folgende  Gleichung  reduciren  läfst«:  -|-  2 — 2 
+  6  —  3+4  —  7  —  0-  Solche  überhäufte  bunte  For- 
meln  verrathen   und   bilden    schwankende  ungewisse 


raft  des  Bluts  die   gröfste  Aufmerksamkeit  und  weitere  Ver- 
che,  die  wir  von  Hrn.  Scheel  in  seinem  versprochenen  Werke 
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erwarten  können. 
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Aerzle.  Die  Hauptregel  bleibt  daher  immer:  Man  sey 
so  einfach  wie  möglich  (besonders  im  Anfange  der  Pra- 
xis) in  der  Zusammensetzung. 

Aber  es  tann  Fälle  geben,  wo  die  Zusammense- 
tzung sehr  heilsam  und  nothwendig,  ja,  -wo  sie^ben 
der  Be^weis  der  gröfsten,  selbst  alle  Feinheiten  der  An- 
w^endung  kennenden  ,  Kunst  ist.  Diese  Fälle  lassen 
sich  auf  folgende  Klassen  bringen: 

1.  Wenn  wirklich  mehrere  Krankheitszustände 
complicirt  sind,  die  auch  mehrere  Mittel  erfordern. 
Hierbey  ist  aber  erst  wohl  zu  untersuchen,  ob  diese 
Krankheitszustände  wirklich  oder  nur  scheinbar  ver- 
schieden ,  und  im  erslern  Fall,  ob  sie  für  s;jch  beste- 
hend, oder  von  einander  abhängend  (§.  43-)  sind,  in 
■welchen  beyden  Fällen  sie  auch  ohne  componirte  Be- 
handlung gehoben  TV^erden  könUen.  Daher  der  jünge- 
re Praktiker ,  der  den  Schein  von  dem  Wesen  noch 
nicht  abzusondern  gelernet  hat ,  weit  leichter  in  com- 
ponirte Heilmethoden  verfällt ,  als  der  erfahrne,  auch 
mit  zunehmender  Vollkommenheit  der  Kunst  überhaupt 
die  Complicationen  der  Kur,  und  die  Contrairidicatio- 
nen  immer  mehr  abnehmen  müssen,  auch  w"irklich 
abgenommen  haben.  Aber  dafs  dieser  Fall  wirklich 
existiren  kann ,  zeigt  hauptsächlich  die  Verbindung 
eines  fehlerhaften  dynamischen  Züstandes  mit  einem 
materiellen,  die  beyde  Heilungsobjekte  werden  müs- 
sen, z.-E.  die  Verbindung  einer  venerischen  Vergiftung, 
öder  einer  gastrischen  oder  einer  "vv^ässerigtenAnsamiu- 
luns:  mit  Schwäche  der  Lebenskraft.  Hier  sind  Avir 
allerdings  genöthigt  (wenn  die  Verbesserung  der  Le- 
bensthätigkeit  allein  nicht  hilft),  niit  der  stärkend- ex- 
citirenden  Methode  spezifische  antivenerische,  oder 
gastrisch -ausleerende,  oder  diuretiscli  -  ausleerende 
Mittel  zu  verbinden. 

2-  Wenn  die  besondere -Wirkung  eines  Mittels. in 
einem  bestimmten  Fall  einen  Zusatz  erfordert,  der  die 
Wirkung  desselben  verbessert,  oder  zweckmäfsiger 
macht.  Z.  B.  wenn  ein  stärkendes  Mittel  zu  heftigreizt, 
und  dadurch  Krämpfe  und  anomalische  Reactionen  er- 
zeugt, so  ist  ein  Zusatz  voU  besänftigenden  oder  (bey 
einer  localen  zu  grofsen  Erregbarkeit,  z.  E.  des  Darm- 
kanals) schleimichten  involvirenden  Mitteln  nöthig, 
um  jene  nachtheilige  Nebenwirkung  zu  entfernen,  die 
zuweilen  selbst  die  Hauptwirkung  aufheben  kann,  wie 
wenn  die  China  durch  zu  starke  örtliche  Reizung  Pur- 
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gieren  erregt  (Corrigentia).  Oder  wenn  ein  Mit- 
tel seine  natürliche  Reizkraft  zu  wenig  äufsert,  so 
wird  ein  Zusatz  eines  flüchtig  reizenden  Mittels  die 
Wirkung  zweckmäfsiger  machen,  w^ie  z.  B.  ein  Zusatz 
von  Wein,  Cantharidentinctur  etc.  oft  erst  die  China, 
ein  Zusatz  von  Opium ,  Wein  etc.  den  Mercur  wirk- 
sain  macht  (A djwu  antia).  —  So  kann  dienarcotische 
Wirkung  (Affection  des  Sensorium)  des  Opiums  und 
andrer  narcotischen  Mittel  unleugbar  durch  Zusätze 
z.  E,  Ipecacuanha ,  Gastoreum,  Kaffee,  vermindern, 
die  verstopfende  Wirkung  derselben  durch  Zusätze  la- 
xirender  Mittel  gehoben  Werden. —  So  kann  dasnehm- 
liche  Mittel,  Mei*cur,  durch  Verbindung  mit  verschie- 
denen Säuren  ganz  neue  Wirksamkeit  erhalten.  Wenn 
der  Mercurius  dulcis  nichts  mehr  "wirken  will,  so  wen- 
den wir  den  salzsauren  oder  salpetersauren  Mercur  an, 
und  durch  diese  Veränderung  der  Form  erhält  das  Mit- 
tel neue  Wirksamkeit. 

Insonderheit  macht  die  so  nöthige  Rücksicht  auf 
den  Kranken,  seine  individuelle  Beschaffenheit  und 
Idiosyncrasie  (§.  38)  gar  oft  solche  Zusätze  nöthig,  um 
das  Mittel  für  diese  besondere  Natur  passender  und 
wohlthätiger  einzurichten. 

3-  Wenn  die  Form  der  Anwendung  Zusätze  er- 
fordert, z.  E.  das  Wasser  zur  flüssigen  Form,  die  Oele 
zur  Form  der  Salbe,  dieSyrupe  oder  Extracte  zur  Form 
diex  ViW&n  (E.X  dpi  eilt  ia). 

$'  62. 

Bey  solchen  Mischungen  sind  aber  immer  folgende 
Rücksichten  zu  nehmen: 

1.  Dafs  die  Zusätze  nicht  die  chemische  Natur  des 
Mittels  so  umändern,  dafs  dadurch  ein  ganz  neues, 
von  unsrer  Absicht  ganz  verschiedenes,  Mittel  entstehe. 
Z.  B.  wenn  wir  die  Absicht  haben,  ein  absorbens  oder 
Aleali  zu  geben,  dazu  aber  Säuren  mischen,  so  ists 
kein  Aleali  oder  absorbeus  mehr ,  was  v\^ir  geben,  son- 
dern ein  Mittelsalz ,  welches  eine  ganz  andere  und  ei- 
genthümliche  Wirkungsart  hat. 

2.  Dafs  die  Zusätze  nicht  die  dynamische  Wirkung 
des  Mittels  so  umändern,  dafs  sie  dadurch  ganz  aufge- 
hoben oder  wohl  gar  in  die  entgegengesetzte  umge- 
wandelt werde.  Wir  können  z.  B.  so  viel  Nitrüra  zur 
China  setzen ,  dafs  dadurch  ihre  ganze  stärkende  Kraft 
aufgehoben  wird. 
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Ahet  wol^l  zu  merken  ist,  dafs  nun  eben  durch 
die  Verbindung  mehrerer  sich  chemisch  zersetzender 
Mittel  ein  ganz  neues  chemisches  Produkt,  so  -wie 
durch  die  Verbindung  mehrerer  dynamischer  Wirkungs- 
arten eine  ganz  eigenthümliche  Potenz  von  componir- 
ter  Wirkung  entstehen  kann,  welche  für  gewisse  ei- 
genthümliche Krankheitszustände  und  Complicationen 
eine  spezifisch  passende  Kraft  besitzen.  Solche  Mi- 
schungen können  zuweilen  (nach  der  jetzigen  Lage 
unsrer  Kenntnisse)  chemisch  und  a  priori  gar  nicht 
bestimmt  und  benannt  werden,  ja  sie  sind  oft  in  dieser 
Hinsicht  tadelhaft,  aber  sie  erhalten  ihre  Bestätigung 
und  ihren  Werth  durch  die  Erfahrung  für  gewisse  auch 
durch  Erfahrung  zu  bestimmende  Fälle.  Dahin  gehö- 
ren manche  Gemposita ,  welche  durch  die  Erfahrung 
grofser  Praktiker  bestätigt  sind ,  und  bey  denen  man 
daher  ^ehr  wohl  thut,  in  der  Menge  und  dem  bestimm- 
ten Verhältnifs  der  Ingredienzien  gar  nichts  abzuändern, 
weil  gerade  diefs  das  Wesentliche  ihrer  Wirkung  ent- 
hält. 

§.  63. 

Die  richtige  Beziehung  aller  dieser  Kenntnisse  und 
Bestimmungen  auf  den  jedesmaligen  Heilzweck  ists 
nun  endlich  ,  was  die  Anwendung  eines  Heilmittels 
vollkommen  macht.  Dazu  gehört  aber  erst  die  genauere 
Bezeichnung  und  Entwicklung  des  Heilzwecks ,  und 
sie  kann  daher  erst  in  der  Folge  in  Verbindung  des- 
selben gegeben,  und  darauf  die  praktische  Klassification 
der  Heilmittel  gegründet  werden. 


VIERTES  KAPITEL. 

Heilverfahren,  Verschiedenheit  des  Heilgeschäfts  nach 
dem  Zwecke. 


§.  64. 

Das  Heilverfahren  stellt  die  Regeln  und  Bestim- 
mungen auf,  nach  'welchen  die  bisher  angegebnen 
Grundsätze  von  Heilung  und  Wirkung  der  Mittel  auf 
einen  bestimmten  kranken  Zustand  wirklich  angewen- 
det ,  und  in  Ausübung  gebracht  werden. 

§.  65. 

Die  Alten  beschrieben  das  ganze  Heilgeschäft  des 
Arztes  mit  folgenden  Worten:  Der  Arzt  sucht  die /n- 
dicantia  auf ,  d.  _h.  alles ,  es  mag  im  Gegenwärti- 
gen oder  Vergangnen,  oder  auch  in  der  -wahrscheinli- 
chen Zukunft  liegen ,  es  mag  im  Kranken  oder  aufsea* 
ihm  befindlich  seyn  ,  was  ihm  das  wahre  Heilungsob- 
jekt, d.  h.  die  nächsten  und  entfernten  Ursachen  der 
Krankheit ,  und  folglich  die  Ansprüche  der  kranken 
Natur  an  die  Kunst  zu  erkennen  giebt.  Daraus  ent- 
steht die  l7idic atio  ,  die  Heilungsidee,  der  Schlufs, 
was  die  Kunst  zu  thun  habe,  und  welche  Art  von  Ver- 
änderung zu  bewirken  sey ,  um  die  Gesundheit  wie- 
der herzustellen.  Hieraus  werden  nun  die  Iudicata 
abgeleitet ,  d.  h.  die  Mittel ,  wodurch  jene  Heilungs- 
idee am  zweckmäfsigsten  und  sichersten  ausgeführt 
werden  kann. 

§.66. 

Bestimmter  läfst  sich  das  Heilverfahren  folgender- 
gestalt  angeben^ 

Das  Ganze  beruht  auf  Erkenn  tnifs  und  darauf 

gegründete  Behandlung    der  Krankheit.     Eine 

^völlig    erkannte  Krankheit    ist  gewöhnlich  leicht   zu 

Hufeland  allg.  Heilh.  2.  Aufl.  7 


98 

heilen ,  aber  die  meiste  Schwierigksit  liegt  eben  im 
Erkennen. 

I.     Diagnostischer  Theil  des  Heilverfah- 
rens.    Untersuchung  der  Krankheit. 
Diese  Untersuchung  betrifft  zweyerley,    den  Na- 
men der  Krankheit,   (die  äufsere  Krankheit,  ihre  Er- 
scheinung) und  die  innere  Krankheit,  (das  Ursächliche, 
das  eigentliche  Heilungsobjekt). 

-  V  ^^  Man  suche  den  Namen  der  Krankheit  aufzu- 
finden, d.  h.  die  Benennungen,  welche  die  Krankheit 
theils  im.  gemeinen  Leben,  theils  in  den  Schriften  der 
Aerzte  hat.  Diefs  geschieht,  indem  man  die  hervor- 
stechendsten Symptome  aufsucht,  und  dadurch  eine 
möglichst  treue  historische  Darstellung  der  Krankheit 
SU  erhalten  sucht.  Diese  Untersuchung  giebt  uns  zwar 
keine  praktische,  sondern  nur  eine  historische  oder 
Empirische  Kenntnifs  der  Krankheit,  aber  sie  setzt  uns 
in  den  Stand,  uns  andern  verständlich  zu  machen,  und 
tey  andern  über  die  Krankheit  nachzufragen  und  nach- 
Eulesen,  und  auf  diese  Art  dient  sie  mittelbar  zur  prak- 
tischen Erkenntnifs  und  Heilung;  der  Krankheit.  —  Es 
ist  wahr,  man  kann  eine  Krankheit  nach  ihrer  innern 
Natur  vollkommen  kennen  und  heilen ,  ohne  ihren 
gangbaren  oder  natuvhistorischen  (nosologischen)  Na- 
men zu  wissen,  aber  es  ist  mit  einer  solchen  Bekannt- 
schaft gefade  so  wie  mit  derKenntnifs  eines  Menschen, 
ohne  seinen  Namen;  man  kann  ihn  von  Seiten  seines 
Karakters  und  wesentlichen  Eigenschaften  vollkom- 
men kennen  ,  aber  man  kann  ihn  weder  andern  be- 
stimmt bezeichnen ,  noch  auch  von  andern  darüber 
Nachrichten  einziehen,  und  man  verliert  dadurch  man- 
che wichtige  Notiz,  die  selbst  die  Kenntnifs  seines 
Innern  und  Wesentlichen  sehr  vervollkommnen 
würde*). 

*)  Je  melir  man  fortfährt,  mit  jeder  neuen  Tlieorle  auch 
die  Namen  der  Dinge  ?.n  ändern,  desto  nOthiger  -wird  eine  sol- 
che Synonymik  der  K,rankheiten  (so  wie  man's  bey  den  Na- 
mensveräiiderungen  in  der  Cliemie  ,  Natnrgeschichte,  Anatomie 
etc.  gemacht  hat).  Son«t  geht  uns  die  ganze  Erfalirung  der  al- 
ten Weh  blofs  durcli  Unkuade  der  Namen  verloren.  So  z.  B. 
ist  das.  was  die  Alten  Kälte,  I  n  t  e  mp  e  r  i  e  s  f  r  i  g  i^a  nann- 
ten ,  das  nehniliche,  w-is  nachher  Atonie,  Torpor  und  in 
den  neuesten  Zeiten  Asthenie  heifst.  Was  jetzt  Ty- 
phus heifst,  finden  ^vir  unter  den  Namen  Febris  nervosa  pu- 
trida ,  Synoihiis  pur.rif ,  Fehris  maligna,  pestilentialii,  peCechia- 
lit  etc.  Es  konnte  sich  jemand  ein  grofses  Verdienst  um  die 
Heilkunde  und  die  Benutzung   der  medizinischen  Literatur  er- 
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II.  Man  suche  den  innern  wesentlicben  oder  Hei- 
lungskarakter  der  Krankheit  auf,  d.  h.  die  nächste  Ur- 
sache, und  das,  was  sie  unterhält.  Dadurch  allein  er- 
hält mai;]^  die  Avesentliche  yjraktische  Erkenntnifs  der 
Krankheit  und  das  >vahre  Objekt  der  Kur.  Z.  B.  Man 
erkennt,  dafs  es  die  Wassersucht  ist :  diefs  ist  aber 
blofs  empirische  Kenntnifs,  die  zur  Kur  noch  -wenig 
hilft.  Aber  man  erkennt  nun ,  dafs  es  eine  Wasser- 
sucht von  Schwäche  ist;  nun  hatman  den  Heilungs- 
karakter. 

Die  Mittel,  zu  dieser  Kenntnifs  zu  gelangen,  $ind 
folgende : 

1.  Man  sehe. zurück  auf  das  Vorhergegangene,  auf 
die  Anlage,  die  Constitution  des  Kranken,  alle  Poten- 
zen, die  vorher  auf  den  Kranken  wirkten,  und  wor- 
aus sich  ein  wahrscheinlicher  Schltifs  ziehen  Igfst,  was 
sie  wohl  bewirkt  hätten,  auch  auf  alle  Erscheinungen 
und  Krankheitszufälle,  die  vorher  „da  gewesen  sind, 
und  die  oft  ein  grofses  Licht  auf  den  gegenw^artigen 
Krankheitszustand  werfen;  z.  B.  man  erfährt,  dafs  der 
Kranke  Hunger,  Gram  ,  Strapazen  ausgestanden  habe; 
diefs  läfst  mit  Recht  vermuthen,  dafs  das  Gegenwär- 
tige eine  Krankheit  der  Sch-wäche  seyn  werde;  oder, 
man  erfährt,  dafs  der  Kranke  vorher  (oft  lange  vorher^ 
eine  spezifische  (venerische,  scabiöse,  gichtische)  Krank- 
heit gehabt  habe,  w^elche  schlecht  kurirt  wurde  ;  diefs 
läfst  auch  bey  der  jetzigen  Krankheit  einen  noch  fort- 
dauernden spezifischen  Grundkarakter  veiinuthen. 

2-  Man  untersuche  das  Gegenwärtige.  Dahin 
gehört: 

Erstens,  die  am  Kranken  bemerklichen 
Symptomen,  in  so  fern  sie  diagnostisch  wichtig 
sind,  und  uns  auf  die  Ursache,  den  Karakter  und  Sitz 
der  Krankheit  schliefsen  lassen.  Diese  Zeichen  sind 
entweder  rationell,  d.  h.  die  Bedeutung  läfst  sich  aus 
den  physiologischen  und  pathologischen  Grundsätzen 
ableiten  und  erklären,  oder  empirisch,  d.  h.  häufige, 
Erfahrung  hat  uns  gelehrt ,  dafs  gewisse  Zeichen  und 
gewisse  Verbindungen  von  Zeichen  immer  einen  ge- 
wissen Krankheitszustand  begleiten  und  anzeigen,  ohne 
dafs  "wir  bis  jetzt  den  Grund  davon  völlig  einsehen. 

Zum  Verstehen  dieser  Zeichen  und  zur  Benutzung 


•werben,   "vvenu    er  eine    solche  Synonymik   mit  Saclikenntnifs 
beai'beitete. 
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drese»  ■wichtigen  (diagnostischen  Hülfsmittels  gehört  al- 
iBO  das  Studium  einer  gründlichen ,  aber  praktischen 
Semiotik. 

Zweytens,  alles  den  Kranken  umgeben- 
de, in  so  fern  es  entweder  Zeichen  oder  Ursache  des 
gegenw^ärtigen  Krankheitszuständes  seyn  kann.  Da- 
hin gehört  vor  allen  Dingen  der  epidemische  Zustand 
der  Atmosphäre,  und  die  allgemein  herrschende  Krauk- 
heitsconstitution  (sie  mag  epidemisch,  endemisch  oder 
i6tationair  seyn) ,  -wodurch  wir  oft  bey  zAveifelhaften 
Fällen  sehr  wichtige  Aufschlüsse  erhalten  können. 
Ferner  die  Lage  des  Kranken,  seine  ökonomische,  gei- 
stige, politische,  häuöliche  (wie  oft  sah  ich  nicht  eine 
böse  Frau,  ein  böses  Gewissen,  eine  feuchte  Wand, 
an  der  der  Kranke  schlief,  die  Krankheit  unterhalten, 
ja  einen  ganz  andern  Karakter  geben).  —  Eben  so  wich- 
tig ist  die  diätetische  und  medizinische  Behandlung; 
80  kann  ein  zu  heifses  Verhalten,  das  wir  beym  Kran- 
Jien  bemerken,  uns  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Na- 
tur der  Krankheit  geben. 

^  3-  Man  beobachte  die  Wirkung  der  Mittel 
und  Eindrücke  auf  den  kranken  Körper. 
Hier  benutzen  wir  die  anzuwendenden  Potenzen,  wie 
der  Chemiker  seine  Reagentien ,  um  durch  das  Verhal- 
ten dagegen  die  Beschaffenheit  (hier  die  pathologische) 
des  Körpers  zu  erkennen ,  auf  den  gewirkt  wird. 
Hierzu  können  alle  Arten  von  Einwirkungen ,  diäte- 
tische und  medizinische  ,  geistige  und  materielle ,  be- 
nutzt werden.  Ein  äufserst  wichtiges  diagnostisches 
Hülfsmittel ,  in  dunklen  Fällen ,  dessen  Benutzung 
sich  hauptsächlich  auf  folgende  Punkte  reduciren  läfst : 
Erstens,  man  "wendet  vorsichtig  schwächende 
oder  excitirende  Mittel  an,  um  zu  untersuchen,  ob 
der  Lebenskarakter  mehr  sthenisch  oder  asthenisch  sey. 
Bewirkt  das  schw^ächende  Mittel,  z.E.  ein  kleines  Ader- 
lafs ,  gleich  merkliche  Verschlimmerung  der  Sympto- 
men und  Sinken  der  Kräfte,  so  ist's  ein  Beweis  ,  dafs 
die  Krankheit  asthenischer  Natur  sey;    bewirkt's  hin- 

f;egen  Besserung  der  Zufälle,  fühlt  sich  der  Kranke  er- 
eichtert  und  ermuntert  darnach ,  sinkt  der  Puls  da- 
durch nicht  merklich,  so  zeigt's  sthenischen  Zustand. 
Wir  wenden  Wein  an,  bessert  dieser  alle  Symptomen, 
80  ist's  asthenische,  verschlimmerter  sie,  so  ist's  sthe- 
nische  Krankheit. 

Zweytens,  man  wendet  Reize  an,  um  zu  ent- 
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decken,  ob  sie  schnell  oder  langsam,  schwach  oder  stärk 
wirken,  woraus  also  der  verschiedene  Zustand  der  Er- 
regbarkeit entdeckt  werden  kann. 

Hierzu  können  schpn  die  Ein'wirkungen  der  ge- 
wöhnlichen Reize  benutzt  werden ,  indem  man  beob- 
achtet,  wie  das  Licht,  das  Geräusch,  eine  Idee,  auf 
den  Kranken. (besonders  auf  den  Puls)  wirken,  ob  er 
Interesse  für  die  ihm  sonst  interessanten  Gegenstände 
hat  oder  nicht.  Oder  man  wendet  medizinische  Reiz- 
mittel an,  und  beobachtet,  ob  sie  bald  oder  langsam, 
stark  oder  schAvach,  in  kleinen  oder  grofsetn  Gaben  auf 
den  Puls  wirken.  Nur  hüte  man  sich ,  dafs  man.  da- 
bey  nicht  einen  örtlichen  Torpar  oder  Erethismus  der 
Erregbarkeit   für    den    allgemeinen  Zustand  derselben 

halte  (§.550-- 

Drittens,  man  wendet  spezifische  Reagentien 
an  ,  um  den  spezifischen  Karakter  einer  Krankheit  zu 
entdecken,  z,  E.  wenn  man  Vermuthung  auf  einen 
spezifisch  venerischen  Karakter  der  Kipankheit  hat,  so 
dient  ein  vorsichtiger  Versuch  mit  Mercur,  der,  wenn 
es  venerische  Krankheit  ist,  ba,ld  eine  Veränderung  der 
Symptomen  bewirken,  und  dadurch  unsre  Diagnosis 
bestätigen  wird. 

Es  erhellt  folglich,  dafs  weder  die  Rücksicht  auf 
das  vergangene  Ursachliche  allein,  noch  die  Rücksicht 
auf  die  gegen  vrärtigen  Symptomen  allein,  zurvollkomm- 
nen  Untersuchung  hinreicht,  sondern  beydes  vereinigt 
werden  muts;  denn,  wenn  auch  z.  B.  das  Vergangene 
alles  auf  Schwächung  hindeutete,  so  fragt  sichs  ja  im- 
mer noch,  ob  in  diesem  Subjekt,  das  vielleicht  einen 
sehr  robusten  Körper  und  starke  Restaurationskraft 
hatte,  diese  Ursachen  jenen  bestimmten  Grad  der 
Schwäche  hervorbringen  konnten  ,  und  ob  nicht  zu- 
letzt irgend  ein  Nebenumstand  die  Wirkung  jener  Prä- 
missen aufhob  oder  modificirte  *). 


*)  So  sah.  ich  noch  kürzlich  einen  Menschen,  der  Hunger, 
Strapazen  ,  und  Kummer  zugleich ,  also  den  Inbegriff  schwä- 
chender Potenzen ,  ausgehalten  hatte ,  von  einem  Arzte ,  der 
sichs  zum  Gesetz  gemacht  hatte,  den  Grundkarakter  der  Krank- 
heiten blofs  nach  dem  Allgemeinen  zu  bestimmen,  an  einer  Pe- 
ripneumonie  behandeln.  Es  konnte  demnach  die  Krankheit  nur 
asthenisch  seyn,  und  die  Kur  wurde  blofs  excitirend  eingerich- 
tet, aber  alles  verschlimmerte  sieh,  und  der  Kranke  kam  dem 
Tode  nahe.  Alle  Symptomen  zeigten  inflammatorische  Diathe- 
sis  und  das  Bedürfnifs  des  Aderlasses.  Es  geschah,  und  sogleich 
besserte  sich  alles.  Der^Lranke  war  ein  robuster  junger  Mensch, 
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II.  Therapeutischer  Theil  des  Heilver- 
fahrens. —     Behandlung  der  Krankheit. 

Man  untersuche  zuvörderst ,  welchen  allgemeinen 
Zweck  die  Behandlung  haben  kann  und  niufs. 
.  Der  Zweck  bey  dem  Heilgeschäfte  kann  seyn: 

1.  Die  Ursachen  der  Krankheit  zu  heben,  und 
folglich  die  Krankheit  gründlich  zu  heilen  (Kausal- 
kur, Ciiratio  c  au  s  alis  s.  e  s  s  enti  ali  s  s.  r  a- 
di c  al  is). 

'2'  Die  Wirkungen  (Symptomen)  der  Krankheit 
zu  heben  (P  a  1 1  i  a  t  i  V  k  u  r.  Cur  at  i  o  p  alli  at  iv  a, 
symptoTizatica). 

3.  Das  Leben  des  Kranken  zu  erhalten  ,  nehm- 
lich  nicht  durch  Hebung  der  Krankheit,  sondern  durch 
unmittelbar  darauf  sich  beziehende  Mittel  (LebenS- 
kur,   C  ur  at  i  o  v  it  ali  s). 

4-  Künftige  Krankheiten  zu  verhüten 
(Verhütungskur,  Cur atio  prophylactica 
j.  pr  aes  er  V  ativ  a). 

§.  67. 

Die  Grundsätze,  nach  w^elchen  wir  eine  oder  die 
andere  dieser  Kurarten  auswählen ,  oder  mehrere  der- 
selben vereinigen-,  sind  folgeiade: 

I.  Immer  mufs  man  suchen,  die  Causalkur  anzu- 
wenden, denn  sie  allein  gewährt  eine  gründliche  Hei- 
lung (§.  370?  sie  hebt  Ursache  und  Wirkungen  der  Krank- 
heit zugleich.  Selbst  in  Fällen,  die  man  gewöhnlich 
unheilbar  nennt,  mufs  man  wenigstens  einen  Versuch 
damit  machen.  Denn  unser  Gesichtskreis  ist  viel  z:u 
beschränkt,  um  die  völlige  Unmöglichkeit  einer  Radi- 
calkur  a  priori  bestimmen  zu  können,  und  die  Erfah- 
rung hat  gelehrt,  dafs  Krankheiten,  die  in  100  Fällen 
unheilbar  Avaren  ,  dennoch  im  10|ten  Falle  durch  eine 
besondere  Konkurrenz  günstiger  Umstände,  oder  eine 
besondere  Beschaifenheit  des  Subjekts  geheilt  werden 
konnten. 

Der  einzige  Fall  ist  auszunehmen,  wenn  die  Ra- 
dicalkur  offenbar  dem  Leben  gefährlich  vrerden  könnte, 
z.  E.  eine  Operation,  die  mit  Schmerzen,  Verlust  von 


in  dem  selbst  jene  schwächende  Potenzen  die  entzündliche  An- 
lage nicht  hatten  auslöschen  können.  Wie  oft  sah  ich  jiicht 
Siebeigiähi ige,  wo  die  Rücksicht  auf  das  Alter  jede  Schwä- 
chung hätte  verbieten  kennen,   durch  ein  Adeilafs  retten. 
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Blut  oder  andern  Säften  verbunden  ist,  in  einem  schwa- 
chen Körper, 

IL  Die  Palliativkur  naufs  ini  Ganzen  genom^ 
men  möglichst  vermieden  werden,  denn  sie  hebt  nicht 
die  Ursachen  der  Krankheit ,  und  be\^arkt  alsQ  keine 
gründliche  dauerhafte  Kur ,  überdiefs  kann  sie  durch 
Hebung  der  Symptome  uns  täuschen  und  einschläfern, 
dafs  w^ir  die  Krankheit  für  geheilt  halten,  die  es  noch 
garnicht  ist,  und  siekann  auf  diese  Weise  Unsre  ganze 
praktische  Beurtheilung  irreleiten;  j^  sie  kann  sogar 
die  Krankheit  selbst  und  ihre  Ursachen  verschlimmern 
und  unheilbar  machen,  indem  sie  die  dadurch  erregte?n, 
und  zu  ihrer  Entfernung  oft  unentbehrlichen  Reactio- 
nen  aufhebt. 

Nur  in  folgenden  Fällen  darf  sie  daher  angewendet 
werden : 

1.  Wenn  ein  Symptom  von  der  Art  ist,  dafs  es 
dieUrsachen  der  Krankheit  unterhält,  z.  B.  BlutfLüsse, 
Diarrhöen,  als  Wirkungen  der  Schwäche,  sind  zwar 
nur  Symptome,  aber  sie  vermehren  durch  die  neue 
Sch"wächung,  die  sie  erzeugen,  die  Ursache  oderGrund- 
krankheit.  —  Husten  bey  Lungenentzündungen  ist 
zvrar  erst  Wirkung  derselben,  aber  vermehrt  durch  die 
Erschütterung  die  Entzündung. 

2«  Wenn  ein  Symptom  die  Heilung ,  entweder 
die  natürliche,  oder  künstliche,  hindert.  Zum  erstem 
gehören  alle  Symptome ,  die  die  Crisis  (den  Zustand 
des  Nachlasses  der  Abscheidung  und  Restauration)  stö- 
ren; z.  E.  heftige  Schmerzen,  Schlaflosigkeit.  Zur 
letzten  gehören  alle  Symptome  ,  die  die  Anwendung 
der  Heilmittel  verhindern,  oder  unmöglich  machen, 
z.  E.Erbrechen,  Hindernisse  beym  Schlucken,  Unrei- 
nigkeiten  der  ersten  Wege ,  die  selbst  die  Restauration 
durch  Nahrung  hindern. 

.3«  Wenn  ein  Symptom  unmittelbare  Gefahr  dem 
Leben  droht.  Dann  wird  die  Palliativkur  ein  Theil 
der  Lebe;nskur. 

4«  Wenn  die  Krankheit  unheilbar  ist,  und  uns 
nichts  weiter  übrig  bleibt,  als  dem  Kranken  seinen 
Zustand  zu  erleichtern  und  sein  Leben  zu  verlängern. 
Da  bleibt  oft  die  Palliativkur  die  einzige;  z,  E.  bey 
manchen  Arten  der  Phthisis. 

ni.     Die  Lebenskur  v\''ird  angewendet: 

1.  Wenn  ein  Symptom  eintritt,  es  mag  Folge  der 
Krankheit  oder  unabhängig  von  derselben  entstanden 
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aeyn ,  welches  der  Lebensoperation  schnelle  Gefahr 
droht,  z.  E.  Erstickung. 

2-  Wenn  die  Krankheit  vortheilhaften  Einflufs 
auf  Erhaltung  und  Verlängerung  des  Lebens  hat  (§•  39.)' 

3.     Wenn  die  Krankheit  selbst  unheilbar  ist. 

Zu  bemerken  ist,  dafs  in  Collisionsfällen  die  Le- 
benskur jedem  andern  Kurzweck  vorgeht,  und,  selbst 
"wenn  sie  der  Kausalkur  widerstreitet,  mit  Hintanse- 
tzung dieser  anzuwenden  ist. 

IV.  Die  Prä  servati  vkur  kann  nur  in  folgen. 
den  Fällen  passend  seyn, 

1.  Wenn  in  dem  einen  Subjekt  selbst  eine  Krank- 
heitsursache oder  Anlage  schon  vorhanden  ist,  von  der 
wir  gewifs  wissen,  dafs  sie  entweder  überhaupt  leicht 
Krankheit  oder  eine  bestiihmte  Krankheit  erzeugen 
W^ird,  z.  E.  Bifs  eines  wüthenden  Hundes  läfst  mit 
Gewifsheit  Hydrophobie  erwarten ,  und  verlangt  die 
prophylactische  Kur  derselben. 

2.  Wenn  in  den,  den  Kranken  umgebenden,  Din- 
gen der  Grund  einer  Krankheit  liegt,  deren-Entste- 
hung  nian  durch  Entfernung  jener  oder  durch  Aufhe- 
bung der  Empfänglichkeit  dafür  verhindern  kann. 

Man  mufs  also  zur  prophylactischen  Kur  eben  so 
gut  bestimmte  Indicationen  haben,  wie  zu  jeder  an- 
dern. Aufserdem  wird  sie  ein  Unding  und  kann  sogar 
die  Entstehung  dessen  befördern ,  =was  sie  verhüten 
soll,  wie  ».  B.  das  ehemalige  so  gewöhnliche  gegen 
Krankheit  überhaupt  unternommene  Präservativader- 
laseeu  gar  oft  die  Krankheit  erst  erzeugte. 

§.  68. 

Ist  nun  demnach  der  Zweck,  die  Tendenz,  der 
ganzen  Kur  richtig  bestimmt,  so  folgt  die  Ausführung, 
deren  Hauptpunkte  folgende  sind:  . 

/.     RadLcalkur. 

I.  Man  unterscheide  gehörig  die  entferntem  Ver- 
anlassungen der  Krankheit  von  den  nähern  und  näch- 
sten Ursachen  derselben,  und  suche  sie  nach  ihren  ver- 
schiedenen Beziehungen  auf  die  Krankheit  zu  würdi- 
gen und  zu  heben.  Jede  gründliche  Kur  erfordert  zu- 
erst Hebung  der  entfernten  Ursachen  (indirecte  Kur), 
W^elche  alsdann  entweder  das  Aufhören  der  nächsten 
Krankheitsursache  von  selbst  nach  sich  zieht,  oder  we- 
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nigstens  nun  die  unmittelbare  Eeliandlung  derselben 
(directe  Kur)  (§.  36.  37.)  leiKiter  macht.  Am  besten 
ist  es ,  wenn  man  die  Behandlung  auf  beyde  zugleich 
richten  kann. 

Oft  ist  eine  andere  noch  fortdauernde  Krankheit 
die  entfernte  Ursache  der  Hauptkrankheit,  wo  dann 
die  Kur  der  andern  durchaus  vorgehen  mufs,  wenn 
die  Hauptkur  gründlich  werden  soll. 

II.  Man  richte  sein  Hauptaugenmerk  auf  Verbes- 
seruiig  der  Lebensthätigkeit,  sowohl  im  Grade  als  in 
Modo,  untersuche  aber,  ob  vielleicht  zugleich  die  He- 
bung eines  materiellen  Fehlers  Heilungsobjekt  werdg, 
und  wenn  sie  nicht  durch  die.  allgemeine  Verbesserung 
der  Lebensthätigkeit  bewirkt  werden  könne ,  eine  be- 
sonders darauf  gerichtete  Behandlung  verlange  (§.33.). 

III.  M^n  untersuche,  ob  äie  Krankheit  örtlich 
oder  allgemein  oder  gemischt  ist,  und  suche  dem  ge- 
mäfs  die  Anwendung  der  Mittel,  entweder  mehr  ört- 
lich oder  allgemein  zu  dirigiren ,  auch  bey  der  örtli- 
chen Anwendung  auf  die  Eigenthümlichkeiten  des 
Orts  Rücksicht  zunehmen,  und  darnach  die  Behand- 
lung zu  modificiren  (§.  340v 

IV.  Man  nehme  gehörige  Rücksicht  auf  das  Indi- 
vidutim  und  die  besondern  Eigenschaften ,  Gewohn- 
heiten und  Idiosyncrasien  desselben  ,  und  modificire 
darnach  die  Kur.  ■ —  Hierher!  gehört  auch  die  dem  In- 
dividuum eigene  kritische  Tendenz  (§.  38-). 

V.  Man  nehme  Rücksicht  auf  die  verschiedenen 
Stadien,  in  welchen  sich  die  Krankheit  befindet,  xmd 
die  daraus  entstehenden  Veränderungen  der  Behandlung 
(§•  41.)  j  insonderheit  auf  die  bey  manchen  Krankhei- 
ten nothwendige  Dauer  undSuccession  dieser  Stadien, 
die  die  Kunst  nicht  willkürlich  abändern  darf,  z.  E. 
bey  Blattern  und  Masern.  * 

VI.  Man  sey  iminer  aufmerksam  auf  die  bey  der 
Krankheit  und  oft  durch  dieselbe  selbst  sich  verändern- 
de Beschaffenheit  ihres  wesentlichen  (Heiluugs-)  Ka- 
rakters  ,  und  die  dadurch  oft  nöthig  werdende  Umän- 
derung der  Grundindication  (z.  E.  Uebergang  der  Ent- 
zündung in  nervösen  Zustand  oder  gar  in  Gangraen) 
(§.  40.).      ' 

VII.  Man  treffe  eine  passende  Auswahl  der  Mit- 
tel, die  zur  Erfüllung  jener  Heilungsideen  die  schick- 
lichsten sind ,  und  beobachte  in  Absicht  des  Orts  und 


106 

der  Form  der  Anwendung  die  dem  2weck  am  meisten 
entsprechenden  Bestimmungen. 

VIII.  Man  ordne  die  Diät  und  ganze  Lebensord- 
nung des  Kranken  den  verschiedenen  Indicationen  ge- 
mäfs.  an. 

Die  Auswahl  der  Mittel  zur  Erreichung  des  Heil- 
zwecks wird  auf  folgende  Weise  gemacht: 

1.  Rationell,  d.  h.  man  legt  die  Erkenntnifs 
des  wesentlichen  Krankheitskarakters  zum  Grunde, 
vergleicht  damit  die  uns  ebenfalls  rationell  bekannte 
Wirkungsart  der  Mittel,  und  zieht  daraus  den  Schlufs, 
welche  von  diesen  Mitteln  zur  Hebung  jenes  Krank- 
heitszustands dienlich  und  folglich  anwendbar  seyn 
müssen.  Z.  E.  -wir  erkennen  den  w^esentlichen  Krank- 
heitskarakter  für  wahre  Schwäche;  wir  kennen  eben 
§0  gewifs  die  Wirkung  des  Aderlasses  als  Schwäche 
erzeugend,  und  die  Wirkung  des  Weines  als  die  Kräfte 
erhebend.  Hieraus  entsteht  ein  Schlufs,  der  unsere 
Auswahl  bestimmt,  wir  wenden  Wein  an  und  ver- 
meiden das  Aderlafs. 

Zu  dieser  Schlufsart  aber  gehört  eine  rationelle 
Kenntnifs  des  Krankheitszustands  und  der  Wirkung 
der  Mittel.  Dieser  Weg  zur  Auswahl  kann  also  nur 
da  benutzt  "werden  ,  wo  uns  beydes  bekannt  ist. 

2.  Empirisch,  d.  h.  man  legt  die  wesentlich- 
sten Erscheinungen  der  Krankheit  und  die  in  die  Sinne 
fallenden  Wirkungen  der  Mittel  zum  Grunde,  und  zieht 
aus  der  Vergleicliung  beyder  den  Schlufs,  der  die  Aus- 
wahl des  Mittels  bestimmt. 

Die  Hauptpunkte  ,  die  hierbey  die  Auswahl  des 
Mittels  bestimmen,  sind  folgende: 

a.  Die  Aehnlichkeit  der  Krankheitser- 
scheinungen mit  andern,  w^obey  uns  eigne  oder 
fremde  Erfahrung  belehrt,  dafs  gewisse  Mittel  Heilung 
bewirkten.  Dielskann  uns  determiniren,  auch  bey  die- 
ser Krankheit  dieselben  Mittel  anzuwenden. 

b.  Die  empirisch  erkannte  Unähnlichkeit 
oder  entgegengesetzte  Beschaffenheit  der 
Wirkxmgen  eines  Mittels  in  Beziehung  auf  die  Erschein 
nungen  der  Krankheit.  Wir  wissen  z.  B.  aus  der  Er- 
fahrung, dafsnianche  Mittel  auch  bey  Gesunden  Schläf- 
rigkeit, manche  Munterkeit ,  manche  Dunkelheit  der 
Augen  etc.  erregen.  Diefs  kann  uns  determiniren,  diese 
Mittel  bey  Schlaflosigkeit  oder  Schlafsucht  oder  zu 
grofser  Empfindlichkeit  der  Augen  anzuwenden. 
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c.  Die  Aehnliclikeit  der  Wirkungen  des 
Mittels  mit  den  Krankheitserscheinungen,  Wir  be- 
merken z.  B. ,  dafs  ein  Mittel  einen  Gesunden  -wahn- 
sinnig macht,  oder  ihm  Krämpfe  von  allgemeiner  oder 
besondrer  Art,  oder  Lähmungen  erregt.  Diefs  kann 
uns  determiniren,  das  Mittel  bey  Wahnsinn,  den  nehm- 
licheh  Krämpfen  und  Lähmungen  anzuwenden.  Bel- 
ladonna ,  die  den  Verhünftigen  wahnsinnig  macht, 
macht  den  Wahnsinnigen  vernünftig.  Erschütternde 
Leidenschaften ,  die  das  Wechselheber  erregen ,  kön- 
nen es  auch  heilen  *). 

d.  Der  gleiche  Ort.  Ein  Mittel  wirkt  erfah- 
rungsmäfsig  spezifisch  auf  den  Ort,  der  bey  der  Krank- 
heit afHcirt  ist.  Daher  die  Anwendung  der  Cantha- 
riden  bey  Krankheiten  der  Urin  und  Zeugungs^verk- 
zeuge,  der  Aloe  und  des  Schv^^efels  bey  Hämorrhoiden, 
der  Senega  bey  Brustbeschwerden,  des  Mercurs  bey 
Drüsenkrankheiten,  der  Antimonialmittel  bey  Haut- 
krankheiten, der  Belladonna  bey  Schlundkrämpfen  und 
Lähmungen,  der  narcotischen  Mittel  bey  Krankheiten 
des  Sensoriurn  etc. 

Diese  empirische  Anwendungsart  ist  aber  allerdings 
trüglich,  und  daher  so  viel  vv'ie  möglich  zu  widerra- 
then.  Doch  ist  sie  auch  dem  rationellen  Arzt  nicht 
ganz  zu  entbehren,  -weil  ^vir  viele  Krankheiten  und 
Mittel  nur  noch  empirisch  kennen.  Nur  mufs  ihr  Ge- 
brauch folgendergestalt  eingeschränkt  und  bestimmt 
werden. 

a.  Man  wende  immer  das  rationelle  Verfahren  zu- 
erst an,  und  selbst  bey  Krankheiten,  die  ^wir  noch 
nicht  völlig  kennen ,  versuche  man  erst  Avenigstens 
ein  wahrscheinlich  passendes  rationelles  Verfahren. 

b.  Nur  erst,  wenn  diefs  ganz  umsonst  ist,  oder 
die  Krankheit  uns  gar  keine  ratiohelle  Indication  giebt, 
wähle  man  die  empirische. 

c.  Und  auch  dann  kann  selbst  die  empirische  Be- 
handlung rationell  eingerichtet  werden,  wodurch  sich 
eben  der  rationale  Empiriker  von  dem  rohen  unter- 
scheidet, d.  h.  man  vergleicht  die  allgemeinen  bekann- 
ten Eigenschaften  des  Mittels  mit  denen    des  Kranken, 

-  und  untersucht,    ob  in  jenem  nichts  ist,  was   schaden 

*)  Dieses  von  H  all  nein  an  n  aufgestellte  Prinzip  kann  al- 
lerdings auf  nützliche  Mittel  leiten  ,  es  bleibt  aber  immer  ein 
nur  empirisciies  Prinzip  ,  und  scheint  nur  bey  reinen  Nerren- 
lirankiieiten  anwendbar. 


108 

kann.  Z.  B.  der  Kranke  hat  Anlage  zum  activen  Blut- 
husten oder  zur  Apoplexia  sajiguinea «  da  meidet 
man  deswegen  alle  stark  erhitzende,  oder  er  hat 
Anlage  zu  starkem  Hamorrhoidäl  -  oder  Menstrualflufs, 
da  darf  man  keine  Aloe  anwenden,  gesetzt  auch,  da(s 
sie  auf  den  spezifischen  Rarakter  der  Krankheit  pafst. 

yill.  Das  letzte  bey  jeder  Radicalkur  ist  die  ge-s 
hörige  Behandlung  der  Reconvalescenz ,  jenes  Mittel- 
zuslands zwischen  Krankheit  und  völlige?  Gesundheit, 
dessen  wesentliches  darin  besteht ,  dafs  die  Organisa- 
tion noch  nicht  zu  ihrer  völligen  Integrität  gelangt, 
und  dabey  noch  immer  eine  gewisse  Anlage  zur  vori- 
gen Krankheit  vorhanden  ist. 

Die  Grundsätze  der  Behandlung  sind  daher  fol- 
gende: 

1.  Man  wende  eine  schickliche  Restaurations-  und 
Roborationsmethode  an ,  so  dafs  nicht  nur  der  durch 
die  Krankheit  (auch  wohl  durch  die  Kur)  erlittene  Ver- 
lust an  Kräften ,  sondern  auch  an  Materien  völlig  er- 
setzt werde.  Hierbey  aber  müssen  die  Regeln  der  Gra- 
dation wohl  beobachtet  werden  ,  dafs  man  immer  nur 
so  viel^tärke  und  nähre,  als  der  Körper  ertragen  kann, 
und  in  der  Quantität  nur  in  dem  Verhältnifs  steige, 
als  der  Körper  durch  die  vorher  gebrauchten  Mittel  zu 
einer  stärkern  Anwendung  geschickt  gemacht  ist. 

2-  Man  vermeide  alles  das, -was  den  vorigen  Krank- 
heitskarakter  wieder  erregen  könnte.  Diese  Regeln 
können  also  blofs  in  Beziehung  auf  diesen  bestimmt  ge- 
geben werden :  der  von  einer  sthenischen  Krankheit 
sich  erholende  mufs  insbesondre  das  vermeiden ,  was 
excitiren  und  erhitzen,  der  von  einer  asthenischen  sich 
erholende  das  ,  was  schwächen  könnte,  z.  E.  Auslee- 
rungen. —  Diese  Rücksicht  ixiodificirt  also  selbst  die 
stärkende  und  restaurirende  Methode,  —  Auch  mufs 
dabey  die  locale  Rücksicht  nicht  vernachlässigt  werden ; 
der  bey  der  Krankheit  aflicirte  Theil  mufs  besonders 
vor  solchen  schädlichen  Potenzen  gesichert  werden. 

3.  Man  gewöhne  den  Körper  nach  und  nach  an 
die  unvermeidlichen  schädlichen  Potenzen,  diemitCli- 
ma,  Lebensart  etc.  verbunden  sind,  Z.Jl.  Wechsel  der 
Wärme  und  Kälte,  Geistesanstrengungen  etc.  —  Dazu 
gehört  aber,  dafs  schon  die  erste  Indication  der  Stär- 
kung und  Restauration  bis  au  einem  gewissen  Grade 
erfüllt  sey. 

4.  Man  hebe  die  besondre  Anlage  zu  der  vorher- 
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gegangenen  Krankheit  auf,  die  sehr  leicht,  besonders 
bey  manchen,  in  der  Organisation  zurückbleibt,  und 
TTodurch  die  Veranlassung  zu  Recidiven  entsteht.  Z.  E. 
die  Anlage  zur  Wiederkehr  des  Wechselfiebers ,  der 
örtlichen  Halsentzündung,  Pleuritis  etc.,  des  Rheu- 
matismus und  Katarrhs.  Diefs  wird  vorzüglich  durch 
gehörige,  aber  lange  genug  fortgesetzte  Stärkung  be- 
wirkt, welche  aber  bey  örtlichen  Uebcln  hauptsächlich 
auf  den  leidenden  Theil  gerichtet  werden  mufs.  Doch 
ist  bey  spezifischen  und  tief  inprimirten  Fehlern  nächst- 
dem  auch  noch  ein  gehöriger  Nachgebrauch  umstim- 
mender speaifischer  Mittel  nothwendig,  die  jene  qua- 
litative Krankheitsanlage  völlig  auszulöschen  vermögen, 
z.  B.  bey  der  Nachkur  der  Wechselfieber,  der  Epilep- 
sie und  andrer  Nervenkrankheiten  die  Verbindung  der 
China  niitantispasmodischen  odernarcotischen  Mitteln. 

//.     Palliativkur. 

Das  Wesentliche  der  Palliativkur  besteht  darin,  dafs 
ein  Symptpm  als  Localkrankheit  für  sich  betrachtet 
und  behandelt  wird.  Die  Ausführung  wird  auf  fol- 
gende Weise  bewirkt: 

1-  Man  verstärke  die  Hauptkur  und  dirigire  sie 
am  meisten  auf  den  leidenden  Theil,  wenn  das  Symp- 
tom nichts  anders  ist,  als  die  Hauptkrankheit  in  einem_ 
Theil  besonders  stark  dargestellt, 

2-  Man  wende  besondere,  der  eignen  Natur  des 
symptomatischen  Zufalls  angemessene  Mittel  an,  wenn 
das  Symptom  eine  besondere  von  der  Hauptkrankheit 
verschiedene  Modification  hat,  z.  E.  eine  örtliche  gro- 
fse  Empfindlichkeit  oder  Krämpfe  bey  allgemeiner 
Schwäche.  Hier  müssen  mit  den  allgemeinen  Excitan- 
tibus  Antispasmodica  oder  Narcotica  verbunden  wer- 
den ,  die  der  allgemeine  Krankheitskarakter  nicht  er- 
fordert hätte.  So  kann  eine  durch  Schwäche  der  Ge- 
fäfse  entstandene  Blutanhäufung  in  einem  Theile  so 
beträchtlich- seyn,  dafs  sie  durch  die  blofse  Grundkur 
nicht  gehoben  werden  kann,  z.  B.  bey  manchen  Fällen 
von  Hämorrhoidalcongestionen.  Hier  können  örtliche 
(blofs  symptomatische^  Blutausleerungen  mit  Fortse- 
tzung der  allgemein  stärkenden  Mittel  nöthig  werden. 

///.     Leb  en  skur. 

Sie  wird  bewirkt: 

1.     Dutch  eine  schnelle  Verstärkung  der  Haupt- 
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kur,  "wenn  die  Grundkrankheit  selbst  das  Leben  drin- 
gend bedroht. 

2-  Durch  Unterlassung  oder  Verminderung  der 
Hauptkur,  wenn' diese  das  Leben  zu  verkürzen ,  oder 
die  Hauptkrankheit  das  Leben  zu  verlängern  vermag. 

3.  Durch  Anwendung  der  Palliativkur ,  wenn  ein 
Symptom  Lebensgefahrlich  zu  w^erden  droht. 

4.  Durch  Mittel,  "welche  unmittelbar  auf  Restau- 
ration oder  Retardation  des  Lebensprozesses  gerichtet 
sind,  z.  B..  Nutrientia  bey  einer  Krankheit,  die  an 
und  für  sich  sie  nicht  erforderte,  (wie  das  bey  I^in- 
derkrankheiten  oft  der  Fall  ist,)  Verminderung  derLe* 
bensconsumtion  bey  Krankheiten  mit  vermehrter  Rei- 
zung, z.  E.  hektischen:!  Fieber.  ' 

IJ^.     Präservativkur. 

Sie  wird  bewirkt : 

1.  Indem  man  die  in  dem  Körper  liegende  Dis- 
position'*') zur  Kranl^heit  aufhebt. 

Diese  Krahkheitsanlage  bezieht  sich  entweder 
auf  Kr  a  iikh  ei  t  überhaupt  (dahin  gehört  die  kränkli- 
cheEmplindlichkeit  überhaupt,  deren  Entfernung  durch 
stärkende  und  andere  Mittel  die  Präservativkur  gegen  alle 
Arten  von  Krankheiten  seyn  kann)  ;  oder  auf  einen  b  e- 
stimmtenKrankheitskarakter  (dahin  gehört  der 
sthenische  oder  asthenische  Zustand  eines  Körpers,  der 
noch  nicht  Krankheit  ist,  aber  nur  geringer  Veranlassun- 
genbedarf, um  in  Krankheit  überzugehen  j  hier  kann  im 
ersten  Falle  eine  antiphlogisti^jche,  im  letztern'eine 
stärkende  Behandlung  die  Präservativkur  werden); 
oder  sie  bezieht  sich  auf  einen  Theil  (wenn  ^in 
Theil  des  Körpers  eine  besondere  Schwäche  oder  kränk- 
liche Empfindlichkeit  hat,  so  kann  Stärkung  oder  Uirx- 
stimmung  dieses  Tlieils  Präservativkur  werden,  so  wird 
z'.  B.  Stärkung  der  Haut  Präservativkur  der  rheumati- 
schen Krankheiten,  Stärkung  der  Lungen  Präservativkur 
der  Phthisis,  Stärkung  des  MagenS'Präservativkur  gastri- 
scher Krankheiten  etc.);  oder  sie  bezieht  sich  end- 
lich auf  eine  schon  im  Körper  vorhandene  materiel- 

*)  Man  bi'auclit  jetzt  auch  den  Namen  Opportunität  für 
Kranklieitsdisposition.  Ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum  ich  ei- 
nen alten  INainen  init  einem  neuen  vertauschen  soll,  der  das 
nehmliche  sagt,  ja  der,  genau  genommen,  nur  einen  Theil 
der  Krankheitsdispositioii  bezeichnet,  nehmlich  die,  welche 
schon  der  Anfang  oder  die  Annäherung  zur  Kraijkheit  selbst  ist. 
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le  Krankheitsursache,  z.  B.  Würmer,  gastrische 
Unreiiiigkeiten ,  das  Miasma  Hydrophohicum  nach 
dem  Bifs  eines  wüthenden  Thieres  (im  ersten  Fall 
wird  Ausleerung  jener  gastrischen  Materie,  im  letzten 
Fall  Ausleerung  des  Gittes  durch  künstliche  Eiterung 
und  Abstumpfung  der  Nervenempfindlichkeit  durch 
Narcotica,  den  Ausbruch  der  dadürchinöglichen  Krank- 
heit verhüten. 

2.  Die  Kur  der  Kr änklichkei t,  allgemeine  oder 
besondere,  gehört  also  hierher,  ist  ein  Theil  der  Prä- 
servativkur, mufs  aber  oft  ganz  nach  den  Regeln  der 
iladicalkur  bewirkt  werden,  indem  man  die  äufsern 
Einflüsse  abhält  oder  wenigstens  ihre  Wirkung  hi'n- 
dert,  welche  entweder  für  sich  schon  Krankheit  erre- 
gen oder,  eine  vorhandene  Disposition  zur  Krankheit  er- 
heben können. 

Zum  erstem  gehört  überhaupt  die  Abhaltung  aller 
schädlichen  Potenzen  überhaupt,  aller  Excesse  im  Ge- 
nuas und  Gebrauch  der  Kräfte,  heftiger  Leidenschaften 
etc.  oder  auch  Gewöhnung  an  die  unvermeidlichen,  wo- 
durch ihre  Wirkung  aufgehoben  werden  kann  (folg-« 
lieh  die  überhaupt  Gesundheitserhaltende  Diät).  Zum 
letztern  die  Abhaltung  solcher  Eintlüsse,  welche  eine 
schon  bestimmte  und  besondere  Krankheitsanlage  ver- 
mehreij  und  zur  Krankheit  erheben  könnten,  z.  ß.  die 
Vermeidung  hitziger  Getränke,  stai'ker  Brustanstrengun- 
gen ,  Kongestionen  des  Bluts  nach,  der  Lunge  bey  reiz- 
barer Lunge  und  Anlage  zur  Lungensucht;  die  Erhal- 
tung einer  gleichförmigen  Temperatur  der  Wärme  durch 
flanellene  Bekleidung  bey  zu  empfindlicher  Haut  (rheu- 
matischer Anlage);  Vermeidung  aller  heftigen  Geistes- 
anstrengungen und  Leidenschaften  bey  Anlage  zum 
Wahnsinn  etc. 

Hierher  gehört  auch  der  pathologische  Einflufs  der 
Jahreszeiten,  der  Luftconstitution ,  der  epidemischen 
und  ansteckenden  Krankheitsconstitution  und  die  zu 
Verhütung  desselben  dienlichen  Regeln.  Es  giebt  aller- 
dings Frühlings  -  Somiuer- Herbst-  und  Winter- Präser- 
vati vkuren  ,  es  giebt  Präservativkuren  bey  herrschenden 
Krankheiten,  die  aber  nicht  im  allgemeinen,  sondern 
nur  nach  der  BeschaftVnheit  der  herrschenden  schädli- 
chen Poten,zen  und  nach  der  ßeschaH'enheit  und  ver- 
schiedenen Anlage  des  Subjekts  bestimmt  werden  kön- 
nen. So  w''^'^  2;.  E.  in  der  nelimlichcn  Sorameihitze 
ein  starker  vollblütiger  Mensch  eine  ganz  andere  Präser- 
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vativkurnotliig  haben,  als  ein  sch-wächlicher  kranklich- 
reizbarer  Körper,  ersterer  wird  sich  durch  Aderlässe, 
letzterer  durch  Wein  und  China  vor  den  nachtheiligen 
Wirkungen  der  Hitze  sichern. 

Diefs  ist  die  Darstellung  des  einzig  richtigen  und- 
griindlichen,  auch  von  den  ächten  ipraktischen  Aerzten 
aller  Zeiten  befolgten,  Heilverfahrens.  Es  verdient  mit 
Recht  den  Namen  der  rationell  enMedizin,  w^elche 
sich  dadurch  auszeichnet ,  daXs  sie  erstens  immer  Ver- 
nunft und  Erfahrung  vereinigt  zum  Grunde  ihres  Den- 
kens und  Handelns  legt,  zweytens  auch  ihre  Theorie 
nicht  a  priori  sondern  immer  aus  der  Erfahrung  ablei- 
tet ,  drittens  beym  Handeln  immer  nur  nach  Indication 
handelt,  und  die  Indication  auf  einen  Vernunftschlufs 
( Ratio ciiiium)  gründet,  und  endlich  dafs  sie  beym  Han- 
deln alle  Racksichten  ujid  möglichen  Erkenntnifsquellen, 
sowohldie  Erscheinungen,  als  die  Genesis  unddie  Rea- 
genz vereinigt ,  und  eben  so  alle  Kurarten ,  sowohl  die 
causale,  als  die  symptomatische  und  spezifische,  um- 
fafst,  und  nach  den  verschiedenen  Bedürfnissen  anwenr 
det,  wodurch  sie  dann  die  in  der  Praxis  so  gefährliche 
Einseitigkeit  vermindert. 

Nach  dieser  Darstellung  aber  wird  es  nützlich  seyn, 
auch  die  mancherley  Verschiedenheiten  des  Heilverfah- 
rens zu  betrachten,  welche  theils  durch  Verschieden^ 
heit  des  angenommenen  Heilungsobjekts,  theils 
durch  Verschiedenheit  der  zum  Grunde  gelegten 
Ansicht  entstehen  können,  und  entstanden  sind,  und 
welche  oft  schon  bedeutende  Verirrungen  von  dem  wah- 
ren Wege,  ja  völlige  Trennungen  und  Sekten  in  der  Me- 
dizin erzeugt  haben  und  noch  erzeugen. 

Man  kann  sie  in  zwey  Klassen  theilen : 

Methodische  und  empirische  ?tTedizin. 

I.  Methodische,  diejenige,  welcher  ein  a  prio- 
risches Prinzip  (eine  Hypothesis)  zum  Grunde  Hegt, 
aus  welchem  dann  die  ganze  Erklärung  der  Krankheit 
sowie  das  Prinzip  des  Handelns  abgeleitet  wird. 

1.  Die  ia  tromathem  atische  undmechani- 
sche  d.ei:  ?i\ier\  Zeit  (Hamb er g er). 

2.  Dieiatrochemische  (Sylvius). 

3.  Die  Erregungsraedizin,  durch  Brown, 
TVeikard  und  Roschlaub  eine  Zeit  lang  in  Gang  ge- 
bracht, wo  alles  aus'dem  einseitigen  Prinzip  der  Erreg- 
barkeit allein   abgeleitet ,  und  alles ,  sowohl  Krankheit 
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als  Kur,  auf  awey  Begriffe,  Sthenie  und  Asthenie  redu- 
cirt  wird, 

4.  Die  contrastimulistische,  von  Rosari 
aufgestellt,  wo  alles ,  sowohl  Krankheitsentstehung  als 
Kur  ebenfalls  auf  zwey  Begriffe,  Reiz  und  Gegenreiz, 
bezogen  ^vird. 

5  Die  inflammatorische,  von  Broussau^ 
wo  lediglich  der  Begriff'  von  Entzündung  der  Entste- 
hung aller  Krankheiten ,  und  so  auch  der  der  Antiphlo- 
gosis,  allen  Kuren  zum  Grunde  gelegt  wird.  Man  könnte 
sie  allein  umgekehrten  Brownianisnius  nennen.  Dort  war 
alles  Asthenie ,  hier  ist  alles  Sthenie. 

6.  Die  niagische,  oder  magnetische,  von 
Mesmer ,  wo  auf  den  Begriff'  eines  unsichtbaren  Agens, 
des  Magnetischen  ,    sowohl  Krankheit  als  Kur  beruht, 

H.  Empirische,  diejenige ,  w^elche  blofs  die 
sinnlichen  Erscheinungen  der  Krankheit  und  der  Mit- 
tel zur  Grundlage  ihres  Verfahrens  macht.  Ihre  In- 
dication  ist  folglich  nie  ein  Vernunftschlufs  ,  sondern 
ein  blofses  Anknüpfen  einer  Thatsache  an  die  andere, 
und  folglich  tausend  Täuschungen  unterworfen. 

1.     Die  rohe  Empirie  der  Halbärzte  und  Pfuscher. 

2«  Die  homöopathische,  von  Hahnernann^ 
Avelche  darin  besteht,  dafs  man  blofs  aus  den  sinnli- 
chen Erscheinungen  sich  ein  Bild  der  Krankheit  for- 
mirt,  diesem  nur  das  in  den  Wirkungen  ihr  möglichst 
ähnliche  Heilmittel  anpafst  (^similia  similibus^  und 
dann  die  unendlich  kleinsten  Dosen  des  Mittels  an- 
wendet, 

3.  Die  nominale,  wenn  man  nur  auf  die  Na- 
men der  Krankheit  Rücksicht  nimmt ,  und,  ohne  sich 
in  Erforschung  der  innern  Krankheitsgestalt  einzulas- 
sen, darnach  die  Mittel  wählt*). 


•)  Man  sehe  Lierüber,  so  wie  über  das  Heilverfahren  über- 
haupt,  meine  Schaift;-  Die  Lehre  von  den  Heilungsobjekten 
oder  die  Jatrognomik,  Ein  Versuch  zu  Verständigung  und  Ver- 
einigung der  Aerzte,     Berlin  1829. 


Hufeland  allg.  Heilk.  2.  Aufl.  '  8 


FÜNFTES    KAPITEL. 

Pathogeiile  und  Darstellung  der  Grundkrankheiten ,  in 
therapeutischer  Hinsicht. 


§.69. 

Grundkranbheiten*)  können  nur  diejenigen  heifsen, 
welche  in  einer  Veränderung  der  Lebensoperation  und 
der  Lebensthätigkeit  selbst  bestehen.  Denn  nur  dann 
erst  existirt  Krankheit,  wenn  die  Lebensäufserung  einen 
fehlerhaften  Karakter  annimmt  (d.  h.  wenn  die  Krank- 
heitsursache die  Reaction  oder  Erregung  afficirt)  **)  und. 
ohnerachtet  die  Ursache  dieser  Lebensäufserung  in  ei- 
nem Fehler  der  materiellen  Beschaffenheit  des  Körpers 
gegründet  seyn'kani;!,  so  wird  dieselbe  doch  alsdann 
erst  Krankheit,  w^enn  sie  jene  bestimmte  Lebensstörung 
hervorbringt.  Die  Lebensthätigkeit  ist  zu  gleicher  Zeit 
Wirkung  und  Erscheinung,  aber  auch  zugleich  Ursache 
und  Schöpferin  des  materiellen  Zustandes  des  organi- 
schen Körpers ,  und  also  gleichsam  der  Mittelpunkt,  in 
w^elchem  der  organische  Zirkel  sich  schliefst;  daher  nun 
ihre  Fehler  als  Kadicalfehler  zu  betrachten  sind,  und  die 
luateriellen  Fehler  sich  immer  als  Ursache  oder  als  Wir- 
kung darauf  beziehen  lassen.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Heilgeschäfte.     Auch  hier  ist  immer  die  Rücksicht  auf 

*)  Ich  •weifs  keinen  schicklichem  Namen  für  diese  Krank- 
heiten des  Vitalitätsverhältnisses,  in  so  fern  alle  Fehler  erst  Vi» 
talilätsfehlev  werden  müssen,  um  Krankheit  zu  seyn.  Man  hat 
sie  auch  allgemeine  Krankheiten  genannt  im  Gegensalz  der 
örtlichen  und  materiellen.  Da  aber  auch  eine  Krankheit  des 
Lebensverhältrisses  örtlich  und  hingegen ^eine  materielle 
Krankheit  allgemein  seyn  kann,  so  finde  ich  diese  Benen- 
nung nicht  brauchbar.  —  Andere  nennen  sie  innere  Krank- 
heiten im  Gegensatz  der  änfsern  (materiellen);  aber  diese 
Benennung  verführt  zu  noch  mehr  unrix;htigen  Begriffen  von 
einem  verschiedenen  Ortsverhältnifs  dieser  Kranklieicen ,  da 
doch  ihr  Unterschied  kein  localer.  sondern  ein  essentieller  ist. 

**)  S.  Meine  Ideen  über  Patliogenie  oder  Patho- 
logie.    Erste  rTlieil. 
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den  Zustand  der  Lebensthätigl^eit  und  ihre  Umänderung 
die  Hauptsache ,  und  alle  anzuwendenden  Mittel  und 
Methoden  (gesetzt  auch ,  dafs  sie  zunächst  ganz  mecha- 
nisch oder  chemisch  "wirkten ,  oder  in  einer  blofs  mate- 
riellen Absicht  angewendet  würden)  müssen  doch  nach 
diesem  Mafsstabe  geprüft ,  und  demselben  untergeord- 
net werden  (§.  33)-  Daher  Pathogenie  (als  Lehre,  w^ie 
Krankheitsursachen  durch  die  Affection  der  Lebenskraft 
zu  Krankheiten  w^erden)  immer  der  Schlüssel  und  die 
Grundlage  einer  rationellen  Therapeutik  bleibt. 

§.  70. 

Die  Entstehung  dieser  Grundkrankheiten  mufs  aus 
den  Gesetzen  des  Lebens  und  des  Organismus  abgeleitet 
werden  ,  und  folgendes  ist,,  die  Uebersicht  dieser  Haupt- 
sätze : 

L  Das  Leben  ist  eine  fortgesetzte  Erregung.  Bey 
jeder  Erregung  geschieht  eine  ihr  angemessene  Aufzeh- 
rung der  Erregbarkeit  *)  und  der  ihr  zum  Grunde  lie- 
genden Stoffe,  die  aber  eben  so  gleichzeitig  Wiederer- 
setzung derselben  nach  sich  zieht.  Die  Erregung  also 
ist's,  wodurch  der  innere  chemische  Lebensprozefs,  der 
in  Selbstverzehrung  und  Selbsterschaffung ,  also  in  ei- 
nem beständigen  Umtausch  der  Stoffe,  besteht,  möglich 
und  zugleich  regulirt  und  bestimmt  wird  **). 

n.     Erregung  also  bewirkt  den  innern  Lebenspro- 


*)  Der  Begr-ifF:  Lebenskraft,  steht  höher  als  der  Be- 
griff: Erregbarkeit,  indem  letzterer  nur  dasReizverhältnifs 
ausspricht,  ersterer  aber  beydes  soAvohl  Erregbarkeit  (das  dyna- 
misclie  Verliältnifs)  als  die  schöpferische  Kraft  der  Reproduction 
(das  materielle  Verliältnifs  des  Lebens)  in  sich  begreift. 

**)  Man  könnte  sich  eben  so  gut  den  Act  der  Erregung  als 
einen  Act  der  Saturation  oder  der  Wiederherstellung  des  Gleich- 
gewichts zweyer  durchs  Leben  immer  getrennt  werdenden  Po- 
tenzen denken ,  worauf  eine  temporelle  Ruhe  erfolgen  mufs, 
bis  durch  den  fortdauernden  Lebensprozefs  das  Gioicligew^icht 
wieder  aufgehoben,  oder,  welches  eben  das  heifst,  das  Entge- 
gengesetzte wieder  hergestellt  ist.  Hier  wäre  also  das,  was 
sich  die  gewöhnliche  Theorie  als  Erschöpfung  oder  Verlust 
denkt,  (die  durch  Erregung  erzeugte  Schwäche ,)    ein    Zustand 


id- 


en 


von  Uebersättigung,  und  die  Erscheinungen  der  nun  folgen 
bald  erhöheten  bald  verminderten  Erregbarkeit  liefsen  sich  nach 
diesen  verschiedenen  Graden  der  Uebersättigung  vielleicLt  noch 
befriedigender  erklären.  —  Ich  werfe  diefs  nur  hin,  als  VVink, 
sich  nicht  an  einzelne  Vorstellungsarten  zu  fesseln ,  und  da- 
durch nun  alles  erschöpft  zu  glauben  ,  sondern  sie  immer  für 
das  zu  halten  ,  Avas  sie  sind  — ,  Vorstellungsarten,  Hypothesen, 
ja  oft  nur  Allegorien. 

8  * 
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«efs,  dieser  die  organische  Mischung  und  Darstellung 
der  Stoffe,  und  diese  producirt  wieder  die  Erregbarkeit, 
ohne  Avelche  keine  Erregung  möglich  wäre.     Folglich 
ohne  Reiz  keine  Erregung,  ohne  Erregung  kein  Orga- 
nismus und  keine  Erregbarkeit,  aber  ohne  Erregbarkeit 
auch  keine  Erregung,  und  eben  so  wenig  würde  beydes 
ohne  das  Geben  und  in  einander  Wirken  solcher  Stoffe 
möglich  seyn ,    die  zum  Material  des    Organismus  ge- 
schickt sind.  Nun  unterscheiden  w^ir  aber  in  der  Erreg- 
barkeit selbst  zwe;y  sie  constituirende  Theile  oder  Fac- 
to ren  ,  nehmlich  die  Fähigkeit,  von   Reizen  afficirt  zu 
werden  ,  und  die  Reizung  wiederzugeben,  oder  darauf 
EU  reagiren  ,  und  nennen  das  erstere  Reizfähigkeit,  das 
andere  Reactions-  oder  Wirkungsvermögen.  —  So  wie 
nun  die  Vitalität  überhaupt  aus  der  Organisation   und 
ihrer  gehörigen  Mischung  resultirt,  eben  so  scheint  die 
Reizfähigkeit  (Erregbarkeit   im   engern  Sinne)  in  der 
aum  äufsern  Lebensprozefs  und  dem  bey  jeder  Erregung 
vorgehenden  Wechsel  der  Stoffe  und  der  dazu  nöthigen 
Zersetzbarkeit   und   Veränderlichkeit    der  Bestandtheile 
(sowohl  in  Beziehung  auf  Mischung  als  Lage)  ihren 
Grund  zu  haben ,  das  Wirkungsvermögen  hingegen  auf 
der  Totalsumme  der  die  Vitalität  der  Organisation  con- 
Btituirenden  Stoffe  und  ihrer  zweckmäfsigen  Mischung 
und  Bindung  zu  beruhen.      Das  erstere   bestimmt  die 
Agilität,  das   letztere  die  Stärke  oder  Energie  des 
'Lebens, 

III.  Da  nuü  die  Erregung  die  Erregbarkeit  zugleich 
aufzehrt  und  wieder  ersetzt,  und  keine  Einwirkung  in 
das  Lebende,  ohne  Ei'regung  denkbar  ist ,  so  folgt,  dafs 
die  Erregung  und  die  Beschaffenheit  des  Erregenden  es- 
sind ,  was  den  Grad  des  Lebens  und  die  Beschaffenheit 
des  Lebenden  (der  Organisation  und  der  davon  resulti- 
renden  Erregbarkeit)  bestimmt,  wobey  es  aber  darauf 
ankommt,  wie  sich  die  beyden,  bey  jeder  Eiregung  vor- 
gehenden Operationen ,  Selbstaufzehrung  und  Selbstre- 
stauration, zu  einander  verhalten,  welches  letztere  wie- 
der davon  abhängt ,  in  w^ie  fern  in  der  Organisation 
selbst  oder  den  ^uf  sie  "wirkenden  äufsern  Potenzen,  die 
zum  Wiederersatz  schicklichen  Stoffe  befindlich  sind. 
Folglich  ist's  zweyerley  ,  Erregung  als  formelle,  und 
Stoff  als  materielle  Lebensbedingung,  woraus  das  Le- 
ben entsteht  und  worauf  immer  zugleich  bey  Erklärung, 
und  ßeurtheilung  seiner  Veränderungen  zu  sehen  ist. 

IV,  Erregung  also  bewirkt  und  erhält  Gesundheit 
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der  Organisation  dadurch,  dafa  sie  die  Selbstaufrei&ting 
und  Restauration  im  gehörigen  Verhältnifs  und  letztere 
in  gehöriger  Qualität  erhält.  Gesundheit  aber  der  Or- 
ganisation selbst  besieht  in  der  vollkommenen  Integrität 
ihrer  iWischung,  in  so  fern  diese  den  Grund  der  Vitali- 
tät enthält,  und  es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Gesundheit 
nicht  blofs  durch  den  Grad  der  Erregung,  sondern  auch 
durch  die  Qualität  der  zum  Leben  gegebenen  und  vor- 
handenen Stoffe  und  ihre  qualitative  Beschaffenheit  be- 
stimmt "werden  müsse. 

V.  Vermehrte  Erregung,  wenn  sich  dabey  Ver- 
lust und  Ersatz  proportionirt  bleiben,  oder  letzterer  sp- 
gar  den  erstem  übertrifft,  erzeugt  Stärke  des  Lebens 
(Sthenie),  und  im  höchsten  Grade  derselben,  In- 
flammation  (Hypersthenie.) 

VI.  Diese  gleichförmige  Zunahme  der  Aufzehrung 
und  Restauration  bey  der  vermehrten  Erregung  kann 
aber  nicht  ins  unendliche  fortgehen.  Sie  wird  zuletzt 
einen  Punkt  erreichen,  wo  die  Restauration  nicht  mehr 
gleichen  Schritt  halten  kann.  Dann  ,  aber  dann  erst, 
^wird  sie  in  "vvahre  Schwäche  des  Lebenä  (Asthenie) 
übergehen.  Dieser  Punkt  kann  aber  theils  durch  die  na- 
türliche Restaurationsfähigkeit,  theils  durch  die  Gegen- 
wart oder  Abwesenheit  restaurirender  Stoffe  retardirt 
oder  beschleunigt  werden. 

Vir.  Verminderte  Erregung  biingt  Schwäche  de« 
Lebens  (Asthenie)  hervor,  indem  dadurch  nicht  blof* 
die  Lebensäufserung,  sondern  auch  die  Restauration  und 
folglich  die  Vitalität  der  Organisation  vermindert  wird. 
Der  höchste  Grad  der  Lebensschwäche  ist  Lähmung, 
die  völlige  Vernichtung  der  Vitalität  der  Organisation, 
Tod. 

VIII.  Asthenie  kann  also  so\vohl  durch  verminderte 
als  unverhältnifsraäfsig  erhöhete  En-egung  als  durch 
Mangel  der  Lebensnährenden  Stoffe  erzeugt  "werden. 
Ihr  innerer  Grund  aber  ist  iiiimer  ein  durch  unvollkom- 
mene Restauration  erzeugter  Fehler  der  Organisation 
selbst ,  wodurch  die  Summe  ihrer  Vitalität  vermindert 
wird.     '  _ 

IX.  Sthenie  kann  sov/ohl  durch  den  erhöhten  Grad 
der  Erregung  als  durch  die  mehr  Lebensnäh|rende  Qua- 
lität der  erregenden  Potenzen  erzeugt  werden.  Ihr  We- 
sentliches besteht  aber  in  einer  Erhöhung  der  Vitalität 
und  des  inuern  Lebensprozesses  der  Organisation  selbst. 

X.  Sowohl  Sthenie  als  Asthenie ,  wenn  sie  einen 


118 

gewissen  Grad  erreicht,  bringt  Anomalie  der  Lebens- 
thätigkeit  hervor,  und  dadurch  wird  sie  erst  Krankheit. 

X.  Verminderung  oder  Vermehrung  der  Reize  allein 
erzeugt  für  sich  noch  keine  Krankheit ,  weil  in  demsel- 
ben Verhäitnifs  auch  die  Erregbarkeit  steigt  und  fällt, 
und  also  das  Product,  die  Erregung,  dasselbe  bleibt*), 
sondern  dadurch  erzeugt  sie  Krankheit,  dafs  dadurch  in 
der  Organisation  gelbst  ein  fehlerhafter  Zustand  erzeugt 
wird,  der  theil  s  die  Aeufserung  der  Lebensthätigkeit 
qualitativ  abändert  (welches  sich  theils  auf  das  allge- 
meine Verhäitnifs  der  beyden  die  Erregbarkeit  constitui- 
renden  Fäctoren,  Reizfähigkeit  und  Wirkungsvermögen, 
theils  auf  das  besondere  Product  des  letztern  bezieht, 
welches  wieder  durch  die  verschiedenen  Organisatio- 
nen bestimmt  wird)  ;  theils  den  Innern  restaurirenden 
Lebensprozefs  und  also  die  Selbsterhaltung  des  Organis- 
mus hindert. 

XI.  Das  Verhäitnifs  nehmlich  zwischen  den  bey- 
den die  Erregbarkeit  constituirenden  Fäctoren  (Reizfä- 
higkeit und  Wirkungsvermögen)  (II.)  ist  veränderlich. 
Es  kann  bey  dem  Steigen  und  Fallen  der  Erregung  sich 
gleich  bleiben,  aber  auch  ungleich,  ja  entgegengesetzt 
weirden.  Im  erstem  Falle  entsteht  erhöhte  Erregbar- 
keit mit  erhöhtem  Wirkungsvermögen  (irritable 
Stärke),  oder  verminderte  Erregbarkeit  mit  vermin- 
dertem Wirkungsvermögen  (torpide  Schwäche). 
Im  zweyten  kann  die  Erregbarkeit  vermindert  und  das 
Wirkungsvermögen  erhöht  werden ,  (torpide  Stär- 
ke, wie  z.  B.  bey  der  rustiken Constitution,  bey  man- 
chen Melancholien),  oder  die  Erregbarkeit  wird  ver- 
mehrt, und  das  Wirkungsvermögen  vermindert  (irri- 
table Sch"vväche).  Die  äufsere  Veranlassung  dieser 
Disproportion  kann  theils  die  Vermehrung  oder  Ver- 
minderung der  Reizung,  theils  die  qualitative  Beschaf- 
fenheit der  Reize  seyn.  Ihr  innerer  Grund  aber  mufs, 
eben  so  wie  der  Grund  der  Vitalität  und  Erregbarkeit 
überhaupt,  in  der  Beschaffenheit  der  Organisation  und 
dem  Verhäitnifs  ihrer  Mutabilität  (des  äufsern  Lebens- 
prozesses) zu  der  Quantität  ihrer  Vitalität  (dem  innern 
Lebensprozefs  der  davon  abhängenden  organischen 
Grundmischung'und  der  darauf  sich  gründenden  Fülle 

*)  Dafs  nach  dieser  Vorstellungsart  Browns  keine  Krank- 
heit entstehen  oder  evkliirt  werden  tann ,  hat  vorzüglicli 
Schelling  nn-widersprephlich  bewiesen.  S.  Erster  Ent- 
wurf eines  Systems  der  Naturphilosophie,  p.  263i 
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und  Vollkommenheit  der  Lebenskraft),  gesucht  wer- 
den. Beydes  kann  im  directen  und  indirecten  Verhält- 
nifs  stehen:  Die  Mutabilität  kann  mit  der  Quantität 
des  Lebens  gleichförmig  vermehrt  oder  vermindert  wer- 
den, aber  sie  kann  auch  vermehrt  seyn  bey  verminder- 
ter Quantität  des  Lebens,  und  vermindert  bey  vermehr- 
ter Quantität  desselben.  Ja  ein  gewisser  Grad  von 
Lebensschwäche  bringt  wegen  der  verminderten  orga- 
nischen Bindung  immer  leichtere  Zersetzbarkeit  und 
folglich  leichtern  Umtausch  der  Stoffe  (erhöhte  Erreg* 
barkeit)  hervor.  Aber  ein  hoher  Grad  der  Lebens- 
echwäche  hebt  auch ,  durch  die  nun  zu  sehr  vermin- 
derte Selbstrestauration,  auch  diese  auf,  und  es  ent- 
eteht  Torpor.  _ 

Xn.  Anomalie  kann  aufser  jenen  Veränderungen 
der  Lebensquantität  oder  Stärke  auch  durch  solche  Po- 
tenzen bewirkt  werden  ,  die  nächst  ihrer  allgemein 
erregenden  Kraft  ein  besonderes  Vermögen  haben,  die 
Organisation  qualitativ  umzuändern. 

Xin.  Die  nächste  Ursache  der  Krankheit  ist  also 
immer  in  die  Organisation  selbst  zu  setzen. 

§.71. 

Die  krankhaften  Veränderungen  der  Lebensopera-' 
tion  können  sowohl  durch  Veränderung  der  aufsern 
als  innem  Lebensbedingungen  hervorgebracht  werden 
{§•  17-  19-)'  Wenn  aber  mehrere  einzelne  Organe  in 
einer  zweckmäfsigeh  organischen  Verbindung  vereinigt 
sind ,  so  gehört  nicht  blofs  das  Leben  und  die  Gesund- 
heit des  einzelnen,  sondern  auch  die  zweckmäfsige  Be- 
ziehung und  Zusammenwirkung  jedes  einzelnen  ztim 
Zweck  des  Ganzen  dazu,  w^enn  allgeineines  Leben  und 
Gesundheit  erhalten  werden  soll,  und  dadurch  entsieht 
noch  eine  dritte  Quelle  der  Krankheit ,  die  nehmllch 
in  dem  Verhältnifs  der  einzelnen  Theile  unter  einan- 
der und  zum  Ganzen  und  dessen  fehlerhaften  Zustand 
gegründet  ist. 

§.  7'2._ 

Es  entsteht' hieraus  folgende  nähere  Bestimmung 
der  Pathogenie  der  Grundkrankheiten.  Ihre  Quellen 
sind: 

1.  Fehlerhafter  Zustand  derinnern  Be- 
dingungen des  Lebens,  der  chemischen  Mischung, 
Structur ,  Form  der  organischen  Materie. 
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Ihr  Einflufs  auf  die  Lebensoperation  ist : 
1.     Entweder  vermehrend.     Je  mehr  die  Materie 
Lebensnährende  Stoffe    enthält,    desto    thätiger   wird 
bey  den  nehmlichen  Reizen  die  Lebensaufserung  seyn. 

2-  Oder  vermindernd.  Je  weniger  die  organi- 
sche Materie  Lebensnährende  Stoffe  enthält,  desto 
schwächer  wird  die  Lebensaufserung  seyn.  Noch  mehr, 
wenn  gar  Lebensschädliche  Stoffe  in  ihre  Verbindung 
eingehen.  Eben  so  wenn  ein  Fehler  der  Structur  und 
Form  das  Organ  zu  seiner  Lebensaufserung  ungeschickt 
macht,  z.  E.  Callositat  der  Nerven  oder  Muskelfasern. 

3.  Oder  verändernd.  In' so  fern  die  Qualität  der 
Lebensäuferung  von  der  verschiedenen  Mischung  und 
Form  der  Organe  abhängt,  kann  eine  Veränderung  die- 
ser auch  jene  fehlerhaft  machen. 

IL  Fehlerhafter  Zustand  deräufsern 
Lebensbedingungen  (Reize). 

Diese  Reize  sind: 

1.  Entweder  zum  Leben  nöthigeund  damit  bestän- 
dig verbundene,  hauptsächlich  die  Säfte,  (ihre  Menge 
und  Bestandth^ile)  und  der  Seelenreiz ,  Wärme ,  Nah- 
rungsmittel etc. 

2.  Oder  nicht  zum  Leben  gehörige  ungewöhnli- 
che (die  wir  in  specie  Krankheitsreize  nennen).  Sie 
eind  entweder  in  uxis  selbst  erzeugt  (Würmer,  Concre- 
tionen,  spezifische  Stoffe,  zurücligehaltene  Excretions- 
stoiYe  etc.),  oder  von  aufsen  uns  mitgetheilt  (Contagien, 
Gifte).  Die  Reize  l^önnen  folgendergestalt  fehlerhaft 
und  krankmachend  seyn. 

1.  Vermehrung  der  Reize.  Diese  geschieht  ent- 
weder durch  Zunahme  der  Menge  und  reizenden  Qua- 
lität der  gewöhnlichen ,  oder  Hinzufügung  neuer  und 
ungewöhnlicher  Reize. 

2.  Oder  Verminderung  der  Reize.  Diese  geschieht 
durch  Verminderung  entweder  der  Menge  oder  der  qua- 
litativen Reizkraft  der  Reize. 

3-  Oder  spezifische  Veränderung  der  Reize.  Diese 
geschieht,  wenn  entweder  die  gewöhnlichen  Reize 
eine  spezifisch  -  verschiedene  Natur  annehmen,  oder 
neue  mit  spezifischer  Kraft  begabte  Reize,  (z.  E.  <ias 
venerische  Gift)  dem  Körper  mitgetheilt  werden. 

Der  pathologische  Einflufs,  den  diese  Veränderun- 
"gen  der  Reize  auf  die  Lebensaufserung  haben ,  ist  fol- 
gender : 

1.     Entweder  erhöhend  (excitiiend);  wenn  die 
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Menge  oder  die  Reizkraft  der  gewöhnlichen  Reize  ver- 
mehrt, oder  ungewöhnliche  Reize  noch  hinzugesetzt 
werden. 

2-  Oder  vermindernd  (deprimirend) ;  wenn 
entweder  die  Menge  oder  Reizkraft  der  gewöhnlichen 
Lebensreize  vermindert,  oder  übermäfsig  vermehrt  wird 
(wodurch  zu  grofse  Kräfterschöpfung  erfolgt),  oder 
auch  wenn  ungewöhnliche  Reize  mitgetlieilt  "werden, 
die  durch  eine  unmittelbare,  die  Organisation  destrui- 
rende  oder  wenigstens  ihre  Lebensnöthige  Mischung 
nachtheilig  alterirende,  Einwirkung  die  Lebensäufse- 
rung  schwächen  (direct  schwächende  Reize  oder  I15- 
pressionen}. 

3.  Oder  (den  qualitativen,  spezifischen  Karakter 
der Lebensäufserung)  verändernd.  Diefs  geschieht, 
wenn  entweder  die  spezifische  Beschaffenheit  der  ge- 
wöhnlichen Lebensreize,  die  zur  bestimmten  Quali- 
tät einer  Function  erforderlich  ist,  verändert  -wird 
(z.  E.  spezifische  Beschaffenheit  der  Verdauungssäfte  ver- 
ändert den  spezifischen  Karakter  der  Verdauung),  oder 
wenn  ungewöhnliche,  mit  einer  spezifischen  Kraft  be- 
gabte Reize  dem  Körper  mitgetheilt  werden ,  die  in 
der  Mischung  der  Organisation  selbst  eine  solche  Ver- 
änderung erzeugen,  dafs  dadurch  die  Qualität  der  Le- 
bensäufserung selbst  einen  spezifischen  Karakter  erhält. 
So  wirken  z.  B.  die  spezifischen  Miasmata. 

in.  Aufgehobene  Harmonie  und  Gleichgewicht 
in  der  zweckmäfsigen  Zusammenwirkung  der  einzel- 
nen, den  ganzen  Organismus  constituirenden,  Organe. 

Das  Gesetz,  worauf  die  Verbindung  der  einzelnen 
Leben  zu  einem  ganzen  gemeinschaftlichen  Leben  be- 
ruht, ist  das  Gesetz  der  Sympathie  der  T  heile, 
wodurch  es  möglich  wird ,  dafs  die  Affection  eines 
Theils  Affectioneri  anderer  Theile  erregen  kann;  wo- 
durch folglich  nicht  allein  im  gesunden  Zustand  die 
Erregung  eines  Theils  Erregung  in  andern  bewirken, 
und  dadurch  sich  gegenseitig  Leben  und  Gesundheit 
mittheilen  kann,  sondern  auch  die  krankhafte  Affection 
eines  Theils  krankhafte  Affection  anderer  Theile,  jia 
des  Ganzen  hervorbringen  kann. 

Hierin  liegt  eine  Hauptquclle  krankhafter  Verän- 
deirungen,  die  nehmlich  durch  Uebertragung  oder  Mit- 
theilung (sympathische  Krank  heits  er  Zeu- 
gung). 
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Diese  Mittheilung  kann  auf  doppelte  Weise  Krank- 
heit erregen. 

1.  Indem  die  AfFectiön  eines  Theils  ähnliche  AiFec- 
tionen  eines  andern  erregt  (XII  onse  nsu  eile  Rrank- 
heitsents  tehung,  Consensuelle  Krankhei- 
ten). 

So  kann  Reizung  eines  Theils  ähnliche  Reizungen 
anderer,  Entzündung  eines  Theils  Entzündungen  an- 
derer, ja  allgemeines  Fieber,  aber  auch  Schwäche  ei- 
nes Theils  consensuelle  Sch-w^äche  anderer  hervorbrin- 
gen. —  Je  mehr  ein  Theil  Nerven  und  Nervenver- 
bindungen hat,  desto  leichter  wird  seine  Affection  sich 
andern  mittheilen  können.  Daher  diefs  besonders  vom 
Magen  und  Darmkanal  und  Gehirn  gilt,  und  diese  vor- 
züglich leicht  die  Quelle  ^consensueller  Krankheiten 
seyn  können.  So  kann  unangenehme  Magenreizung 
durch  Ueberladung,  Kopfweh,  Schwindel,  Deliria, 
ja  allgemeine  Fieberbewegung,  hingegen  Magenschwä- 
che allgemeine  Schwäche  erzeugen.  —  ./luch  durch 
Gefäfse  kann  eine  solche  Krankheitsmittheilung  Statt 
finden ,  in  so  fern  nehmlich  die  Hemmung  der  Säfte- 
bewegung in  einem  Theil  (Stockung)  auch  Stockungen 
in  andern  Theilen  zur  Folge  haben  kann. 

2.  Indem  die  Affection  eines  Theils  entgegenge- 
setzte Alfectionen  anderer  Theile  erregt  (Antagoni- 
stische oder  Metastatische  Kr ankheitsen t- 
stehung.  Antagonistische  Krankheiten). 

So  kann  unterdrückte  Thätigkeit  eines  Organs  oder 
Systems  erhöhete  Thätigkeit  anderer  Organe ,  hinge- 
gen erhöhete  Thätigkeit  des  einen  Verminderung  der 
Lebensthätigkeit  anderer  erzeugen. 

Das  erstere  (antagonistische  Erregung) 
zeigt  sich  am  deutlichsten  bey  den  Secretionsorganen, 
"WO  die  Hemmung  der  einen,  z.  B.  der  Hautfunction 
Vermehrung  der  andern  z.  B.  der  Darmsecretion  ,  der 
Leberfunction  erzeugen  kann,  die  bis  zur  Entzündung 
steigen  kann.  Dasselbe  gilt  von  krankhafter  Thätig- 
keit, deren  pötzliche  Unterdrückung  an  einem  Theile 
(ohne  gehobene  entfernte  Ursachen)  die  einzige  Ursa- 
che werden  kann,  dafs  dieselbe  an  einem  andern  Theile 
zum  Vorschein  kommt,  oder  derselbe  krank  -wird.  So 
die  Entstehung  von  Nervenkrankheiten,  Gemütliskrank- 
heiten,  Wassersucht,  innern  Entzündungen  etc.  durch 
plötzliche  Unterdrückung  einer  Hautkrankheit ,  eines 
Rothlaufs,  einer  chronischen  Eiterung.     So  kann  durch 


123 

Unterdtuckung  eines  scrofulösen  Kopfgrindes  Epilep- 
sie, durch  schnelle  Austrocknung  eines  venerischen 
Gescliwürs  eine  venerische  Entzündung  und  Geschwür 
eines  andern  Theils,  durch  Unterdrückung  ge-wohnter 
Fufsschw^eifse  eine  Lungensucht,  durch  plötzliche 
Hemmung  der  Milchsecretion  Lungensucht,  Hautkrank- 
heit, oder  ein  Milchabscefs  entstehen.*) 

So  ist  oft  langwierige  Hypersarkie,  Hysterie  nichts 
anders  als  eine  fortdauernde  antagonistische  Erregung 
des  Nervensystems,  hervorgebracht  durch  Hemmung 
anderer  Functionen,  der  Muskelbewegung,  des  Zeu- 
gungsgeschäfts ,  der  Hautfuilction  etc. 

Die  zweyte  antagonistische  Veränderung  (anta- 
gonistische Ableitung  oder  Schwächung) 
zeigt  sich  z.  B.  bey  der  Schwächung  der  Verdauungs- 
function ,  die  durch  zu  starke  Anstrengung  der  Denk- 
kraft möglich  wird,  bey  der  Schwächung  der  Denkkraft, 
die  durch  zu  starke  Verdauungsanstrengung  erfolgt,  die 
Schwächung  der  Zeugungskraft,  die  durch  zu  starke  An- 
strengung der  Denkkraft  inöglich  ist,  das  Aufhören  rhev- 
matischer  Schmerzen  durch  eine  entstandei^e  Eite- 
rung etc.  **) 


*)  So  sali  ich.  noch  neulicli  einen  Officier,  der  nach  einer 
Schnfswunde  am  Arm  eine  lan^gwierige  und  m-ofuse  Eiterung 
bekommen  hatte.  Nach  einer  vierteljährigen  Dauer  wurde  sie 
plötzlich  von  einem  andern  Chirurg  durch  trocknende  Mittel 
gehemmt.  Gleich  darauf  bekam  er  eine  Taubheit,  die  man 
wahrscheinlicli  verhütet  hätte,  wenn  mau  langsam  mit  der  Aus- 
trocknuiig  zu  Werke  gegangen  wäre,  oder  in  den  ersten  Zeiten 
ein  Fontanell  zu  Ableitung  der  Thätigkeit  gelegt  hätte.  Die 
Taubheit  dauert  noch  fort. 

**)  Ich  halte  diese  Lehre  vom  Antagonismus  und  der  anta- 
gonistischen Rrankheitsbildung  (die  ich  zuerst  in  meiner  Patho- 
genie  aufgestellt  habe)  für  eine  der  wichtigsten  der  ganzen  Pa- 
thologie ,  und  ihre  Unterlassung  für  eine  wesentliche  Lücke 
eines  Systems.  Nach  dieser  Deduction  derselben  hört  sie  auf, 
etwas  unbegreifliches  zu  seyn ,  und  wird  mit  den  allgemeiaen 
Gesetzen  des  Organismus  und  der  pathologischen  Reaction  ver- 
webt. Dadurch  bekommt  erst  die  Lehre  von  Metastasen,  so 
w^ie  der  künstlichen  Ableitung  und  Ortsversetzung  krankhafter 
Thätigkeiten  lind  Materien,  (re  vu  Is  ori  s  c  h  e  Mathode) 
Wahrheit  und  Konsequena.  In  so  fern  nehmlich  eine  krarik- 
Jiafte  Thätigkeit  von  einem  Ort  zum  andern  verpflanzt  werden 
kann,  eben  so  kann  auch  ihr  Product ,  eine  tehlerhafte  Mi- 
schung und  Erzeugung  von  Materien,  von  einem  Ort  zum  an- 
dern verpflanzt  werden,  und  man  sollte  daher  nicht  gleich 
über  einen  Arzt  lachen,  der  noch  von  versetzter  Krankiipits- 
materie  und  Schärfe  spricht.  Der  Unterschied  liegt  blofs  darin, 
dafs  wir  mehr  auf  die  Entstehung  und  jene  mehr  auf  das  Pro- 
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§.  73. 

Die  in  der  Lebeiisthätigkeit  selbst  entstehenden 
Veränderungen  können  nur  zweyfach  seyn  : 

1.  Quantitativ  t  d.  h.  in  Beziehung-auf  den  Grad 
ihrer  Stärke,  gleichsam  die  Summe  des  ganzen  Lebens- 
vermögerts  und  aller  dazu  concurrirenden  Theile  und 
Eigenschaften  der  Organisation.  Daher  auch  die  Be- 
schaffenheit der  Cohäsion  und  Textur  der  Organe  da- 
hey  von  Wichtigkeit  ist.  Hier  ist  nur  eine  zweyfache 
Veränderung  möglich  :  Vermehrung  (Sthenie)  und  Ver- 
minderung (Asthenie).  Man  hat  diesen  quantitativen 
Begriff  in  neuern  Zeiten  mit  dem  Namen  Wir  k u  n  g  s- 
ver mögen  bezeichnet,  und  ich  verstehe  dasselbe  in 
ßeiner  Vermehrung  und  Verminderung  darunter,  ^venn 
ich  mich  des  Ausdrucks ,  Stärke  und  Schwäche 
des  Lebens  bediene. 

2.  Qualitativ  ,  d.  h.  in  Beziehung  auf  die  M  o- 
d  a  1  i  t  ä  t  der  Aeufserung  und  die  Qualität  des  Pro- 
ducts (Anomali  e  oder  Lebensäuf&erung).  —  Sie  ist 
zweyfach ,  entweder  allgemein,  in  so  fern  sie  die 
allen  Lebensäufserungen  gemeinschaftliche  Wirkungs- 
art betrifft;  (diese  kann  nichts  anders  als  die  schnelle- 
re oder  trägere  Empfänglichkeit  für  Reize  überhaupt, 
und  die  dadurch  im  Organ  zu  erregende  Veränderung 
seyn;  folglich  leich  t  und  schnell,  oder  träge  und 
schwer  zp  erregende  Erregbarkeit  (^Erethismus, 
Torpor);  oder  spezifisch,  in  so  fern  sie  sich  auf 
die,  einzelnen  Organen  eigenthümliche,  Wirkungsart 
oder  die  qualitative  Verschiedenheit  des  materiellen 
Products  bezieht.  Besonders  wichtig  ist  hierbey  die 
Verschiedenheit  der  Organe,  durchweiche  die  Lebens- 
äufserting  ausgeführt  wird,  ihre  besondere  Organisa- 
tion undSystemsverbi'ndung,  und  die  davon  abhängen- 
de jedem  Organ  eigenthümliche  Wirkungsart.  In 
dieser  Beziehung  kann  die  Anomalie  eben  so  mannich- 
faltig  seyn,  als  es  verschiedene  Organisationen  giebt, 
entweder  für  sich  oder  in  einem  organischen  Körper 
vereinigt.  So  hat  jeder  organische  Körper  überhaupt 
(Pflanze ,  Thier,  die  verschiedenen  Gattungen  und  In- 

duct  sehen;  so  als  ■wenn  manbey  der  venerischen  Krankheit  da» 
im.  Hörper  befindliche  venerische  Gift  für  die  Krankheit  hält, 
da  sie  doch  eigentlich  in  der  venerischen  Vergiftung,  d.  h.  in 
der  durch  das  venerische  Gift  erzeugten  spezifischen  Reizung 
und  Lebensthätigheit  der  Organisation  liegt. 
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dividuen)  seine  eigenthümliche  Organisation,  dem  ge- 
mäfse  Wirkungsart  und  folglich  seine  eigenthümlichen 
Fehler  derselben;  und  so  hat  jedes  besondere  System 
eines  componirten  organischen  Körpers,  so  wie  es  sei- 
ne eigne  Mischung  und  Structur  hat,  auch  seine  eigen- 
thümliche Wirkungsart,  und  folglich  auch  eigenthüm- 
liche Fehler  derselben. 

Die  Veränderungen  der  Quantität  oder  Stärke  des 
Lebens  gehen  mit  den  Veränderungen  der  Qualität  sei- 
ner Aeufserungen  verschiedene  Verbindungen  ein,  wo- 
durch die  componirten  Fehler  der  Lebensäufserung  er|.t- 
stehen  ,  so  wie  sie  sich  uns^  in  der  Natur  darstellen. 
Die  quantitativen  Fehler  ziehen  allemal  qualitativis 
nach  sich  (Sthenie  erhöhete  Erregbarkeit,  Asthenie 
erhöhete  oder  verminderte).  Die  qualitativen  Fehler  hin- 
gegen können  entstehen  ohne  Fehler  der  Quantität,  (z.  B. 
eine  venerische  Krankheit,  deren  Wesen  offenbar  nicht 
in  Sthenie  oder  Asthenie,  sondern  in  einer  qualitativen 
Veränderung  des  Wirkungsvermögens  und  seines  Pro- 
ducts besteht). 

Besonders  wächtig  ist  im  allgemeinen  das  verschie- 
dene Verhältnifs  der  Stärke  und^chwäche  zur  Erreg- 
barkeit. Stärke  kann  mit  leicht  be^vveglicher  oder 
schwer  beweglicher  Erregbarkeit  verbunden  seyn  (ir- 
ritable und  torpide  Stärke),  Schwäche  mit  erhöh- 
ter oder  verminderter  Erregbarkeit  (irritable  und 
torpide  Schwäche^. 

§.  74. 

Wenn  wir  auf  die  innere  nächste  Ursache  des 
Lebens  zurückgehen,  so  finden  wir,  dafs  sie  auf  einer 
bestimmten  Gegenwart  und  Mischung  und  Darstellung 
von  Stoffen  beruht.  Diese  organische  Grundmischung 
hat  eine  bestimmte  Zersetzbarkeit  der  sie  constituiren- 
den  Stoffe  und  eigne  organiscTie  Affinitäten  derselben 
zur  unmittelbaren  Folge.  Diese  organische  Zersetzbar- 
keit ist's ,  was  wir  Erregbarkeit  nennen ,  un^  deren 
Zustand  folglich  mit  dem  Zustand  der  Grundmischung 
in  einem  bestimmten  Verhältnifs  stehen  mufs.  Jene 
organische  Grundmischung  kann  aber  nur  durch  Erre- 
gung erhalten  werden ,  in  so  fern  nehmlich  bey  jeder 
Erregung  eine  gewisse  Umtauschung  von  Stoffen  und 
Veränderung  ihrer  gegenseitigen  Lage  geschieht,  liie 
zur  Erhaltung  jener   organischen  Grundmischung  un- 


entbehrlich  ist.  Erregung  (Lebensäufserung)  ist  also 
unterhaltende  Ursache  und  zugleich  Product  jener  in- 
nern  Grundmischung  und  ihrer  Zersetzbarkeit.  —  Bey 
dieser  organischen  Mischung  und  Darstellung  der  Ma- 
terie,  als  innere  Ursache  oder  wenigstens  Bedingung 
aller  Vitalität  betrachtet,  kommt  es  also  auf  z^veyer- 
ley  an  ,  theils  auf  die  Menge  und  Lebensfähigkeit  der 
sie  constituirenden  Stoffe  und  ihrer  Zusammep Wirkung, 
theils  auf  die  zu  jeder  Lebensäufserungnöthige  Zersetz- 
barkeit derselben.  Das  erste  bestimmt  die  innere  Stär- 
ke (Quantität)  des  Lebens  eines  Organs  (defshalb  kann 
schon  die  gröfsere  Masse,  welche  nichts  anders  ist  als 
gröfsere  Menge  der  wirkenden  Bestandtheile,  die  Stär- 
ke bestimmen  ,  daher  sind  gröfsere  Thiere  stärker  als 
kleinere,  gröfsere  Muskelfasern  stärker  als  kleinere) ; 
daszweyte  bestimmt  die  vitale  Veränderlichkeit  seiner 
Mischung  und  der  damit  verbundenen  Lage  derTheile 
(Erregbarkeit,  qualitatives  Verhältnifs  des  Lebens).  — 
Diese  Verschiedenheit  ist  also  in  dem  innern  Lebens- 
zustand des  Organs  gegründet,  und  zunächst  unabhän- 
gig vom  Reiz,  und  so  tliefsen  also  beyde  Kategorien"  der 
Lebensäufserung,  Quantität  und  Qualität  (die  man  un- 
ter dem  Namen  Wirkungsvermögen  und  Erregbarkeit 
unterschieden  hat)  aus  dem  nehmlichen  Prinzip  der 
innern  chemischen  Lebensoperation  und  ihrer  Grund- 
mischung.  ^ 

§.  75.     , 

Man  hat  die  Ursache  dieses  verschiedenen  Verhält- 
nisses der  Erregbarkeit  zur  Stärke  des  Lebens  blofs  aus 
den  äufsern  Lebensbedingungen,  den  Reizen,  herzuleiten 
gesucht.  Brown,  der  nur  zwey  mögliche  Veränderun- 
gen derErregbarkeit  annimmt,  nehmlich  Anhäufung  oder 
Aufzehrung  dixrch  Verminderung  oder  Vermehrung  der 
Reize,  erklärt  auch  diese  Erscheinungen  blofs  aus  dieser 
zweyfachen  Ursache :  Entsteht  die  Schwäche  durch 
Entziehung  der  Reize  (direct),  so  ist  sie  mit  angehäuf- 
ter, folglieh  erhöhter,  Erregbarkeit,  verbunden,  ent- 
steht sie  aber  durch  Ueberreizung  (indirect)  ,  so  ist 
Mangel  der  Erregbarkeit  vorhanden.  Die  directe"Schwä- 
che  ist  nach  ihm  immer  irritable,  die  indirecte  immer 
torpide  Schwäche. 

Diese  Erklärung  wäre  sehr  sinnreich  und  befriedi- 
gend, wenn  sie  nur  wahr,  und  mit  der  Erfahrung  im- 
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mer  übereinstimmend  wäre;  aber  gegen  ihi'e  Annahme 
streiten  folgende  Gründe : 

1.  Es  giebt  fehlerhafte  Erregbarkeit  ohne  quantitati- 
ve Fehler  der  Lebenskraft,  z.  E.  durch  Wurmreiz, 
durch  Gonception ,  durch  einen  vorübergehenden  Ge- 
müthsaffect ,  ja  durch  blofsen  Habitus  kann  die  Erreg- 
barkeit sehr  schnell  verändert  oder  erhöht  werden, 
ohne  dafs  weder  Sthenie  noch  Asthenie  Vorhanden  wäre. 

2-  Erregung  verzehrt  ja  nicht  allein,  sondern  re- 
producirt  auch  wieder  Erregbarkeit.  Wie  kann  man 
also  geradezu  annehmen  :  Jede  Erregung  verzehrt ;  je- 
de Nichterregung  häuft  an  die  Erregbarkeit.  Es  kommt 
ja  hierbey  mehr  noch  auf  das  Verhältnifs  der  Aufzeh- 
rung zum  Wiederersetzen  an.  Wird  bey  der  stärkern 
Erregung  die  Restauration  gleichförmig  mit  erhöht,  so 
kann  auch  die  Erregbarkeit  nicht  vermindert,  sondern 
mufs  vermehrt  werden,  und  wird  bey  der  Nichterre- 
gung auch  die  Restauration  geschwächt  oder  gehemmt, 
so  mufs  ja  auch  die  Erregbarkeit  vermindert ,  ja  ganz 
aufgehoben  werden. 

3.  Die  Schwäche  von  Entziehung  der  Reize  (die 
directe)  ist  nicht  immer  mit  erhöhter  Erregbarkeit, 
oft  mit  verminderter  verbunden,  dasselbe  gilt  von  der 
durch  Ueberreizung  erzeugten  (indir  ecten).  Höch- 
stens bemerken  wir  eine  verminderte  Erregbarkeit  ge- 
gen den  besondern  Reiz  ,  der  zu  lange  oder  zu  stark 
eingewirkt  hat ,  aber  nicht  immer  Verminderung  der 
Erregbarkeit  überhaupt.  Ja  wir  brauchen  nur  die  ge- 
wöhnlichsten Erfahrungen  hierüber  zu  befragen.  Zu 
langes  Schlafen  macht  du.mm  und  träge ,  zu  kurzes 
hingegen  äufserst,  ja  oft  krankhaft  erregbar,  da  jedoch 
nach  jener  Voraussetzung  das  erste  als  Entziehung  der 
gewohnten  Reize  eine  erhöhte,  hingegen  das  letztere, 
als  Ueberreizung ,  eine  verminderte  Erregbarkeit  nach^ 
sich  ziehen  sollte.  —  Ich  sehe  täglich  nach  örtlichen 
Entzündungen  (folglich  indirecter  Schwächung  des 
Theils)  eine  äufserst  grofse  Empfindlichkeit  des  Theils 
zurückbleiben  ,  die  ihn  für  die  geringsten  Reize  em- 
pfänglich macht,  und  ihm  eben  desweg^en  so  leicht  neue 
Krankheiten  zuzieht.  —  Ein  BlutÜufs  (directe  Schwä- 
chung) erhöht  zwar  gewöhnlich  die  Erregbarkeit,  aber 
wird  er  sehr  stark,  so  erfolgt  Torpor,  Ohnmacht,  gänz- 
licher Mangel  der  Erregbarkeit,  wo  oft  die  allerstärk- 
sten  Reize  nöthig  sind.  Bey  starken  Weinsäufein  sollte 
allemal  die  nothwendige  Folge  der  äufsersten  Ueberrei- 
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jiung,  gSnzHche  Unempfindlichkeit,  entstehen,  aber  wir 
sehen  zuweilen  das  Gegentheil,  eine  äufserst  kränkliche 
Erregbarkeit ,  ja  sogar  in  dem  Theile ,  der  die  Ueberrei- 
zung  zunächst  und  am  all  er  stärksten  erlitten  hatte ,  im 
Magen,  Dieser  wird  oft  so  reizbar,  dafs  er  durch  den 
Genufs  der  mildesten  Speisen  und  Getränke  in  Convulsio- 
nen  (Erbrechen)  versetzt  wird.  Ja  wie  oft  sehen  wir  nicht 
bey  einem  Nerven  -  oder  Faulfieber ,  wo  gewifs  die  Ur- 
sachen und  der  Zustand  der  Schwäche  gleich  sind,  den- 
noch einen  Theil  im  Zustand  der  äufserst  erhöhten  Er- 
regbarkeit und  einen  andern  in  dem  der  gröfsten  Unem- 
pfindlichkeit?. 

4.  In  denselben  Individuen ,  bey  der  nehmlichen 
Art  der  Schwäche,  kann  die  Erregbarkeit  bald  erhöht 
bald  vermindert,  ja  diese  Ab"wechslung  kann  periodisch 
seyn  ,  ohne  Veränderung  der  äufseren  Potenzen. 

5.  Die  Erregbarkeit  kann  gegen  Einen  Reiz  erhöht 
seyn  und  gegen  andere  fehlen  ,  welches  gar  nicht  zu 
erklären  ist,  wenn  die  Ursache  des  Fehlers  in  Erschö- 
pfung oder  Aufzehrung  derselben  überhaupt  gegrün- 
det ist. 

6.  Auch  finden  wir  in  der  Erfahrung  gar  nicht  je- 
nes umgekehrte  Verhältnifs  zwischen  dem  quantitativen 
Zustand  des  Lebens  (Wirkungsvermögen)  und  der  Erreg- 
barkeit, wie  es  einige  neuere  annehmen,  dafs  nehmlich 
mit  Zunahme  des  Wirkungsvermögens  immer  die  Erreg- 
barkeit abnehme,  und  mit  Abnahme  des  Wirkungsver- 
mögens sie  zunehme.  Beym  entzündlichen  Zustand  z.  B. 
ist  sow^ohl  das  Wirkungs vermögen  als  die  Erregbarkeit 
gleichmäfsig  erhöht ,  bey  der  Schwäche  beydes  sehr  oft 
vermindert. 

7.  Es  ist  nach  geläuterten  BegrifFen  von  der  Le- 
bensoperation ganz  unstatthaft ,  die  innern  Veränderun- 
gen der  Erregbarkeit  bloFs  auf  ihl"e  äufseren  Bedingun- 
gen,  die  Reize,  zu  gründen,  und  demnach  auch  in 
Absicht  des  innern  Lebenszustandes  der  Organe  nur, 
zwey  Arten  der  Schwäche  anzunehmen,  die  Schwäche 
mit  angehäufter  Erregbarkeit  und  die  mit  verlorner  Er- 
regbarkeit; gleich  als  wenn  durch  Entziehung  der  Reize 
auch  in  dem  Innern  der  Organe  nichts  weiter  bewirket 
würde ,  als  ein  -plus,  und  durch  Vermehrung  derselben 
ein  Tni?ms.  Aber  indem  wir  das  Blut  entziehen,  entzie- 
hen wir  janicht  blofs  den  Reiz,  sondern  auch  die  Stof- 
fe ,  die  die  Erregbarkeit  der  Gefäfse  nähren  Und  erse- 
tzen ;  wie  kann  man  also  diese  Schwächung  sich  blofs 
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als  Anhäufung  der  Erregbarkeit  durch  verminderten  Ver- 
lust denken  ?  Eben  das  gilt  von  der  Wärme  (ihre  Ent- 
ziehung nimmt  ja  nicht  blofs  den  Reiz,  sondern  auch 
^ie  Erregbarkeit)  und  von  allen  andern  materiellen  Rei- 
zen. Genug ,  sobald  wir  uns  bey'  der  Eri-egung  nicht 
blofs  Verzehrung,  sondern  auch  Restauration,  als  eben 
so  wesentlich  damit  verbunden ,  denken ,  bekommt  die 
Sache  ein  ganz  anderes  Ansehen.  Die  Annahme  jenes 
umgekehrten  Verhältnisses  ,  als  müsse  Entziehung  der 
Reize  immer  angehäufte,  Vermehrung  derselben  immer 
erschöpfte  Erregbarkeit  zur  Folge  haben,  fällt  über  den 
Haufen.  Es  kann  diese  Eintheilung  zwar  zur  Klassifi- 
cation  der  Schwäche  in  Beziehung  ihrer  entfernten, 
oder  äufsern  Ursache  dienen,  aber  sie  erlaubt  keine  dar- 
auf gegründete  entscheidende  Klassification  des  innern 
Schwächezustands,  d.  h.  die  stärkere  und  schwächere 
Reizung  bestimmt  zwar  den  Grad  der  Erregung  und 
folglich  auch  der  Lebensoperation  im  Innern  des  Or- 
gans; demnach  kann  sowohl  Ueberreizung  als  Reizman- 
gel schwaches  Leben  des  Organs  (quantitative  Fehler) 
hervorbringen  j  der  innere  (qualitative)  Zustand  des  Or- 
gans aber  ,  (und  folglich  auch  seine  Erregbarkeit)  kann 
dabey  chemisch  sehr  modificirt  werden ,  in  so  fern  das 
Stoffverhältnifs  und  die  Grundmischung  dabey  so  oder 
so  abgeändert  wird,  v^^elches  oft  eben  durch  die  chemi- 
sche Natur  der  Reize  bestimmt  wird;  und  so  kommt  es 
also  bey  Bestimmung  der  Wirkungen  der  Entziehung 
oder  Vermehrung  der  Reize  nicht  blofs  auf  den  Grad 
der  Entziehung  oder  Vermehrung,  sondern  auch  auf  die 
qualitative  chemische  Beschaffenheit  der  gegebeneil  oder 
genommenen  Reize  an,  und  es  ist  in  Absicht  der  dabey 
vorgehenden  innern  Veränderung  der  organischen  Mi- 
schling ein  wesentlicher  Unterschied ,  ob  der  gegebene 
oder  genommene  Reiz  Wärme  oder  Sauerstoff  oder  Was- 
serstoff oder  ein  mechanischer  Druck  ist,  indem  die 
Vermehrung  des  Wärmestoifs  ganz  andere  Resultate  in 
der  innern  Mischung,-  und  folglich  Erregbarkeit  der 
Organe  hervorbringt,  als  die  Vermehrung  des  Wasser- 
stoffs etc. 

§.  76. 

.  Es  mufs  daher  dieses  Phänomen  eine  andere  Ursa- 
che haben,  als  das  blofse  Vermehren  oder  Vermindern 
der  Reize ,  und  man  erlaube  mir  hier  folgende  Erklä.- 
rungsart  aufzustellen,  die  wenigstens  mit  den  Erfahruri- 

Hafelanä  allg.  Heilk.  2.  Aufl.  9 
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gen  besser  Kiisammentrifft ,  und  uns  nicht  i'n  jene  VVi- 
dersprüche  verwickelt. 

Die  Erregbarkeit  beruht  auf  der  organischen  Zer- 
setzbarkeit  der  Materie,  folglich  auf  dem  dazu  schickli- 
chen Zustand  der  innern  Organisation.  Sie  kann  also 
fehlerhaft  werden ,  wenn  diese  innern  materiellen  Be- 
dingungen fehlerhaft  werden. 

Diefs  kann  auf  doppelte  Weise  geschehen: 

1.  Durch  Fehler  der  Erregung  in  der  Quantität, 
in  so  fern  Stärke  und  Schwäche  der  Lebensäufserung 
auch  den  innern  restaurirenden  Lebensprozefs  verr^ehrt 
und  vermindert,  und  folglich  die  innere  Organisation 
verandern  kann.  In  so  fern  können  alle  Ursachen  ,  die 
die  Erregung  umändern  ,  ( das  äufsere  Verhältnifs  der 
Reize)  auch  die  Erregbarkeit  verändern.  Es  kann  aber 
selbst  die  zu  starke  und  anhaltende  Einwirkung  eines 
Reizes  die  Erregbai'keit  für  diesen  Reiz  schwächen  oder 
aufheben ,  ohne  dafs  sich  diels  auf  andere  Reize  er- 
streckte. ' 

2.  Durch  Mittheilung  oder  Entziehung  der  die 
Organisation  constituirenden  Stoffe  oder  Veränderung 
ihrer  Mischung  und  Verhältnisse.  In  so  fern  können 
auch  Einwirkungen  existiren  ,  die  die  Erregbarkeit  un- 
mittelbar verändern  und  umstimmen,  in  so  fern  sie  die 
materielle  innere  Beschaffenheit  derselben  zu  verändern 
vermögen.  In  so  fern  kann  die  qualitative  (chemische) 
Verschiedenheit  der  Reize  sehr  wichtig  werden ,  und 
ganz  andere  Resultate  liefern,  als  die  quantitative  Ver- 
schiedenheit. Diefs  zeigt  sich  schon  dadurch  deutlich, 
dafs  mit  verschiedenen  physischen  Constitutionen  eine 
angeborne  stärkere  oder  schwächere  Erregbarkeit  ver- 
bunden seyn  kann,  Tdcj  übrigens  gleichet  Stärke  des  Le- 
bens ,  noch  mehr,  dafs  solche  Einwii-kungen,  die  un- 
mittelbar auf  eine  Zerrüttung  der  Organisation  wirken, 
auch  die  Erregbarkeit  unmittelbar  aufheben  können, 
z.  E.  heftige  Erschütterungen.  < 

§•  77. 

Das  Verhältnifs  der  Stärke  des  Lebens  zur  Erregbar- 
keit insbesondere  läfst  sich  demnach  auf  folgende  Sätze 
bringen  : 

1.  Jede  quantitative  Veränderung  der  Erregung 
oder  des  Reizverhältnisses  sowohl  im  plus  als  im  minus 
zieht  auch ,  in    so  fern   sie    den   innern  Lebensprozefs 
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und  die  organische  Mischung  ändert ,  Veränderungen 
der  Erregbarkeit  nach  sich,  aber  nicht  irnnier  im  direc- 
ten  Verhältnifs  ,  "weil  die  Zersetzbarkeit  der  Materie, 
worauf  die  Erregbarkeit  beruht,  auch  durch  innere  ma- 
terielle Bedingungen  ,  und  die  nicht  von  dem  quantita- 
tiven, sondern  auch  qualitativen  Zustand  der  Einwir- 
kungen abhängige  Verhältnisse  bestimmt  werden  kann. 

2.  Es  kann  bey  einer  grofsen  Quantität  der  das  in- 
nere Leben  constituirenden  Stoffe,  und  also  Stärke  der 
dadurch  bewirkten  Lebensoperation  (Reichthum  des  Le- 
bens) dennoch  die  Zersetzbarkeit  dieser  Stoffe,  folglich 
die  Erregbarkeit,  gröfser  oder  gei'inger  seyn.  Es  exi- 
stirt  also  irritable  und  torpide  Stärke,  wie  auch  d(||e  Er- 
fahrung lehrt. 

3.  Wenn  aber  die  Stärke  der  innern  Lebensopera- 
tiqn  den  höchsten  Grad  erreicht,  d.  h.  wenn  der  ent- 
zündliche Zustand  eintritt,  dann  wird  allemal  die  Er- 
regbarkeit auch  erhöht,  doch  nie  bis  zu  einem  solchen 
Gi*ade,  wie  es  bey  der  Schwäche  möglich  ist,  weil  der 
entzündliche  Zustand  ,  als  Erhöhung  der  Lebensopera- 
tion in  allen  ihren  Theilen,  auch  eine  vermehrte  orga- 
nische Bindung  der  Stoffe  zur  FoJgp  hat ,  welche  die 
zu  leichce  Zersetzbarkeit  mäfsigt 

4.  Verminderte  Lebensquantität  (Schwäche,  Le- 
bensarmuth)  kann  sowohl  erschwerte  Zersetzbarkeit, 
durch  die  träge  Lebensoperation  (Mangel  an  Erregbar- 
keit, TorjjQr),  als  auch  leichtex-e  Zersetzbarkeit  (erhöhte 
Erregbarkeit,  Krethisiniis) ,  durch  die  wegen  der  Le- 
bensschwäche verminderte  organische  Bindung  der  Stoffe 
zur  Folge  haben.  Daher  die  zwey  Modificationen  der 
Schwäche,  die  uns  die  Erfahrung  zeigt,  irritable  und 
torpide  Schwäche. 

5-  Die  Schwäche,  die  durch  Entziehung  der  Reize 
entsteht  (directe) ,  ist  mehrentheils  irritable,  die  durch 
Ueberreizung  erzeugte  (iudirecte)  inehrentheils  torpide 
Schwäche,     ' 

Meine  Gründe  für  diese  Vorstellungsart  sind  fol- 
gende: 

1.  Die  Erklärung  der  Veränderungen  der  Erregbar- 
keit durch  die  alleinige  Veränderung  des  äufsern  Reiz- 
verhältnisses ist,  wie  oben  gezeigt,  nicht  haltbar  und 
mit  der  Erfahrung:  unvereinbar. 

2-  Die  Erregbarkeit  und  folglich  ihr  verschiedener 
Zustand  mufs  seinen  Grund  in  dem  Stoftverhältnifs  und 
in  der  Gruildrnischung  der  innern  Organisation  haben. 

9* 
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3«  Dieser  Zustand  der  iilhern  Organisation,  der  die 
Erregbarkeit  bestimmt,  wird  zAvar  durch  die  Erregung, 
aber  nicht  blofs  durch  ihren  Grad,  sondern  auch  durch 
die  chemische  Verschiedenheit  der  einw^irkenden  Mate- 
rie und  die  dabey  vorgehenden  qualitativen  Verände- 
rungen und  Umtauschungen  der  Stoffe  bestimmt.  Da- 
her kann  kein  directes  Verhältnifs  zwischen  dem  Giad 
der  Erregung  und  der  qualitativen  Veränderung  der  Or- 
ganisation und  der  davon  abhängenden  Qualität  der  Er- 
regbarkeit existiren.  Ueberdiefs  giebt  es  Einw^irkungen, 
die  unmittelbar  auf  Veränderung  oder  auch  Destruction 
der  Organisation  wirken,  wie  diefs  die  Erschütterun- 
gen, die  Mittheilung  verschiedener  Gasarten  durchs 
Einathmen,  die  Humboldschen  Versuche,  bevreisen,  wo 
die  Erregbarkeit  durch  Veränderung  der  chemischen  Mi- 
schung erhöht,  vermindert,  aufgehoben-,  "wiedergege- 
ben werden  konnte. 

4.  Die  verschiedene  Modification  der  Erregbarkeit 
ist  oft  ganz  deutlich  mit  einer  verschiedenen  Beschaf- 
fenheit der  Organisation  verbunden ,  die  entweder  an- 
geboren ,  oder  acqviirirt  seyn  kann.  Daher  die  grofse 
Verschiedenheit  des  physischen  Temperaments,  die  wir 
bey  den  Individuen  finden ,  und  die  sich  unter  den 
nehmlichen  Umständen  erhält,  also  nicht  Folge  der  äu- 
fsern  Reize ,  sondern  der  innern  Grundmischung  ist. 
Und  hier  bemerke  man  ,  dafs  besonders  diejenigen  Or- 
ganisationsbeschaffenheiten ,  die  auf  eine  leichtere  Zer- 
setzbarkeit  deuten,  auch  eine  leichtere  Erregbarkeit,  die 
entgegengesetzten  eine  schwerere  Erregbarkeit  mit  sich 
führen.  Eine  gewisse  Weichheit  und  Laxität  der  Orga- 
nisation hat  mehr  Erregbarkeit,  eine  zu  grofse  Trocken- 
heit und  feste  Cohäsion  trägere  Erregbarkeit  zur  Be- 
gleitung. Daher  ist  bey  Kindern ,  wo  die  Zersetzbar- 
keit  der  organischen  Materie  am  gröfsten  und  der  innere 
chemische  Lebensprozefs  am  schnellsten  geschieht,  auch 
die  Erregbarkeit  am  gröfsten  ,  nimmt  mit  den  Jahren 
immer  mehr  ab,  und  wird  im  Alter,  wo  die  Trocken- 
heit der  Materie  und  die  Unzersetzbarkeit  derselben  am 
gröfsten  ist,  äufserst  träge  und  schwer  erregbar.  Daher  ist 
beym  weiblichen  Geschlecht,  was  immer  mehr  Weich- 
heit, Laxität  und  Zersetzbarkeit,  genug  den  kindh'chen 
Karakter  der  Organisation  behält,  die  Erregbarkeit  im- 
mer verhältnifsmäfsig  gröfser  (bey  geringerer  Stärke)  als 
beym  männlichen  Geschlecht.  Daher  kann  Callosität 
die  Erregbarkeit   ganz  aufheben ,     und  adstringirende 
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Stoffe,  die  immer  einen  der  Callosftät  sich  n3hernden 
Zust^and  der  Organisation  hervorbringen ,  vermindern 
auch  die  Erregbarkeit,  So  vermehret  Wärme  die  Zer- 
eetzbarkeit  der  Organisation  und  demnach  auch  ihre 
Erregbarkeit,  daher  ist  bey  warmen  Naturen  und  im 
warmen  Klima  die  Erregbarkeit  immer  gröfser ,  und 
man  kann  durch  ein  zu  Avarmes  Verhalten  jedem  Meni- 
echen  eine  kränkliche  Erregbarkeit  erkünsteln.  Daher 
hebt  Frost ,  indem  er  die  Zersetzbarkeit  der  Materie 
aufhebt,  auch  die  Erregbarkeit  auf,  und  das  Erfrieren 
tödtet  nicht  blofs  durch  Entziehung  der  Wärme  als 
Reiz ,  sondern  mehr  noch  Entziehung  der  Wärme  als 
Bestandtheil  der  Organisation  und  innere  Bedingung 
der  Erregbarkeit,  denn  "wäre  das  erste,  so  wäre  es  der 
höchste  Grad  von  directer  Schwäche ,  und  müfste  also 
die  gröfste  Receptivität  für  Reize  da  seyn,  aber  es  wir- 
ken keine,  auch  die  stärksten  Reize,  bis  durch  Mii- 
theilung  einer  gehörigen  Temperatur  der  erstarrten  Or- 
ganisation wieder  Zersetzbarkeit,  die  Fähigkeit,  durch 
Reize  rerändert  zu  werden ,  gegeben  worden  ist. 

/.     ^thenie. 

§•78. 

Vermehr  te  Stärke  d  er  Leben  sauf  serung 
mit  gleichmäfsig  erhöheter  Erregbarkeit. 

§.  79. 
Das  Wesentliche  dieses  Zustandes  besteht  darin: 
dafs  die  Lebensoperation  im  Ganzen  und  in  allen  ih- 
ren Theilen  dabey  erhöht  ist,  folglich  der  mit  der  Erre- 
gung verbundene  restaurirendeProzefs  immer  gleichen 
Schritt  hält,  die  mit  der  schnellern  und  stärkern  Erre- 
gung verbundene  stärl^ere  Lebensconsümtion  folglich 
auch  einen  schnellen  und  starken  Ersatz  findet,  und 
demnach  nicht  allein  fortdauernde  Schnelligkeit,  son- 
dern auch  Stärke  der  Lebensävifserungen  mit  Dauer  (oh- 
ne Ermüdung  d.  h.  ohne  einen  Ueberschufs  der  Con 
sumtion)  möglich  wird. 

§•  80. 

Es  hat  dieser  Zustand  folgende  wesentliche  Aeu- 
fserungen : 

1.     Vermehrte  Schnelligkeit  und  Stärke  aller  Le- 
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bensäufserungen  ,  besonders  derer,  welclie  mit  der  Le- 
bensoperation in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  Cir- 
culation  des  Bluts  und  Respiration.  Daher  ein  lebhaf- 
ter,  voller,  harter,  und  nicht  leicht  zu  comprimiren- 
der  Puls  (der  Beweis  einer  starken  Kraftäufserung  des 
Herzens)  das  Hauptzeichen  ist. 

2.  Vermehrte  animalische  Wärme,  der  unzertrenn- 
liche Gefährte  und  also  auch  Beweis  der  vermehrten 
Lebensoperation. 

3.  Erhöhete  Sensibilität  und  Irritabilität. 

4.  Vermehrte  Cohäsion  der  festen  Theile  (Ton, 
Spannkraft)  und  Gerinnbarkeit  (Plastik)  des  Bluts-, 

§.  81. 
Es  kann  dieser  Zustand  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  bey  fortdauernder  Gesundheit  vorhanden  seyn, 
ja  er  constituirt  alsdann  den  höchsten  Grad  von  Gesund- 
heit (der  aber  eben  deswegen  schon  an  Krankheit  grenzt). 
Nur  dann  erst  wird  er  Krankheit,  wenn  dieser  Excefs- 
des,  Lebens  die  Lebensverrichtungen  stört,  xmd  Ano- 
malien hervorbringt.  Dieser  Üebergang  in  Krankheit  _ 
kann  entweder  durch  das  allmählige  Wachs thum  die- 
ses Zustandes  selbst,  oder  durch  eine  noch  hinzukom- 
mende und  die  Summe  der  Reize  schnell  vermehrende 
Gelegenheitsursache  geschehen.  Wenn  er  den  höch- 
sten Grad  erreicht,  und  vorzüglich  das  Herz  undBlut- 
system  (den  Mittelpunkt  des  Lebens)  in  eine  Lebens- 
exaltation versetzt,  heifst  er  entzündlicher  (in- 
flammatorischer) Zustand. 

§.  82. 

Die  Ursachen  dieses  Ztistandes  sind  folgende : 
1.  Vermehrter  Zugang  der  Lebensnah- 
rung von  aufsen;  vermehrte  Menge  und  nahrhaf- 
tere Qualität  der  Nahrung ,  animalische  Kost  —  der 
Genufs  einer  sehr  reinen  oder  yiel  Sauers-toffgas  enthal- 
tenden Luft  (daher  im  Winter  bey  trockener  und  stren- 
ger Kälte  ein  sthenischer  Zustand  erzeugt  werden  kann, 
nicht  durch  die  äursereKälte,  sondern  durch  den  damit 
verbundenen  Reiehthum  der  Luft  an  Sauerstoff  und  ge- 
btmdener  Wärme).  —  Vermehrter  Zugang  der  Wärme. 
2-  Vermehrte  x\uf nähme  der  zugeführ- 
te n  L  e  b  en  sn  ah  r  un,g,  folglich  vermehrte  Thätig- 
keit  der  dazu  und  zur  AniniaÜsation   bestimmten  Or- 
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gane,  des  Verdauungs  -  des  Respirations-  und  Hautsy- 
etems  ,  des  einsaugenden  und  des  Circulationssystenis. 
Diese  Thätigkeit  kann  das  natürliche  Eigenthum  eines 
Körpers  seyn  ,  und  darauf,  besonders  auf  die  dadurch 
mögliche  schnellere  Sanguification ,  gründet  sich  die 
'  natürliche  Anlage  mancher  Körper  zurSthenie  und  Voll- 
blütigkeit, selbst  bey  -vvenignährender  Nahrung  oder 
bey  beträchtlichem  Verlust  von  Säften.  Sie  kann  aber 
auch  zufällig  erregt  seyn,  ^^'■ozu  am  n:ieisten  Muscular- 
bewegung  wirken  kann,  vorzüglich  wenn  sie  in  freier 
Luft  geschieht,  wodurch  zwey  Hauptbedingungen  zu 
Erzeugung  dieses  Zustandes  vereinigt  werden;  daher 
die  arbeitsamen  Landleute  diesen  Zustand  vor  den  Stadt- 
bewohnern zum  Voraus  haben. 

3-  Vermehrte  Reizung  eines  Theils  oder 
des  Ganzen.  Diese  Reizung  "vvird  um  so  stärker 
diesen  Zustand  erregen,  je  mehr  sie  allgemein  ist,  und 
je  mehr  sie  das  Blutsystem,  den  Grundquell  der  Le- 
bensstärke, afficirt.  Vermehrte  Menge  und  reizendere 
Qualität  des  Bluts,  Hitze,  sowohl  von  innen  als  von 
aufsen  erregte,  besonders  plötzlicher  Wechsel  der  Tem- 
peratur, indem  das  plötzliche  Entziehen  der  Wärme 
(Kälte)  eben  so  stark  reizen  kann  ,  als  das  plötzlichö 
Mittheilen  derselben,  verstärkter  Seelenreiz,  besonders 
enuunternde  und  erschütternde  Gemüthsaftecten  ,  ver- 
mehrte Menge  oder  reizendere  Beschaffenheit  der  ein- 
zelnen abgesonderten  Säfte,  jede  Application  reizender 
Substanzen,  erhitzender  Nahrungsmittel  und  Arzney- 
mittel,  durch  die  verschiednen  Applicationswege  des 
Körpers  ,  jeder  ungewohnte  Eindruck  (relative  Reiz), 
jede  örtliche,  auch  krankhafte  Affection  eines  Theils. 
Die  reizende  Ursache  kanp  örtlich  oder  allgemein  seyn: 

A.  O  ertlich,  wenn  die  reizende  Ursache  einen 
Theil  betrifft;  hier  kann  der  Fall  verschieden  seyn: 

a.  Idiopathisch,  wenn  sich  die  reizende  Ur- 
sache an  dem  Orte  selbst  befindet,  der  den  sthenischen 
Zustand  erleidet ,  z.  E.  Entzündung  des  Magens  von 
genofsnem  Gift. 

b.  Sympathisch,  w^enn  sie  sich  in  einem  an- 
dern Theile    befindet,    und    durch    Mitleidenheit    der 
Theile   eine  sthenische  Affection  des  Ganzen  oder  ei-/ 
nes  andern  Theils   hervorbringt.     Diese   kann   wieder 

zweyfach  seyn  (§.  72-  1I1-)  • 

Entweder  con  sensuell,  wenn  eine  schon  vor- 
handene Reizung  eines  Theils  sthenische  Erregung  ei- 
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hes  andern  oder  des  Ganzen  hervorbringt.  Öiefs  kann 
jede  örtliche  Reizung,  und  zwar  um  so  mehr,  je  stär- 
ker sie  ist,  oder  je  mehr  der  afficirte  Theil  Sympathie 
mit  dem  Ganzen  oder  mit  einem  besondern  Theile  hat. 
Im  ersten  Fall  wird  allgemeine  Sthenie,  im  letzten  lo- 
cale  Sthenie  dieses  besondern  Theils  entstehen.  So 
kann  jede  örtliche  Entzündung  allgemeine  entzündli- 
che Diathesis  erzeugen  ,  so  erzeugt  gastrische  Reizung 
deä  Magens  Sthenien  der  Brust,  des  Gehirns  etc.;  so 
kann  hingegen  heftige  Reizung  des  Seelenorgans  bey 
6tarkem  Zorn  eine  Leberentzündung  erzeugen ,  weil 
diese  B.eizung  des  Gehirns  eine  spezifische  Sympathie 
mit  der  Leber  hat. 

Oder  antagonistisch,  wenn  die  gehemmte 
Thätigkeit  eines  Theils  oder  Systems  erhöhete  Erre- 
gung eines  andern  oder  des  Ganzen  hervorbringt,  und 
folglich  als  ein  erregender  Reiz  aufs  Ganze  anzusehen 
ist;  z.  B.  schnell  unterdrückte  Hautthätigkeit  (die  so- 
genannte Erkältung,)  kann  ein  solcher  Reiz  werden, 
und  sthenischen  Zustand  der  Lunge,  des  Magens,  des 
ganzen  Organismus  erregen.  ,  Eben  so  unterdrückte 
krankhafte  Thätigkeit  eines  Theils ,  z.  B.  Rothlauf, 
Ausschlag  der  Haut: 

B.     A 1 1  g  e  m  e  i  n  ist  sie,  'wenn  sie  den  ganzen  Or-  , 
ganismus  idiopathisch  afficirt,  z.  B.  Wärme,  Blutreiz. 

Je  mehr  sich  beydes  vereinigt ,  desto  stärker  wird 
der  Effect  seyn.  Daher  in  einem  sehr  vollblütigen 
liörper  eine  örtliche  Reizung  weit  schnellere  und  stär- 
kere Entzündung  erregen  w^^ird ,  als  in  einem  andern. 

Merkwürdig  ist's  hierbay ,  dafs  die  sympathische 
mitgetheilte  Reizung  stärker  seyn  kann,  als  die  ur- 
sprüngliche, welches  von  der  gröfsern  Erregbarkeit 
oder  sthenischen  Anlage  des  Theils  herrührt;  so  kann 
eine  nicht  entzündliche  Reizung  eines  Theils  (z.  B.  ei- 
ne gastrische)  eine  entzündliche  Affeetion  eines  andern 
Theils  erregen. 

§r  83. 

Der  sthenische  Zustand  kann  allgemein  oder 
örtlich  seyn. 

Auph  der  örtliche  stheni  sehe  Zustand  wird  dann 
erst  sth  enis  che  Krankheit,  w"enn  er  Anomalien 
in  der  Function  des  Theils  erzeugt.  Und  hier  giebt 
es  verschiedene  Grade:  die  gelindere  Reizung,  bey 
der  noch  nicht  die  Blutgefässe  einen  merklichen  An- 
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theil  nehmen ,  und  der  sich  bloCs  durch  ungewöhnli- 
che Sensationen,  Schmerz,  Ekel  (bey  Magenaffecdon), 
Delirium  (bey  Gehirn afFection)  etc.  oder  Bewegungen 
des  afficirten  Theils  äufsert,  oder  die  stärkere,  bey 
der  schon  eine  vermehrte  Blutanhäufung  entsteht  (C  o  n- 
gestion),  oder  die  s  tärks  te,  bey  der  eine  äufserst 
erhöhete  Thätigkeit  derBlutgefäfse  des  Theils  und  eine 
dadurch  im  Ganzen  erhöhete  Lebensoperation  desselben 
entsteht  (Inf lamm ation),  daher  sind  die  wesentli- 
chen Symptomen  der  Inflammation,  erhöhete  Empfind- 
lichkeit (Schmerz),  Röthe,  Hitze  und  Geschwulst  4es 
Theils.  /      ^ 

§.84. 

Die  Entstehung  des  örtlichen  sthenischen  Zustandes 
wird  bemerkt: 

1-  durch  allgemeinen  sthenischen  Zustand  und 
zwar  auf  doppelte  Weise : 

Entweder,  wenn  ein  Theil  eine  besondere  ent- 
weder natürliche  oder  krankhafte-Erregbarkeit  hat,  da- 
her es  denn  kommt,  dafs  die  bey  dieser  Diathesis  all- 
gemein erhöhete  Lebensoperation  in  diesem  Theil  vor- 
züglich leicht  eine  verhältnifsmäfsig  stärkere  Lebens- 
thätigkeit  erregen  kann. 

Oder,  w^enn  bey  der  allgemeinen  sthenischen  Be- 
schaffenheit auf  einen  Theil  mehrere  oder  neue  Reize 
wirken,  die  bey  andern  Umständen  keine  Entzündung 
dieses  Theils  erregt  haben  würden,  aber  sie  jetzt,  bey 
der  schon  allgemein  erhöhten  Erregbarkeit,  erregen 
können. 

2.     Durch  örtlich  wirkende  Ursachen ;  folglich 

Entweder  durch  idiopathische  Reize,  ver- 
mehrte Blutanhäufung,  vermehrte  Wärme,  unmittel- 
bare Application  reizender  Substanzen  von  aufsen  (diese 
Klasse  der  Ursachen  ist  nur  bey  denjenigen  Elächen  mög- 
lich ,  die  von  aufsen  berührt  "werden  können.  Haut, 
Darmkanal,  Lunge),  Seelenreiz  (fürs' Gehirn  und  Ner- 
vensystem), innerlich  erzeugte  Materialreize,  Abar- 
tungen  der  Säfte  ,  Concretionen ,  Verhärtungen ,  Wür- 
mer, Verwundungen  und  dadurch  mitgetheilte  fremde 
Körper. 

Oder  durch  sympathische  Reizung;  entw^e- 
der  CO  n  sensu  eile  (dahin  jede  erhöhete  Thätigkeit 
eines  Organs  durch  die  eines  andern,  folglich  auch  durch 
Willen  (Gehirn  und  Nervenreizung)  und  also  die  will- 


kührliche  Anstrengung ,  gehört),  gder  an tagonis ti- 
sche. 

//.    Asthenie. 

§.  85. 

Verminderte  Stärke  der  Lebensäufse- 
rungen  mit  anomalischer,  entweder  ver- 
minderter oder  erhöhter,  Erreglparkeit. 

§.  86. 

Der  Schwächezustand  kann  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade  vorhanden  seyn ,  ohne  Krankheit  zu  seyn. 
Man  kann  bey  einem  schwachen  Leben  gesund  seyn 
und  alt  -werden.  Es  giebt  ja  verschiedene  Grade  des 
Lebens  in  Absicht  der  Stärke  oder  Quantität;  jede 
Klasse  von  Geschöpfen,  ja  jedes  Individuum  hat  seine 
von  Natur  ihm  bestimmte  Quantität  des  Lebens,  und 
diese  Quantität  kann  noch  durch  hinzukommende  Um 
stände  vermindert  werden,  ohne  Krankheit  zu  seyn. 
Kinder  und  Greise  haben  von  Natur  ein  schwaches  Le- 
ben, ohne  dafs  man  es  ein  krankes  Leben  nennen  kann. 
Das  schwache  Leben  ist  also  so  lange  noch  nicht  Krank- 
heit, als  es  noch  keine  Anomalien  in  den  Lehensäu- 
fserungen  hervorbringt,  und  die  theiU  zur  Selbsterhal- 
tung des  Lebens  ,  theils  zum  Gebrauch  desselben  nö- 
thige  Lebenswirksamkeit  hindert.  Ja  es  kann  in  so 
fern  heilsam  und  z^veckmäfsig  §eyn,  in  so  fern  es  ent- 
weder einem  geringen  Lebensvermögen  angemessen  ist, 
und  dasselbe  durch  Verminderung  der  Consumtion  län- 
ger zu  erhalten  vermag,  oder  indem  es  sich  mit  dem 
besondern  Zweck  und  Gebrauch  des  Lebens  besser  ver- 
trägt als  ein  starkes  Leben,  denn  so  würde  z.  B.  ein 
sitzender,  blofs  im  Geiste  und  dessen  feinerer  Thätig- 
keit  lebender  Gelehrter  durch  das  starke  Leben  eines 
Bauers  sehr  belästigt  und  im  Gebrauch  seines  Lebens 
gehindert  werden.  -. 

§.87. 

Die  SchAväche  wird  erst  dann  Krankheit,  wenn  sie 
entweder  Anomalien  der  Lebensäufserung  erzeugt,  oder 
die  entweder  zur  innern  Lebenserhaltung  oder  zum  Ge- 
brüache  des  Lebens  nöihigen  Operationen  stört.  Unter 
den    Anomalien ,    die  alsdann  entstehen ,  zeichnet  sich 
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besonders  der  fehlerhafte  Zustand  der  Erregbarkeit  aus, 
Dieser  ist  bey  der  krankhaften  Schwäche  entw^eder  ver- 
mindert (torpide  Schwäche)  oder  erhöht  (irri- 
table Schwäche)  oder  auch  spezifisch  fehlerhaft 
(wohin  die  Idiosyncrasien  gehören,  die  dabey  oft  ent- 
stehen).    Die  Erfahrung  lehrt  uns  darüber  folgendes: 

1.  Bey  ganz  ähnlichen  Umständen  und  gleichen 
entfernten  Veranlassungen  der  Schwäche  kann  eine  ent- 
gegengesetzte Modification  der  Erregbarkeit  Statt  fin- 
den, z.B.  eine  durch  Onanie  erzeugte  Schwäche  kann 
in  dem  einen  Subject  mit  vermehrter  ,  in  dem  andern 
mit  verminderter  Erregbarkeit  verbunden  seyn. 

2.  Bey  ganz  verschiedenen  entfernten  Ursachen  det 
Schwäche  kann  doch  einerley  Modification  der  Erreg- 
barlteit  entstehen,  z.  B.  sowohl  bey  der  von  üeberrei- 
zung,  als  der  vom  Reizmangel  entstehenden  Schwäche 
kann  kränklich  erhöhete  Erregbarkeit  die  Folge  seyn, 

3.  Ja  in  dem  nehmlichen  Subject  kann  die  Schwä- 
che zu  verschiedenen  Zeiten  bald  mit  erhöhter ,  bald 
mit  verminderter  Erregbarkeit  verbunden  seyn;  ja  es 
können  diese  Modificationen  sogar  periodisch  ab- 
wechseln. 

4-  Geringerer  Grad  der  Schv/äche  ist  gewöhnlich 
mit  ei-höhter,  gröfserer  Grad  mit  verminderter  Erreg- 
barkeit verbunden ;  die  Schwäche  vom  Reizmangel 
-mehrentheils  mit  erhöhter ,.  von  Ueberreizung  mit  ver- 
minderter Erregbarkeit,  v^^enigstens  gegen  den  Reiz,  der 
entweder  entzogen  oder  übermäfsig  nahgebracht  wurde; 
der  höchste  Grad  der  Schv^^äche  zieht  auch  Mangel  der 
Erregbarkeit  nach  sich  ;  daher  auch  solche  schwächli- 
che Ursachen,  die  plötzlich  und  durch  eine  Zerstörung 
der  Organisation  einen  sehr  hohen  Grad  der  Schwäche 
erzeugen,  (z  E.  physische  und  moralische  Coinmotio- 
nen  ,  Narcotica)  immer  auch  Mangel  der -Erregbarkeit 
hervorbringen.  - 

§.  88. 

Das  Wesentliche  der  krankhaften  Lebensschwäche 
besteht  darin,  dafs  nicht  nur  die  Aeufserung  des  Lebens, 
sondern  auch  die  innere  Lebensoperaiion  vermindert  ist, 
daher  dann  schnellere  Erschöpfung  der  geringern  Kraft 
(folglich  schnellere  Ermüdung)  und  unvollkommene  Re- 
stauration derselben  geschieht,  so  dafs  auch  der  gesche- 
hende Ersatz  die  Kraft  nicht  bis  zum  Grad  der  vollkom- 
menen Stärke  bringt. 
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Die  nächste  Ursache  der  Schwäche  (ihre  entferntere 
Ursache  mag  nun  Ueberreizung  oder  Reizmangel  oder 
organischer  Fehler  seyn)  ist  also  immer  eine  Verminde- 
rung des  innern  Lebensprozesses  selbst ,  und  dadurch 
entstehender  Mangel  oder  fehlerhafte  Grundmischung 
der  Liebensnöthigen  Stoffe;  dieser  Organisationsfehler 
•  hat  immer  auf  die  leichtere  oder  schwächere Zersetzbar- 
keit  der  die  Organisation  constituirenden  Stoffe  einen 
unmittelbaren  Einflufs.  Entsteht  eine  leichtere  Zersetz- 
barkeit,  so  ist  die  Folge  erhöhte ,  leicht  zu  erregende 
und  schnell  executirende,  Erregbarkeit;  ist  die  Zersetz- 
barkeit  vermindert,  so  entsteht  verminderte  (schwer  zu 
erregende  und  träge  executirende)  Erregbarkeit.  Und  so 
ist  also  das  schwache  Leben  selbst,  wenn  es  einen  ge- 
wissen Grad  erreicht,  Ursache  dieser  Anomalien  der  Er- 
regbarkeit. Die  Ursache,  w^arum  bald  die  eine,  bald  die 
andere  dieser  Modificationen  sich  mit  der  Schwäche  ver- 
bindet, liegt  eben  in  der  verschiedenen  Beschaffenheit 
des  durch  die  Schwäche  bewirkten  Stoff'mangels  und 
Stoff"-  oder  Affini täts Verhältnisses,  "was  theils  durch  die 
materielle  Constitution  des  Subjects,  theils  durch  die 
qualitative  Beschaffenheit  der  entfernten  Ursachen  der 
Schwäche,  auch  anderer  zugleich  wirkender  Umstände 
mödificirt  werden  kann. 

§.  89. 

Die  nächsten  Aeufserungen  und  Wirkungen  des 
Schw^äcliezustandes  sind: 

1.  Mangel  sowohl  an  Intensität  (Stärke  der 
Lebensäufserungen,  als  an  Extension  und  Stätigkeit 
derselben  (schnellere Ermüdung),  im  Einzelnen  sowohl 
als  im  Ganzen.  Je  allgemeiner  die  Schwäche  ist,  desto 
mehr  zeigt  sich  dieser  Karakter  in  allen  Functionen  und 
besonders  in  den  mit  dem  Leben  zunächst  verwandten 
der  Blütcirculation ,  der  Puls  ist  -%veich ,  schwach  (die 
Ader  bey  der  Diastole  nicht  stark  ausdehnend)  und 
leicht  2aisainmen  zu  drücken  ( alles  Beweise  einer 
schwachen  Kraft  des  Herzens  bey  der  Fortireibung  des 
Bluts),  bey  der  geringsten  Vermehrung  des  Blutumlaufs 
durch  Bewegung  etc.  beträchtliche  Beschleunigving  des- 
selben ohne  Vermehrung  seiner  Stärke  (Beweis  der 
schnellen  Ermüdung  des  Herzens  vom  Andrang  des 
Bluts,  die  Contraction  geschieht  jedesmal  unvollkom- 
men, das  Herz  entleert  sich  daher   nicht  vollkommen 
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von  Blut ,  daher  mufs  die  häufigere  Zusammenziehung 
das  ersetzen,  "was  an  der  Vollkommenheit  jeder  ein- 
zelnen fehlt).  Daher  Avir  so  oft  mit  zunehmender 
Schwäche  vermehrte  Schnelligkeit  des  Pulses  wahrneh- 
men, -welches  jedoch  dadurch  bestimmt  wird,  ob  mit 
der  zunehmenden  Schwäche  vermehrte  oder  verminderte 
Reizfähigkeit  verbunden  ist.  Daher  bey  manchen  Ner- 
venfiebern (besonders  den  faulichten)  und  der  hecti- 
schen  Schwäche  jene  mit  der  Kleinheit  zunehmende 
Schnelligkeit  des  Pulses,  bey  andern  Arten  der  Nerven- 
fieber hingegen  ,  so  auch  beym  Scorbut  nicht. 

Die  Respiration  schwach  (d.  h.  w^enig  Luft  wird 
bey  jeder  Respiration  in-  und  ausgeathmet)  und  müh- 
sam ,  bey  der  geringsten  Bewegung  beschleunigt  und 
schwer  (Folge  der  schnellen  Ermüdung  der  Respirations- 
organe, wie  beym  Pulse).  Daher  auch  öfteres  Seufzen, 
als  künstliches  Beförderungsmittel ,  das  Athmen  unter- 
bricht. 

Alle  Sensationen  sind  weniger  lebhaft  und  weniger 
dauerhaft ,  besonders  verliert  die  Sehkraft  am  leichte- 
sten ihre  Energie. 

Eben  das  findet  in  den  Seelen v\arkungen  Statt.  Man- 
gel an  Stärke  und  Schärfe  der  Ideen,  Mangel  an  Stätig- 
keit  derselben  (daher  das  Zerstreute,  die  Unfähigkeit 
der  Concentration  und  des  fortgesetzten  Nachdenkens 
über  enien  Gegenstand  bey  solchen  Menschen),  Vermin- 
derung des  Gedächtnisses,  als  der,  wie  es  scheint,  am 
meisten  den  materiellen  Gesetzen  unterworfenen  See- 
lenkraft. —  SchAvaches  Lebensgefühl  ,  eine  unzertrenn- 
liche Folge  des  schwachen  Lebens  ,  sowohl  in  Bezie- 
hung der  physischen  als  geistigen  Existenz;  daher  ver- 
mindertes Zutrauen  zu  sich  selbst,  Muthlosigkeit,  Hoff- 
nungslosigkeit, Veränderlichkeit,  und  das  ganze  Heer 
der  unter  dem  Namen  Hypochondrie  bekannten  Ge- 
müthseigenschaften. 

Die  Secretionen  sind  unvollkommen,  daher  die 
Haut  trocken ,  der  Mund  trocken  ,  der  Urin  blafs ,  der 
Stuhlgang  unordentlich.  Sehr,  leicht  aber  we/den  sie 
bey  einem  vermehrten  Antrieb  übcrmäfsig  vermehrt 
(nicht  durch  vermehrte  ThStigkeit  der  absondernden 
Gefäfse,  sondern  durch  verminderte  resistirende  Kraft 
der  Mündungen  gegen  den  Antrieb  der  Säfte,  folglich 
sind  diese  Ausleerungen  passiv);  daher  häufige  Schwei- 
fse  (das  Schwitzen  bey  der  geringsten  Bewegung  ist 
eins  der  bekanntesten  allgemeinsten  Zeichen  der  Schwä- 
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che,  nicht  blofs  bey Menschen,  sondern  auch  beyThie- 
ren),  profuser  Urinabgang,  Diarrhöe,  Schleimflüsse, 
und  Blutflüsse  aller  Art. 

Ungleiche  Vertheilung  der  Säfte,  eine  nothwendige 
Folge  der  unzureichenden  Thätigl\eit  des  Herzens  und 
der  Blutgefäfse;  daher  ungleiche  Vertheilung  dei:'\Vär- 
me,  öfterer  Wechsel  der  Wärme  und  der  Parbe,  Conge- 
stionen  des  Bluts,  besonders  nach  den  von  Natur  oder 
zufällig  schwächeren  Theilen. 

Die  willkührlicheri  Muskelbewegungen  ■v\^eniger 
stark  (in  der  Quantität  ihres  Products-)  und  weniger 
dauerhaft ,  leicht  ermüdend. 

Die  Verdauung  ist  aus  eben  diesem  Grund  mühsam. 
Der  Genufs  der  Nahrungsmittel,  w^enn  er  nur  in  etwas 
an  Menge  oder  Qualität  die  Verdauungsferaft  übersteigt, 
erzeugt  Magendrücken  ,  Blähungen  ,  allgemeine  Be- 
schwerde. 

II.  Ano malische  Aeufserungen  der  Le- 
be n  s  t  h  ä  t  i  g  k  e  i  t. 

Entgegengesetzter,  veränderlicher ,  ungleich  ver- 
theilter  Zustand  der  Erregbarkeit,  bald  übermäfsig  er- 
höhte, bald  verminderte  Empfindlichkeit  und  Beweg- 
lichkeit ;  im  ersten  Falle  alle  die  anomalischen  Aeufse- 
rungen der  Emphndungs-  und  Bewegungsorgane  ,<  die 
unter  dem  Namen  der  krampfhaften  und  convulsivi- 
schen  bekannt  sind.  Schneller  Uebergang  eines  Zustan- 
des  in  den  andern  ;  oft  verschiedene  Modification  der 
Erregbarkeit  verschiedener  Theile  in  dem  nehmlichen 
Subject ,  Torjjor  in  dem  einen,  Jßrethisvius  in  dem 
andern.  —  Daher  jene  karakteristischen  Symptome  des 
asthenischen  Zustandes,  widersprechendes  Verhältnifs 
zwischen  Symptomen  und  Symptomen  und  Symptomen 
und  Ursachen,  und  schnelle  Veränderlichkeit  der  Er- 
scheinungen. —  Auch  hiervon  giebt  der  Puls,  durch 
seine  Veränderlichkeit,  sowohl  in  der  Gröfse  als  Fre- 
quenz und  Qualität  das  beste  Zeichen. 

Im  hohen  Grade  der  Schi'\^che  kann  diese  Atvoma- 
lie  selbst  fieberhafte  Reizung  und  Thätigkeit  des  Blutsy- 
stems erzeugen  ;  daher  das  asthenische  Fieber. 

III.  Schnellere  innere  Kraftverzehrung, 
daher  entstehendes  gröfseres  Bedürfnifs 
der  öftern  und  reichlichem  Lebensrestau- 
ration  von  aufsen. 

Der  schwache  Körper  kann  nicht  so  larige  von  sich 
selbst  zehren,  als  der  kraftvolle  ,  diefs  aeigt  sich  schon 
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im  kindlichen  Alter,  dem  natürlichen  Sch^vachheitszu- 
ßtand;  ein  Kind  mufs  weit  öfter  genährt  und  restaurirt 
werden,  Avenn  es  nicht  naatt  werden  soll-  Dasselbe  ist 
bey  der  "krankhaften  Schwäche  der  Fall.  Der  nüchterne 
Zustand  tritt  weit  schneller  ein,  und  mit  ihm  das  elen- 
deste Gefühl  von  Leerheit  und  Kraftmangel;  diefs  ver- 
liert sich  durch. den  Genufs,  tritt  aber  bald  :wieder  ein, 
und  erzeugt  daher  die  Nothw^endigkeit  für  solche  Leu- 
te, sich  oft,  aber  wenig  auf  einmal  zu  nähren. —  Eben 
■das  gilt  von  der  Luftnahrung.  Der  Schwache  Wird  sehr 
bald  elend»  wenn  ihm  der  Zugang  der  iVeyen  Luft  ent- 
zogen wird,  aber  auffallend  besser,  sobald  er  diesen 
erhält. 

rV.  Verminderter  und  ausartender  che- 
mischerLebensprozefs. 

Die  ganze  chemisch  organische  x\ufnahnie  ,  Ani- 
malisation  und  Organisation  der  Stoffe  sowohl  in  fester 
als  tlüssiger  Gestalt  geschieht  unvollkommen  und  feh- 
lerhaft. Der  Digestionsprozefs  artet  in  Gährung,  Luft- 
Schleim-  und  Säureerzeugung  aus,  die  genossenen  Sub- 
stanzen tragen,  v\^eil  sie  nicht  völlig  verarbeitet  vt^er- 
den  ,  einen  Theil  ihrer  rohen  Eigenschaften  (Cruditä- 
ten)  ins  Blut  über  ,  das  Blut  verliert  seine  gehörige  Mi- 
schung, wird  wäfsrigt  oder  schleimigt  oder  Bindungs- 
los (aufgelöset)  ,  oder  erhält  durch  idie  nicht  völlig  ani- 
malisirten  und  also  heterogenen  Theile  eine  reizende 
Eigenschaft  (Schärfe);  die  Wärmeerzeugung,  die  so. 
unzertrennlich  mit  dem  Lebensprozefs  verbunden  ist, 
verniindert  sich  in  eben  dein  Grade,  daher  kalte  Tem- 
peratur ,  Frostrigkeit  des  Körpers.  Die  abgesonderten 
Säfte  haben  den  nehmlichen  Karakter  wie  das  Blut,  der 
der  Urin  insbesondere  ist  wässerigt,  häuhg  schleimigt, 
trübe.  Es  entsteht  allgemeine  Neigung  zur  Wasser- 
Schleim -oder  Fetterzeugung.  —  Das  ganze  Nutritions- 
geschäft  Avird  vermindert,  der  Körper  oder  der  einzelne 
Theil  wird  magerer.  (So  kann  Fetterzeugung  und  Ab- 
magerung ,  Schwindsucht  und  Wassersucht  eincrley 
Quelle  haben). 

Mit  Zunahme  der  Schwäche  steigt  auch  diese  che- 
mische Ausartung  der  organischen  Materie,  und  sie  nä- 
hert sich  immer  mehr  dem  anorgischen  Zustand.  Da- 
her die  N>eigung  zur  anorgischen  Zersetzung  (sie  heifst 
bey  animalischen  w^eichen  Theilen  Fäulnifs)  ,  die  frey- 
lich im  allgemeinen  sich  nur  durch  eine  Annäherung 
zur  Fäulnifs,  besonders  die  Entwicklung  des  flüchtigen 
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Alcali,  und  chemische  Hitze,  die  nicht  wie  die  lebende 
im  geraden  ,  sondern  im  umgekehrten  Verhältnifs  mit 
der  Lebenskraft  steht  (faulichte ,  hectische  Hitze),  au- 
fsert,  aber  örtlich  in  völlige  chemische  Fäulnifs  (Spha- 
celus)  übergehen  kann. 

§.  89.  ' 

Die  Ursachen  der  Lebensschwäche  können  in  den 
zwey  Hauptbedingungen  der  Lebensäufserung  gegrün- 
det seyn  ,  entweder  in  einem  Mangel  der  dazu  nöthi- 
gen  Reize,  oder  der  Erregbarkeit  und  der  sie  bestim- 
menden materiellen  Bedingungen  der  innern  Organisa- 
tion, welche  wiederum  ent-vreder  in  einem  Fehler  der 
chemischen  Grundmischung  oder  in  einem  Fehler  der 
Cohäsion  und  mechanischen  Verbindung  der  constitui- 
renden  Theile  liegen  kann.  Wir  können  sie  am  füg- 
lichsten  in  folgende  Klassen  theilen: 

L  Mangelan  Lebensnährendem  Zugang 
von  aufsen,  oder  gehinderte  Auf  nähme  de  s- 
8  elb  en. 

Mangel  der  Nahrung  oder  schlechte,  kraftlose,  ver- 
dorbene Nahrung.  Mangel  an  Luft  oder  wenigstens 
doch  Mangel  des  Sauerstoffgas  in  derselben;  daher  das 
Leben  in  eingeschlossener  und  animalisirter  Luft  so 
schwächend  ist.  Mangel  an  Wärme,  daher  anhaltende 
und  besonders  feuchte  Kälte  immer  schwächend  wirkt, 
weil  die  Feuchtigkeit  ein  stärkerer  Abieiter  der  Wärme 
und  Electricität  ist. 

Aber  die  gehinderte  Aufnahme  hat  dieselbe  Wir- 
kung wie  der  gehinderte  Zugang.  Was  hilft  uns  die 
reichlichste  Nahrung,  wenn  die  Organe,  durch  wel- 
che diese  Stoffe  in  uns  eingehen  und  uns  assimilirt 
werden  sollen,  unbrauchbar  sind.  Die  Hauptorgane 
zur  Lebensnahrung  sind  :  die  Lungen  ,  der  Darmkanal 
und  die  Haut.  Es  kann  demnach  der  Hauptgrund  der 
Lebensschwäche  in  einem  fehlerhaften  Zustand  der 
Lunge  und  des  Respirationsgeschäfts  liegen  ,  und  wir 
bemerken,  dafsalle  am  langwierigen  Asthma  und  an  an- 
dern Brustkrankheiten  Leidende  Lebensschwach  wer- 
den. Eben  das  kann  ein  fehlerhafter  Zustand  des  Ver- 
dauungssystems und  der  Gefäfse  zur  Aufnahme  des  Nah- 
rungssaftes bewirken,  daher  Mangel  an  Verdauungskraft, 
Verschleimung  und  andere  Verunreinigung  des  Darm-- 
kanals  ,    übermäfsiger  Genufs  der  Nahrung,    in  so  fern 
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er  die  Verdauung  hindert,  Verstopfung  der  Milchgefä- 
fse  und  des  Gekröses  ,  Lebensschwäche  erzeugen.  Un- 
thätigkeit  und  Ungangbarkeit  der  Haut  -yvirken  auf  die 
nehmliche  Weise ,  daher  gehört  Unreinlichkeit  unter 
die  Lebensschwächenden  Potenzen. 

Zur  gehinderten  Aufnahme  gehört  auch  die  zu 
schnelle  Entziehung  der  Lebensnahrung  nach  dem  Ge- 
nufs,  ehe  sie  noch  völlig  uns  assimilirt  wurde,  folg- 
lich das  chronische  Ausbrechen  der  Nahrungsmittel, 
chronische  Diarrhoe  und  Lienterie ,  und  die  Gegen- 
wart der  Würmer,  die  die  Nahrung  mit  uns  theilen. 

n.  Verminderte  oder  gänzlich  aufgeh©- 
bene  Reizung  der  Organe. 

Dahin  gehört  die  Entziehung  oder  Verminderung 
aller  derjenigen  Dinge,  welche  als  Reize,  das  heifst, 
als  Erregungsmittel  der  Lebensäufserung  zu  w^irken 
bestimmt  sind.  Sie  bestimmen  den  Grad  der  Erregung,, 
und  folglich  der  Stärke  eben  so  sehr,  als  die  die  Erreg- 
barkeit nährenden  Stoffe.  Alle  Säfte  und  alle  in  un- 
serm  Körper  enthaltene  oder  auf  ihn  einwirkende,  aber 
noch  nicht  in  die  innere  Mischung  der  festen  Organi- 
sation übergegangene ,  Stoffe  sind  als  solche  Reize  zu 
betrachten,  und  können,  wenn  sie  allgemein  sind,' 
die  Stärke  und  Schwäche  des  ganzen  Lebens,  und  wenn 
sie  örtlich  sind,  die  Stärke  und  Schwäche  einzelner 
Organe  und  Systeme  bestimmen. 

Zu  den  Allgemeinen  gehört  hauptsächlich  das  Blut 
und  die  Wärme.  Entziehung  der  Wärme  schwächt,, 
nicht  blofs  als  Vernainderung  der  Lebensnahrung,  sonrj; 
dem  auch  als  Verminderung  des  Lebensreizes.  Ver-  ^ 
minderung,  sowohl  ^er  Menge  des  Bluts  ,  als  sein eif 
reizenden  Qualität ,  bringt  allgemeine  Schwäche  her- 
vor. So  bringen  Verblutungen  den  Stillstand  der  Cir- 
culation  und  aller  Lebensverrichtungen  hervor,  und  so 
kann  ein  reizloser ,  wäfsriger,  oder  schleimiger  Zu- 
stand des  Blutes  allgemeine  Schwäche  des  Lebens  und 
aller  seiner  Verrichtungen  und  alle  Krankheiten  der 
Schwäche  erzeugen. 

Dasselbe  gilt  von  den  abgesonderten  Säften  ,  und 
den  auf  besondere  Organe  einwirkenden  Stoffen.  Ver- 
minderung ihier  Menge  und  reizenden  Beschaffenheit 
schwächt  nicht  allein  die  Function  des  Theiles ,  für 
den  dieser  Stoff  als  besonderer  Reiz  bestimmt  ist,  son- 
dern auch  die  Stärke  des  ganzen  Lebens ,  in  so  fern 
Hufeland  allg.  Heilk.  2.  Aufl.  10 
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dadurch  die  Summe  der  allgemeinen  Reizung  vermin- 
dert wird.  So  schwächt  das  Leben  in  einer  unreinen 
und  animalisirten  Luft  die  Lungen  und  die  Haut ,  der 
beständige  Genufs  wäfsriger  und  reizloser  Speisen  und 
Getränke  den  Magen  ,  ja  selbst  blofs  die  flüssige  oder 
breyige  Beschaffenheit  dieser  Nahrungsmittel  kann  die- 
se Organe  schwächen ,  in  so  fern  sie  weniger  mecha- 
nisch reizt,  als  die  feste.  So  schwächt  Mangel  oder 
unkräftiger  Zustand  der  Galle  die  Verdauung,  -wäfsrige 
und  reizlose  Beschaffenheit  des  Sperma  die  Zeugungs- 
kraft, und  Schleimanhäufung  erzeugt  allemal  Schwä- 
che des  Organs ,  in  dem  sie  sich  befindet ,  weil  der 
Schleim  die  Wirkung  aller  Reize  vermindert.  Alle 
vermehrte  Ausleerungen  sind  daher  ihrer  nächsten  Wir- 
kung nach  als  schwächend  zu  betrachten,  und  alle  kön- 
nen, wenn  sie  heftig  und  lange  dauern,  eine  tödtliche 
Schwächung  herbeyführen,  da  sie  zu  gleicher  Zeit  Le- 
bensreiz und  Lebensnahrung  entziehen.  Zu  diesen 
schwächenden  Ursachen  gehören  also  :  starke  Schwei- 
fse  i  Diarrhoe  und  jeder  andre  Bauchflufs ,  Salivation, 
Expectoration ,  Diabetes,  Fluor  albus,  Lactation,  Go- 
norrhoe ,  Saamenverlust,  Eiterung.  Je  mehr  ein  sol- 
ches Fluidum  dem.  Blute  selbst  Lebensstofte  entzieht, 
und  je  mehr  es  selbst  nicht  blofs  Ausleerung  (Excre- 
meiitum) ,  sondern  eine  noch  für  die  animalische  Oe- 
conomie  nöthige  Präparation  ist;  desto  schnellerund 
durchdringender  wird  die  Schwächung  seyn ,  die  sein 
übermäfsiger  Verlust  erzeugt.  Daher  starker  Verlust 
an  Speichel,  Galle,  Milch  und  Sperma,  desgleichen  die 
Eiterung  (die  die  gelatinösen  Theile  des  Bluts  consu- 
mirt)  am  stärksten  schwächen. 

Der  Seelen--  und  Sinnenreiz  kann  als  eines  der 
stärksten  und  allgemeinsten  Belebungsmittel  der  anima- 
lischen Oeconomie  betrachtet  werden.  Daher  wirkt  ei- 
ne von  Natur  trägere  und  weniger  reizbare  Seele  schwä- 
chend auf  die  ganze  Organisation,  wie  wir  diefs  beym 
phlegmatischen  Temperament  sehen;  daher  schwächt 
die  fortdauernde  Entziehung^er  Sinnesreize,  z.B.  anhal- 
tende Stille  und  Dunkelheit,  gänzlicher  Mangel  von 
Leidenschaften,  Ideenerweckung  und  üebung  der  Denk- 
kraft, Langeweile,  und  vorzüglich  zu  langes  Schla- 
fen ,  als  derjenige  Zustand ,  wo  der  Einflufs  der  See- 
len-und  Sinnenreize  gänzlich  aufgehoben  ist.  Auch 
W^irken  alle  diejenigen  Leidenschaften ,  welche  mit 
dem  Gefühl  der  Traurigkeit  und  des  Kummers  verbun- 
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den  sind,  allemal  und  primitiv  schwächend  auf  die  Or- 
ganisation. * 

Ueberhaupt  gehört  jede  Thätigkeit,  in  so  fern  sie 
zugleich  die  innere  Lebensoperation  und  also  den  Le- 
bensersatz befördert,  in  diese  Rubrik,  und  jede  Ver- 
minderung ihres  gehörigen  Grades  ist  Schwächung,  in- 
dem sie  nicht  allein  die  Aeufserung  der  Kraft,  sondern 
auch  die  innere  Ernährung  und  den  Wieder  ersatz  dersel- 
ben vermindert.  So  ist  Mangel  der  willkührlichen 
Muscularbewegung  eine  der  schwächendsten  Ursachen 
nicht  allein  für  die  Muskeln,  sondern  auch  für  den 
ganzen  Organismus.  Nichtgebrauchte  Muskeln  wer- 
den kleiner,  schlaffer  und  schwächer,  und  lange  fort- 
gesetzter Nichtgebrauch  kann  zuletzt  volle  Lähmung 
und  Destruction  der  Organisation  eines  Muskels  her- 
vorbringen. 

Auch  gehören  hierher  die  ursprünglich  nicht  zum 
Leben  nöthigen,  aber  durch  Gewohnheit  zuletzt  nö- 
thig  und  natürlich  gew^ordenen  Reize,  deren  Entzie- 
hung als  eine  sehr  wichtige,  relative  Schwächungsur- 
sache anzusehen  ist.  Der  an  starke  Sinnes  -  und  See- 
lenreize ,  oder  an  hitzige  Speisen  und  Getränke  Ge- 
w^Öhnte  wird  seh w^ach,  wenn  ihm  diese  entzogen  wer- 
den ,  und  man  hat  Beyspiele  ,  dafs  eine  plötzliche  Ent- 
ziehu.ng  der  letzten  gefährliche  Nervenfieber,  ja  eine 
Gangraen  hervorbringen  konnte.  So  wird  der  Türke 
schwach,  wenn  er  nicht  täglich  seine  Drachma  Opium 
zu  sich  nimmt.  So  kann  bey  einem,  welcher  flanel- 
lene  Bekleidung  der  Haut  gewohnt  ist,  die  schnelle 
Entziehung  dieses  Hautreizes,  Unthätigkeit  der  Haut, 
und  sonach  des  ganzen  Organismus  nach  sich  ziehen. 

3.  Ueberreizung,  zu  heftige  Anstrengung  der 
Kräfte,  wodurch  die  Lebenskraft  erschöpft  wird.  Diefs 
gilt  sowohl  von  willkührlichen  als  unwillkührlichen 
Verrichtungen.  So  schwächen  übermafsige  Anstren- 
gung der  Muscularkräfte ,  zu  anhaltendes  und  zu  an- 
gestrengtes Nachdenken ,  Nachtwachen ,  venerische 
Ausschweifungen.  So  wird  der  Magen  durch  öfter 
wiederholtes  Ueberladen,  und  die  dadurch  nöthig  wer- 
dende zu  grofse  Kraftanstrengung ,  so  wird  das  Auge 
durch  zu  feines,  scharfes  und  lange  fortgesetztes  Sehen 
geschwächt.  Am  schlimmsten  -wirkt  diese  Art  der 
Schwäche,  wenn  sie  zugleich  einen  Verlust  von  Saf- 
t;en  nach  sich  zieht,  und  folglich  Erschöpfung  der  Le- 
benskraft ,  mit  Entziehung  der  Lebensreize  verbindet, 

10* 
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■Avie  das  z.  E.  bey  venerischen  Ausschweifungen ,  bey 
Ueberreizungen  mit  Blutverlust,  starken  Schweifsen 
und  dergleichen  der  Fall  ist.  *^  Erhitzung  oder  über-, 
mäfsige  Vermehrung  der  Wärme  kann  in  diesen  Fällen 
die  gröfste  Schwächurtg  h^vorbringen^  daher  im  Som- 
mer, im  heifsen  Clima ,  zu  heifsen  Stuben  und  in 
Krankheiten,  ■welche  die  Hitze  ungemein  vermehren, 
die  Lebensschwäche  leicht  und  in  einem  hohen  Grade 
erfolgt.  So  erzeugen  alle  Krankheiten ,  die  mit  ver- 
mehrter Thätigkeit  «ines  Systems  oder  des  Ganzen  ver* 
bunden  sind,  z.  E.  alle  fieberhaften  Krankheiten, 
Schwächen,  und  je  gröfser  die  Exaltation  der  Kraft 
dabey  war,  desto  gröfser  ist  hernach  die  Schwäche; 
der  höchste  Grad  der  Entzündung  zieht  völlige  Ab- 
sterbung der  Theile,  Gangraena  nach  sich.  Daherkommt 
es  auch ,  dafs  Menschen ,  die  einen  hohen  Grad  von 
Empfindlichkeit  und  Beweglichkeit  haben,  und  in  ei-, 
ner  beständigen  Anstrengung  leben,  nie  einen  höhen 
<jrad  von  Stärke  erlangen,  und  dafs  alles,  was  die  Em- 
pfindlichkeit -vermehrt ,  und  das  Gefühl  verfeinert, 
schwächend  auf  uns  wirkt. 

4-  Leben  snachtheil  ige  Veränderung  oder 
DestructionderOrganisation. 

Dahin  gehört  alles  ,  was  entweder  die  chemisch- 
organische Grundmischung ,  oder  die  Textur  und  Co- 
häsion  derBestandtheile  so  verändern  und  stören  kann, 
dafs  sie  nicht  mehr  oder  nur  unvollkommen  lebend  zu 
wirken  vermögen. 

Zuerst  also,  Veränderung  der  Grundmischung  durch 
Entziehung  solcher  GrundstoIFe,  die  wesentlich  zur 
Vitalität  der  Materie  gehören,  als  z.  E.  des  Wärme- 
stoffs, des  Sauerstoffs,  des  Eisens.  Die  Schwäche  beym 
,  Scorbut  scheint  in  einer  solchen  Entsäurung  der  Ma- 
terie gegründet  zu  seyn. 

Ferner,  ein  zugrofser  oder  zu  geringer  Grad  der 
Cohäsiön  der  Bestandtheile  [Laxitas,  Ri gidit as 
nimia).  K\n  zu  gröfser  Grad  der  Cohäsiön  vermindert 
die  Lebhaftigkeit  der  Lebensäufserungen  und  schwächt 
dieselben,  insofern  er  die  zu  jeder  Lebensäufserungnö- 
thige  Veränderlichkeit  theils  in  der  Mischung  theils  in 
der  Lage  der  Theile  erschwert ;  ja  der  höchste  Grad,  Cal- 
losität,  hebt  dieselbe  gänzlich  auf,  und  macht  denselben 
Theil  unempfindlich  und  unbeweglich.  Zugrofser  Man- 
gel der  Cohäsiön  schwächt  und  stört  die  Lebensäufserun- 
gen,  in  60  fern  ein  gewisser  Grad  der  Festigkeit,  to- 
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nuSf  zur  gehörigen  Gegenwirkung  und  Regulirung  der 
Bewegungen  nöthig  igt. 

Hierher  gehören  auch  gewisse  Potenzen,  welche 
d i  r  e  c  t,  d.  h.  nicht  durch  Ueberreizung,  sondern  durch 
unmittelbare  Einwirkung  in  die  Organisation  zu  schwä- 
chen scheinen;  heftige,  sowohl  geistige  als  körperli- 
che, Erschütterungen,  traurige  GemüthsafFecten,  und 
die  reinen  narcotischen  Mittel,  bey  denen  man,  wie 
z,  E.  bejrm  Hyoscyamus,  gar  keine  excitirende  vor  der 
betäubenden  Wirkung  vorhergehen  sieht,  und  deshal- 
ben die  durch  sie  erzeugte  Schwäche  nicht  für  indirecte, 
sondern  für  directe  halten  mufs. 

5«  Sympathische  Schwächung,  Schwä- 
chung eines  Theiles  durch  den  andern ,  eine  Klasse 
von  Ursachen,  welche  also  nur  in  einer, zusammenge- 
setzten organischen  Verbindung  möglich  ist. 

Sie  ist  von  zvreyfacher  Art ,  ent"weder  consen- 
euell,  Mittheilung  des  analogen Zustandes,  oder  ant- 
agonistisch, Mittheilung  des  entgegengesetzten  Zu- 
standes. 

a.  Consensuell.  Die  örtliche  Schwäche  eines 
Theiles ,  sie  mag  nun  durch  Reizmangel  oder  Ueber- 
reizung oder  Desorganisation  desselben  entstanden  seyn, 
kann  andern  Theilen,  ja  dem  ganzen  Organismus  Schwä- 
che mittheilen.  Diefs  wird  um  so  mehr  der  Fall  seyn, 
je  mehr  der  Theil  consensuelle  Verbindung  und  Ein- 
flufs  auf  die  ganze  animalische  Oeconomie  hat.  Noch 
gröfser  wird  dieser  EinfLufs  aufs  Ganze  &eyn  ,  wenn 
diese  örtliche  Schwäche  entweder  einen  Lebenszugang 
von  aufsen  hindert,  oder  mit  Ausleerung  der  Säfte  ver-  . 
bunden  ist.  Daher  können  örtliche  Schwächen  des 
Gehirns,  des  Magens,  der  Lungen,  der  Genitalien 
und  der  Haut,  in  vorzüglichem  Grade  Ursache  der  all- 
gemeinen Schwäche  werden, 

b.  Antae;onistisch.  Zu  sehr  erhöhte  und  an- 
haltende Thätigkeit  eines  Theils,  kann  schwächend, 
ableitend  auf  andere  wirken. 

So  schwächt  übermäfsige  Anstrengung  der  Denk- 
kraft die  Verdauung.  So  kann  frühzeitige  Anstrengung 
der  Denkkraft  bey  Kindern  das  Wachsthum  und  die 
ganze  physische  Entwickeiung  hindern,  und  eine  krank- 
hafte Schwächung  des  lymphatischen  Systems  ,  die 
Scrofelkrankheit,  so  wie  aller  andern  Systeme  nach 
sich  ziehen.  Es  ist  dieses  Schwächung  nicht  blofs  von 
Erschöpfung    der  Kraft,    sondern  von   aufgehobenem 
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Gleichgewicht  ihrer  Thätigkeit ,  diefs  erhellet  daraus, 
dafs  man  sie  verhüten  kann ,  ^venn  man  bey-  gleicher,— 
örtlicher  Anstrengung,  z.  E.  der  geistigen,  die  andern 
Organe,  z.  E.  der  körperlichen  Bewegung  gleichför- 
mig in  Thätigkeit  setzt,  wodurch  aber,  in  so  fern  da- 
durch die  Summe  der  Kraftverschwendung  vermehrt 
wird ,  die  Schwäche  vermehrt  werden  müfste ,  wenn 
sie  blofs  Folge  der  örtlic^ien  Schwäche  wäre. 

6.     Aeufsere  Hinderung  derKraftäufse- 
rung. 

Hier  liegt  der  Fehler  nicht  in  dem  Organ  selbst 
und  den  wesentlichen  Bedingungen  der  Lebensäufse- 
rungen ,  Reiz ,  Erregbarkeit ,  Organisation ,  sondern 
in  einem  Hindernifs  ,  welches  sich  von  aufsen  der  an 
eich  möglichen  Kraftäufserung  widersetzt  und  sie  un-  " 
terdrückt»  Diese  Schwäche  heifst  daher :  Schwäche 
von  unterdrückter  Kraft,  Oppr  es  si  o  v  iriuvi.  Den 
anschaulichsten  Beweis  davon  giebt  uns  die  Schwä- 
chung eines  Theils ,  welche  durch  den  Druck  einer 
echweren  Last  oder  durch  Unterbindung  eines  Nerven 
oder  Muskels  entsteht.  Auf  ähnliche  Weise  können 
innere  Ursachen  w^irken ,  wenn  sie  einen  ähnlichen 
mechanischen  Di-uck  auf  ein  Organ  äufsern.  Im  ge- 
ringern Grade  zwar  kann  ein  solcher  Druck  als  Ver- 
mehrung des  Reizes  wirken,  und  die  Thätigkeit  erhö- 
hen; wenn  er  aber  den  Grad  erreicht,  der  die  Bewe- 
gtmgskraft  des  Organs  übersteigt ,  dann  /wird  er  diese 
Schwäche  durch  Oppression  erzeugen.  So  kann  Com- 
pression  oder  Unterbindung  der  Nerven  Schwäche,  ja 
Lähmung  derselben  erzeugen.  So  schw^ächen  ange- 
schwollene und  verhärtete  Drüsen  unter  den  Achseln 
die  Thätigkeit  der  Armnerven,  so  schwächt  der  Druck 
des  ausgedehnten  Uterus,  bey  Schwangerschaft,  die 
Thätigkeit  der  Abdominal  -  Eingeweide  und  des  ein- 
saugenden Systems  ;  der  Druck  des  extravasirten  Was- 
sers im  Gehirn,  in  der  Brusthöhle,  im  Unterleib ,  die 
Thätigkeit  dieser  Organe ;  der  Druck  des  Fettes ,  die 
Thätigkeit  aller  Muskeln  und  Organe.  Auf  diese  Weise 
entsteht  durch  unmäfsigeUeberladung  des  Magens  nicht 
allein  Unthätigkeit  desselben ,  sondern  auch  Trägheit 
der  Circulation  und  übrigen  Functionen.  So  kann 
Ueberfüllung  der  Blutgefäfse  mit  Blut,  vrenn  die  Last 
die  bewegende  Kraft  des  Herzens  übersteigt,  Trägheit 
undHen^mung  der  Circulation  erzeugen,  und  jede  ort- 
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liehe  Congestion  oder  Stockung  In  den  Gefäfsen  e!nea 
Theils  Schwäche  dieses  Theils  hervorbringen. 

Hierauf  gründete  sich  die  Eintheilung  der  Alten, 
in  -wahre  und  falsche  Schwäche  (deb  ilit as  vera 
et  spuria).  Unter  wahrer  Schwäche  verstanden  sie 
diejenige ,  worin  w^esentlich  Mangel  der  Lebenskraft 
und  der  zur  Lebensäufserung  nöthigen  Bedingungen 
vorhanden  w^ar,  folglich  ein  negativer  Zustand  und 
die  Kur  demnach  in  einer  Addition  bestand;  unter  fal- 
scher Schwäche  hingegen  diejenige ,  wobey  kein  reel- 
ler Mangel  von  Lehenskraft  und  Lebensreizen ,  son- 
dern nur  Hindernifs  vorhanden  war,  welches  ihre  Aeu- 
^fserungen  unterdrückte,  folglich  ein  positiver  Zustand, 
ein  plus,  wobey  die  Kur  in  einer  Privation  oder  Weg- 
nahme jenes  Hindernisses  bestand,  wo  also  z.  E.  ein 
Aderlafs  den  Puls  lebhafter  und  stärker  machen ,  und 
die  Kraft  erhöhen  konnte,  oder  durch  Brechmittel, 
Purgiermittel,  chirurgische  Entfernung  eines  mecha- 
nischen Drucks,  die  unterdrückte  Kraft  gehoben  wurde. 

§.  90. 

Die  krankhafte  Schwäche  kann  in  sehr  verschie- 
denem Grade  vorhanden  seyn,  "wonach  sich  denn  die 
Wirkungen  und  Erscheinungen  modificiren.  Von  dem 
ersten  gelindesten  Grade  der  verminderten  Lebensäu- 
fserung bis  zum  Grade  des  völligen  Aufhörens ,  der 
Absterbung,  giebt  es  unendlich  viel  Mittelstufen,  die 
eich  durch  die  verschiedene  Stärke  der  Kraftäufserung, 
durch  das  verschiedene  Verhältnifs  der  Erregbarkeit, 
die  mannichfaltige  Anomalie  in  der  Form  der  Aeufse- 
Tung ,  und  die  Verschiedenheit  der  chemischanimali- 
schen  Productionen  unterscheiden. 

Die  Ureachen  des  verschiedenen  Grads  der  Schwä- 
che: 

1.  Natürliche  schwächere  Anlage.  So  wird  ein 
Kind ,  ein  schwächlich  geborner  Mensch  leichter  er- 
schöpft, und  folglich  schneller  bey  den  nehmlichen 
Ursachen  zu  einem  hohen  Grade  der  Schwäche  gelan- 
gen ,  als  ein  Lebensreicher  Körper. 

2-  Der  gröfsere  oder  geringere  Grad,  die  gröfsere 
oder  geringere  Menge  der  concurrirenden  Schwach- 
heitsursachen. 

3.  Die  Dauer  der  Schwäche  selbst.  Sie  vermehrt 
sich  durch  sich  selbst,  indem  sie  die  Lebensrestaura- 
tion hindert  uiad  unvollkommen  macht. 
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§•  91- 
Die  Lebensschwäche  kann  allgemein  oder  örtlich 
seyn.  Auch  die  örtliche  wird  erst  dann  krankhaft, 
■wenn  sie  animalische  Lebensäufserungen  des  Theils 
hervorbringt,  oder  seine  Verrichtungen  stört.'  Sie  hat 
sehr  verschiedene  Grade,  und  demnach  können  auch 
ihre  Erscheinungen  verschieden  seyn,  ohnerachtet  sie 
im  wesentlichen  sich  immer  unter  die  oben  angegebe- 
nen allgemeinen  Wirkungen  der  Schwäche  bringen  las- 
sen. Im  geringern  Grad  zeigt  sich  gewöhnlich  nur 
fehlerhafte  Erregbarkeit,  entweder  Er  ethismus  oder 
Torpor,  leichtere  Ermüdung,  und  weniger  Stetig- 
keit in  den  Kraftäufserungen  ,  geringere  Wärme ;  bey 
einem  höhern  Grad  vermehrte  Anhäufung  und  Stockung 
der  Säfte  von  verminderter  Fortbewegung,  Extravasata, 
verminderte  Nutrition  des  Theils ,  verminderte  Cohä- 
sion  der  Fasern,  Laxität,  gänzlicher  Verlust  der  Ner- 
venkraft, der  willkührlichen  Bewegung  und  Empfin- 
dung (paralysis) ;  der  höchste  Grad  der  örtlichen 
Asthenie  ist  die  gänzliche  Absterbung  eines  Theils, 
j(^G  an  gr  a  en  a  ,  Sphacelus)  derjenige  Zustand,  wo 
nicht  allein  die  Erregbarkeit  des  Theils  gänzlich  ver- 
nichtet ,  sondern  auch  die  organische  Mischung  und 
Bindung  seiner  Theile  gänzlich  aufgehoben  ist,  daher 
sich  nun  chemische  Zersetzung ,  entweder  Fäulnifs, 
oder  Vertrocknung,  auch  wohl  Verwitterung  eines 
Theils  einstellen. 

S-  92. 

Die  Ursachen  der  örtlichen  Schwäche  sind: 

1.  Allgemeine  Schwäche.  Sie  wird  einen  Theil 
des  Körpers  in  vorzüglich  hohem  Grad  afficiren,  Avenn 
entweder  dieser  Theil  an  und  für  sich  schon  eine  grö- 
fsete  Anlage  zur  Schwäche  hat  als  andere,  oder  wenn 
•während  des  allgemeinen  Schwächezustandes  auf  ei- 
nen Theil  vorzüglich  viel  schwächende  Ursachen  ört- 
lich influiren. 

2.  Oertlich  schwächende  Ursachen.  ,  Alle  oben 
angegebene  Ui-sachen  der  Schwäche,  Wenn  sie  auf  ei- 
nen Theil  des  Körpers  -wirken.     Folglich: 

a.  Gehinderter  Zugang  der  Lebensnah- 
rung, durch  Compression  der,  dem  Theil  sie  zufüh- 
renden,   Gefäfse  und  Nerven,  oder  Verhinderung  des 
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Zugangs  von  aufsen,  "wenn  es  ein  Theil  ist,  der  mit 
der  Aufsenwelt  in  Berührung  kommt.  Z.  E.  Lunge, 
Darmkanal  und  Haut. 

b.  O  ertliche  U  eb  erreizung  durch  Wärme, 
übermäfsige^  Anstrengung  des  Theils ,  krankhafte  Thä- 
tigkeit.  So  zieht  erhöhte  Erregbarkeit  eines  Theils 
Schwäche  nach  sich;  so  hat  Entzündung  eines  Theils 
immer  Schwäche  zur  Folge,  ja  gänzliche  Erschöpfung 
und  Absterbung  des  Theils. 

c.  Oertliche  Entziehung^derReize,  Ent- 
ziehung der  Wärme ,  des  Bluts  ,  auch  Ausleerung  an- 
derer Säfte,  verminderter  Einflufs  des  Seelenreizes,  Rij- 

-lie,  unterlassener  Gebrauch  eines  Theils. 

d.  Oertliche  Desorganisation,  Verhärtung, 
Relaxation.  So  kann  eine  zu  lange  Ausdehnung  eine 
langwierige,  ja  oft. unheilbare  Schwäche  eines  Theils 
nach  sich  ziehen. 

e.  Sy  mp  athis  che  S  chwächung  durch  ver- 
mehrte oder  verminderte  Thatigkeit  eines  andern 
Theils. 

f.  Oertliche  Oppression  der  Kra ft au- 
fs erung  durch  äufsern  Druck,  innere  Ueberfüllung 
u.  s.  w. 

III.     Anomalie. 

§.  93. 

Veränderung  der  Qualität  der  Leben s- 
äuferungen,  theils  in  Beziehung  der  Art, 
wie  sie  geschehen,  theils  derqualitativen 
Beschaffenheit,  des  Products,  dassieher- 
vorbringen. 

§.94. 

Wir  müssen  diese  krankhafte  Veränderung  der  Le- 
benserscheinungen von  der  vorigen  quantitativen  tren- 
nen ,  denn 

1.  Es  ist  doch  nicht  einerley,  mitvv^elchem  Grade 
der  Stärke,  und  mit  welcher  Art  der  Aeufserung  etwas 
geschieht.  Schon  die  von  allen  neuern  denkenden  Aerz- 
ten  nöthig  gefundene  Trennung  des  Begriffs  :  Erreg- 
barkeit ,  von  dem  Wirkung^vermögen  beweist  diefs, 
denn  was  ist  die  Erregbarkeit  in  diesem  Sinn  anders 
als  die  leichtere  oder  schwerere  Empfänglichkeit  für 
Reize  und  die  schnellere  oder  längere  Ausführbarkeit 
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der  durch  den  Reiz  hervorgebrachten  Veränderung,  Im 
Gegensatz  der  Quantität  oder  Stärke  der  Lebensäufse- 
rung  (welche  unter  dem  Wirkungsvermögen  verstan- 
den wird) ,  —  folglich  etwas ,  was  nicht  den  Grad, 
sondern  blofs  die  Art  der  Wirkung  betrifft 

2.  Wenn  auch  eine  quantitative  Veränderung  da- 
bey  zum  Grunde  liegt ,  öo  giebt  doch  die  dadurch  er- 
regte qualitative  Veränderung  erst  den  zureichenden 
Grund  (die  nächste  Ursache)  der  Erscheinungen.  So 
karin  z.B.  Schwäche  die  Ursache  eines  Wechselfiebers, 
einer  Epilepsie,  einer  Hypochondrie  etc.  scyn,  aber 
der  nächste  Grund,  Warum  die  Schwäche  dort  Wech- 
selfieber, hierEpilepsie  oder  Hypochondrie  erregt,  liegt 
in  der  durch  die  Sclawäche  erzeugten  qualitativen  Ver- 
änderung der  Organisation.  Wir  können  also  in  sol- 
chen Fällen  zwar  die  Grundkrankheiten  ohne  Rück- 
eich^t  auf  die  qualitativen  Fehler  begreifen,  aber  nicht 
die  verschiedenen  Krankheitsformen,  d.  h.  die  Krank- 
heiten, so  wie  sie  sich  in  der  Natur  (m  concreto)  dar- 
stellen. 

3.  Es  giebt  aber  auch  qualitative  Fehler,  die  pri- 
mitiv Aind  nicht  erst  Folgen  einer  quantitativen  Ver- 
änderung sind.  Ich  "wili  nur  an  die  venerische  Ver- 
giftung erinnern  ,  deren  wesentliche  Wirkung  nicht , 
in  einem  plus  oder  minus  der  Lebensäufserung  be- 
steht (ohnerachtet  diese  quantitativen  Veränderungen 
sie  begleiten  können) ,  sondern  in  der  spezifischen  Ver- 
änd(^rung  der  Organisation,  dafs  sie  "wiederum  vene- 
risches Gift  erzeugt,  und  dafs  diese  krankhafte  Erre- 
gung nur  durch  ein  ebenfalls  qualitativ  verschiednes 
Mittel  ,  Mercur,  geheilt  werden  kann.  IJnd  wie  man- 
che ähnliche ,  theils  in  Absicht  der  Erscheinungen, 
theils  iu  Absicht  der  Mittel,  spezifische  Krankheiten 
giebt  es  nicht!  —  Es  mufs  daher  diese  organische 
Veränderung  nicht  blofs  als  untergeordnete,  secundai- 
re  (zur  Bestimmung  der  Krankheitsformen  oder  des  üe- , 
belbeflndens) ,  sondern  auch  als  eine  Klasse  der  primiti- 
ven oder  Grundkrankheiten  aufgestellt  werden ,  wenn 
das  System  vollständig  und  alles  umfassend  seyn  soll. 
Denn  w^as  hilft  es  uns,  wenn  wir  diese  Arten  der  Krank- 
heiten unter  die  Klasse  der  örtlichen  bringen  und  sie 
dadurch  aus  dem  allgemeinen  Gesichtspuncte  zu  rü- 
cken suchen.  Die  Grundsätze  fiir  ihre  Entstehung  und 
wesentliche  Erkenntnife  müssen  doch  durchaus  in  dem 
allgemeinen  enthalten  seyn,    und,   wenn  nun  manche 
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derselben  nicht  blofs  aus  der  örtlichen  Beschaffenheit 
und  der  stärkern  oder  schwächern  Wirkung  des  Organs 
begriflen  werden  können ,  w^ie  das  eben  bey  der  vene- 
rischen der  Fall  ist ,  so  findet  sich  ja  etwas  in  dem  Un- 
tei^eordneten ,  w^as  aus  ^  den  Prämissen  nicht  erklärt 
werden  kann ,  folglich  eine  Lücke  im  System  *). 

*)  Niemand  wird  leugnen,  dafs  niclit  blofs  im  Grade,  son- 
dern auch  in  der  Art  zu  leben  ein  Unters cliied  ist.  Anders  lebt 
der  Nerv,  anders  der  Muskel,  anders  der  Knochen.  Diese  qua- 
litative Verschiedenheit  des  Lebens  ist  offenbar  Produet  der 
Organisation ,  die  die  Erregbarkeit  und  demnach  auch  die  Er- 
regung verschieden  modiiicirt. 

Nun  also,  alles  was  die  Oi"ganisation  verändern  kann,  kana 
auch  diesen  IHodus  vitae  abändern,  in  so  fern  er  von  dem  Zu- 
stand der  Organisation  abhängt,  und  so  kann  Anomalie  (qua- 
litative Veränderung  der  Lebensthätigkeit)  eqtstehen. 

Und  so  steht  der  Satz  fest:  Es  existirt  Anomalie 
(oder  Aüenation)  d  er  Lebensthätigkeitin  dem  eben  an- 
gegebenen Sinn.  Reil  sagt  (Fieb  er  1  e  h  r  e  1.  ß.  p,  2280* 
,,lch  habe  (bey  der  Classification  der  Fieber)  nur  auf  den  Grad 
,,der  Lebenskräfte  Rücksiclit  genommen,  nicht  auf  die  verän- 
,,derte -Natur  derselben,  die  man  Alienation  nennt.  Bey 
,,den  chronischen  Krankheiten  ist  gewifs  diesa  Alienation  der 
„Kräfte  vorzüglich  wichtig"  etc. 

Aber  man  antw^ortet:  diese  Anomalien  sind  immer  nur  erst 
Folge  der  vermehrten  oder  verminderten  Erregung  (Sthenie  und 
Asthenie)  und  also  nicht  als  primitive  Veränderung  des  Leben- 
deir  anzusehen.  Sie  gehören  demnach  nur  zu  den  Fehlern  des 
Uebelbefindens  (der  durch  die  eigentliche  Krankheit  gestörten 
Functionen),  Diefs  bew^eist  man  damit,  w^eil  keine  andere 
Veränderung  der  Erregbarkeit  primitiv  möglich  sey  als  durch 
Vermehrung  oder  Verminderung  der  Aufsendinge ,  der  Reize, 
und  also  durch  geben  oder  nehmen,  plus  oder  minus. 

Dieser  Beweis  kann  aber  nur  für  die  gelten,  w^elche  eine  nur 
durch  Aufsendinge  und  zwar  deren  quantitatives  Reizverhältnifs 
mögliche  Veränderung  der  Organisation  und  der  davon  abhän- 
genden Erregbarkeit  annehmen.  Zu  diesen  habe  aber  ich  und 
so  viel  ich  v\^eifs  alle  Aerzte  vor  Browii  nie  geliört,  und,  was 
das  wichtigste  ist.  seit  kurzem  fangen  auch  selbst  die  eifrigsten 
Anhänger  jener  Brownischen  Vorstellungsart  an  davon  abzu- 
gehen (wodurch,  im  Vorbeygehn  gesagt,  sie  eigentlicli  den 
ganzen  Brownianismus ,  dessen  Wesen  in  diesem  Satz  besteht, 
aufgeben) :  S.  Rösch  laubs  Maga-zin  III.  Bd,  I.Stück. 
p>  39-  w^o  Röschlaub  sagt:  ,,Ich  glaube,  dafs  alsdann  (nach 
genauerer  Distinction  der  Ausdrücke)  erhellen  werde,  dafs  nicht 
jedes  Arzneymittel  als  reizend  angesehen  vv^erden  müsse  und 
dürfe." 

Sobald  man  diefs  zugiebt  (und  man  mufs  es  zugeben,  wenn 
man  reinen  Sinn  f^ir  die  Erfahrungsmäfsige  Wahrheit  hat) ,  so 
folgt,  dafs  es  primitive  Veränderungen  der  Organisation  giebt, 
die  nicht  erst  von  der  Wirkung  des  Pceizes  als  Reiz  abhängig 
sind  oder  vielmehr,  (denn  Reizung  geschieht  immer.)  es^kann 
gleichzeitig  mit  der  Reizung  durch  manche  Potenzen  eine  innere 
qualitative  Umänderung   der  Organisation  geschehen ,   die  also 
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§.  94. 

Die  Anomalie  läfst  sich  folgendergestalt  eintheilen: 
i.     Allgemeine  Anomalieder  Wirkungs- 
art, d.  h.  die  sich  auf  alle  Organe,  und  die  dem  Leben- 
den überhaupt  eigene  Wirkungsart  bezieht. 

Sie  läfst  sich  unter  drey  Hauptrubriken  bringen: 

1.  Erethismus  —  krankhaft  erhöhte,  unglei- 
che, unverhältnifsmäfsige  Erregbarkeit  und  Beweglich- 
keit. Zu  leicht  und  zu  lebhaft  erregbar  mit  einer  ent- 
weder eben  so  raschen ,  oder  nicht  in  Verhältnifs  ste- 
henden Beweglichkeit  —  spezifisch  reizbar  (I  d  i  o  s  y  n- 
crasie),  so  dafs  manche  Beize  zu  stark  oder  unge- 
W^öhnlich,  manche  zu  schwach  oder  gar  nicht  wirken  — 
sympathisch ~  zu  leicht  oder  zu  unbegränzt  erregbar 
(kränklicheSympathie). 

Dieser  anomalische  Zustand  der  Lebensthätigkei|: 
ist  dasselbe,  "was  mehrere  Autoren  unter  dem  Namen, 
krampfhafter  oder  nervöser  Zustand  im  weitesten  Sinn, 
verstehen ,  daher  auch  die  anomalischen  Aeufserungen 
selbst  oft  mit  dem  allgemeinen  Namen,  krampfhafte  Af- 
fectionen  ,  belegt  werden^ 

2.  Torpor  (krankhaft  verminderte  Erregbarkeit 
und  Beweglichkeit).  Sie  äufsert  sich  durch  die -aufge- 
hobene oder  unvollkommne  Perception  der  Reize,  und 
durch  zu  träge  Ausführung  der  dadurch  hervorgebrach- 
ten Erregungen. 

3.  Anomalische  Re  pro  du  ctio  71.  Fehler- 
hafte chemische  Mischung  und  Qualität  der  organischen 
Materie ,  sowohl  der  festen  als  flüssigen  (Dyscrasie, 
Schärfe).  So  auch  unregelmäfsige  oder  nichtgehörig 
begränzte  Aeufserungen,  Wirkungen  der  Naturplastik, 
z.  B.  die  mannichfachen  Pseudorganisationen  und  Des- 
organisationen, der  Trieb  zu  Excrescenzen  bey  dem  sy- 
philitischen und  cajicrösen  Zustand. 

^  II.     Besondere  Anomalie. 
1,     In  Beziehung  auf  den  O rt  (1  o c ale  An om a- 
lie).     Jedes  Organ  kann,  in  so  fern  es  seine  eigenthüm- 

als  pi-imitiv  zu  beti-acliten  ist :  diese  veränderte  Organisationsqua- 
lität miifs  auch  eine  qualitativ  veränderte  Lebenstliätigkeit  nach 
sich  ziehen  ,  in  so  fern  die  Qualität  der  I-ebensthätigkeit  mit 
jenem  bestimmten  und  nun  veränderten  Oi'ganisationszustand 
unzertrennlich  verbunden  wai-.  Es  existirt  also  die  Möglich- 
keit jeYier  primitiv  erzeugten  Anomalie  der  Lebensthätigkeit  in 
dem  Sinn,  wie  ich  das  Wort  nehme. 
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,  Jiche  mit  dieser  Organisation  verbundene  Wirkungsart 
ihat,  auch  seine  eigenthümlichen  Abweichungen  von 
derselben ,  also  besondere  Anomalien  halpen.  Wir  kön- 
nen die  grofse  Mannichfaltigkeit  der  Organe  in  Absicht 
ihr^r  Wirkungsart  und  der  demnach  möglichen  Anoma- 
lien ihrer  Aeufserungen  in  einige  Hauptklassen  bringen. 

a.  Muskelthätigkeit.  Ihre  anomalische  Aeu- 
fserungist  zweyfach:  vermehrte  und  beschleunigte  Con- 
traction  mit  abwechselnder  Relaxation  (^5 ^y^^j/wM  j  clo' 
7iicus),  oder  anhaltende  Contraction  und  daraus  ent- 
stehende ünbeweglichkeit('5^ÄJ'77ZMJ-  tonicus).  Bey- 
de  Formen  der  Anomalie  finden  sich  in  den  zwey  Haupt- 
klassen der  Muskeln ,  den  geraden  (Bewegungs-)  uncl 
circulairen  (Gefäfs-)  Muskeln  in  verschiedenen  Graden, 
In  den  Bew^egungsmUskeln  äufsern  sie  sich  durch  Zit- 
tern (den  gelindesten  Grad),  Sehnenhüpfen,  Convujsion, 
Erstarrung  in  den  Gefäfsmuskeln  in  geringerm  Grade, 
durch  Oscillation,  vermehrte  Fortbewegung,  Absonderung 
und  Ausleerung  der  Säfte,  in  höherm  Grade  durch  an- 
haltende Constriction,  und  daraus  entstehende  erschwer- 
te, oder  gänzlich  gehinderte  Fortbewegung,  Absonde- 
rung und  Ausleerung  der  Säfte. 

b.  Nerven-  und  G  ehirnthätigkeit.  Ihre 
Anomalien  äufsern  sich  durch  die  mannichfaltigen  For- 
men der  Fehler  der  Sensationen ,  der  Bewegungen  (in 
so  fern  sie  durch  Nerven  erregt  werden),  der  Ideen  und 
ihrer  Combination.  Der  Unterschied  der^Epilepsie,  Ca- 
talepsis,  Chorea,  der  verschiedenen  Arten  des  Wahn- 
sinns liegt  lediglich  in  der  verschiedenen  Form  der  ano- 
malischen  Wirkungsart  des  Nervensystems. 

c.  C  h  emisch-organischeT  hätigkeitder  ab- 
sondernden und  einsaugenden  Organe,  theils 
zur  Entfernung ,  theils  zur  Zubereitung  einer  Materie. 
Ihr  Product  ist  eine  bestirhmte  Materie,  und  ihre  Ano- 
malien äufsern  ^ich  durch  die  fehlerhaften  chemischen 
Qualitäten  dieser  Producte. 

2«  In  Beziehung  auf  eine  ganz  eigenthümliche 
Wirkungsart  (spezifische  Anomalie),  die 
sich  dadurch  auszeichnet,  dafs  sie  nur  durch  spezifische 
Reizung  erregt  w^ird,  und  den  spezifischen  Karakter  die- 
ser Reizung  behält,  so  dafs  dadurch  eine  ebenfalls  spe- 
zifische Mischung  und  ein  eigenthümliches  Reizverhält- 
nifs  der  Organisation  entsteht,  das  sich  selbst  in  der  spe- 
zifischen Wirksamkeit  und  Unw^irksamkeit  der  Mittel 
zeigt.  —    Den  besten  Beweis  geben  die  miasmatischen 
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Krankheiten;  doch  scheint  diese  spezifische  Mischung 
und  davon  abhängende  Wirltungsart  zuweilen  in  sich 
selbst  (ohne  äufsere  spezifische  Reize) ,  entstehen  zu 
können  ,  z,  B.  der  gichtische ,  scrofulöse  und  cancröse 
Zustand. 

§•  95. 
Die  nächste  Ursache  der  anomalischen  Wirkungs- 
art ist  immer  in  einem  fehlerhaften  Zustande  der  Orga- 
nisation selbst  zu  suchen,  wodurch  die  Qualität  derLe- 
bensäufserung  verändert  wird. 

"  §.  96. 

Die  entfernten  Ursachen  sind  folgende: 

I.  Die  quantitativen  Fehler.  Durch  Vermeh- 
rung oder  Verminderung  der  Stärke  oder  Summe  des  inr 
nern  Lebens  eines  Organs  oder  der  ganzen  Organisation 
unter  oder  über  den  normalen  Grad  wird  die  Erregbar^ 
keit  immer  auch  fehlerhaft.  Daher  entsteht  jenes  Mis- 
verhältnifs  der  Erregbarkeit  zum  Wirkungsvermögen, 
das  wir  bey  Veränderungen  in  der  Lebensstärke  wahr- 
nehmen. Diese  Art  der  Anomalie  ist  also  immer  mit  ei- 
nem quantitativen  Fehler,  entweder  einem  plus  oder 
minus  des  Lebens  verbunden.  Sow^ohl  Vermehrupg  als 
Entziehung  der  Reize  kann  sie  erregen,  sobald  sie  stark 
genug  wird,  d^s  innere  Leben  der  Oi-ganisation  zu  stö- 
ren, und  also  wahre  Lebensschwäche  oder  Lebensstärke 
hervorzubringen. 

IL  Unmittelbare  (nicht  von  dem  quantitati- 
ven Verhältnifs  abhängige^  Veränderungen  des 
qualitativen  Zustandes  der  Organisation 
undihrerThätigkeit. 

Sie  sind  folgende: 

1.  Alle  Reize,  die  nicht  stark  genug  wirken,  um 
eine  merkliche  Veränderung  in  der  Lebensstärke  (dem 
innern  Lebensprozefs)  hervorzubringen.  Sie  verändern 
blofs  den  äufsern  Lebensprozefs  ,  Erregbarkeit  und  Wir- 
kungsart. So  kann  z.  E.  eine  fortdauernde  nicht  star- 
ke,  aber  unangenehme,  oder  irrige  Idee  eine  Anomalie 
im  Denkgeschäft  (JDelirüwi)  erzeugen  ,  ohne  dafs  ein 
sthenischer  oder  asthenischer  Zustand  zu  bemerken 
Wäre. 

2.  Der  Habitus.  Ein  vorher  da  gewesener  Ein- 
druck hinterläfst,  oder  ein  noch  fortdauernder  unterhält 
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einen  fehlerhaften  Zustand  der  Organisation,    der  sich 
durch  eine  anomalische  Erregbarkeit  und  Wirkungsart 
,^  ausdrückt;  z.  E.  ein  vorheriger  quantitativer  Fehler,  "der 
die    anomalische   Wirkungsart   erregte    (Entzündung), 
■hört  auf,  läfst  aber  die  fehlerhafte  Erregbarkeit  zurück ; 
"    der  Reiz   der  Indigestion ,   der  ein  Wechselfieber  erreg- 
te, ist  entfernt,  aber  die  Anomalie  des  Nervensystems, 
die  dadurch   erregt  wurde ,    und  folglich  das  Wechsel- 
fieber, dauert  fort.     So  können  fortdauernde  Reize  ha- 
bituell werden,  d.  h.  sie  erregen  durch  die  Gewöhnung 
daran  keine  erhöhte  oder  vermindere  Lebensoperation, 
aber  sie  unterhalten  eine  fehlerhafte  Wirkungsart  derOr- 
-  ganisation;  besonders  sind>  die  sogenannten  organischen 
Fehler,  d.  h.  örtlich  mit  der  Organisation  selbst  verweb- 
te Fehler,  dazu  geeignet,  z.  B.  Verhärtungen  des  Magens 
unterhalten  eine  örtliche  fehlerhafte  Erregbarkeit  dessel- 
ben Lungenknoten  eine  fehlerhafte  Erregbarkeit  der  Lun- 
ge ,    Würmer   eine  fehlerhafte  Erregbarkeit   des  Darm- 
kanals. 

3.  Das  aufgehobene  Gleichgewicht,  der 
Antagonismus  kann  fehlerhafte  Wirkungsart  erzeugen. 
So  bewirkt  mangelnde  Uebung  der  Muskularkraft  ano- 
malische Wirkungsart  des  Nervensystems,  die  Empfäng- 
nifs  (eine  ganz  neue  Erweckung  der  Thätigkeit  eines 
bisher  blofs  vegetirenden  Organs,  wodurch  also  das  bis- 
her bestehende  Gleichgewicht  des  gssammten  organi- 
schen Reizverhältnisses  gestört  wird) ,  erzeugt  oft  au- 
genblicklich eine  ganz  veränderte  Wirkungsart  des  Ner- 
vensystems ,  die  sich  durch  Convulsibilität,  Umstim- 
mung  des  Temperaments ,  ja  des  Karakters ,  oft  auffal- 
lend auszeichnet ,  und  die  entv\^eder  durch  die  ganze 
Schwangerschaft  oder  w^enigstens  so  lange  fortdauert, 
bis  dieser  neue  Reiz  durch  Gewöhnung  unwirksam  ge- 
worden ist. 

4-  Spezifische  Reize,  d.  h.  solche,  welche 
der  Organisation  immer  eine  ganz  bestimmte  und  ei- 
genthümliche  Qualität  mittheilen  ,  die  sich  durch  be- 
stimmte Anomalie  der  Wirkungsart  und  besonders  ein 
qualitativ  verschiedenes  Verhältnifs  zu  den  Heilmitteln 
auszeichnet ,  so  dafs  nicht  die  verschiedenen  Gradatio- 
nen des  Reizes  ,  sondern  nur  eine  eben  so  spezifische 
Qualität  des  Reizes  die  Aufhebung  jener  spezifischen  Ano- 
malie bewirken  kann,  z.  B.  das  venerische  Gift,  das 
Blattergift,  manche  metallische  Potenzen  und  schädli- 
che Gasarten.     So  z.  B.  erzeugt  langsame  bleyische,  ar- 
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senicallsche ,  mercurielle  Vergiftung  Fehler  in  der  Or- 
ganisation ,  Avelche  sehr  gefährliche  Anomalien  der 
Wirkungsart  hervorbringen ,  die  man  weder  sthenisch 
noch  asthenisch  nennen,  auch  nicht  durch  sthenische 
oder  asthenische ,  sondern  spezifische  Mittel ,  z.B.  Oel, 
heilen  kann. 

'  III.  All  gemein  e  Fehler  des  chemischen 
und  mechanischen  Zustandes  der  Materie, 
ihrer  Form  und  Textur.  Mangelnde  Cohäsion  (La- 
xität)  bis  zu  einem  gewissen  Gi'ade  vermehrt,  Rigidität 
und  Callosität  vermindert  die  Erregbarkeit.  Uebermä- 
fsige  Wärme  erzeugt  durch  die  leichtere  Zersetzbarlreit 
der  Stoffe,  die  sie  bewirkt,  erhöhte,  und  durch  anhal- 
tende Einwirkung  habituelle  kränkliche  Erregbarkeit; 
Kälte  thut  das  Gegentheil. 


SECHSTES  KAPITEL. 
Die  Fundamentalmethoden  der  Hellkunst. 


So  wie  sich  die  verchiedenen  Foi'meil  und  Darstel- 
lungen der  Krankheiten  auf  gewisse  einfache  Grund- 
krankheiten  reducii-en  lassen;  eben  so  lassen  sich  die 
verschiedenen  modificirten  und  oft  coniplicirten.  Be- 
handlungsarten auf  gewisse  einfache  Hauptmethoden 
zurückführen,  die  deswegen  Fundamentalmethoden  ge- 
nannt zu  werden  verdienen  ,  weil  sie  bey  allen  Kuren. 
einzelner  Krankheiten  immer  zum  Grunde  liegen ,  und 
die  ganze  spezielle  Kur  nichts  anders  ist,  alö  die  An- 
wendung dieser  Fundamentalmethoden  nach  gewissen 
besondern  llücksichten  und  in  verschiedener  Verbindung. 

§.  98. 

Es  umfassen  also  diese  Fundamentalmethoden  alle 
die  Avesentlichen  Veränderungen,  welche  die  Kunst, im 
organischen  Körper  hervorzubringen  vermag,  und  stel- 
len daher  gleichsanr  den  Machtumfang  der  Heilkunst  dar. 
So  viel  wesentlich  verschiedene  Veränderungen  sovvohl 
im  dynamischen  als  materiellen  Zustand  des  organischen 
Körpers  möglich  sind,  eben  soviel  giebtes  auch  Funda- 
mentalmethoden der  Kunst,  welche  alle  zur  Heilung  ge- 
w^isser  Krankheitszustände  angewendet  werden  können. 
Der,  Arzt  mufs  zuerst  das  Wesen  dieser  Veränderungen, 
die  Mittel  sie  hervorzubringen^  die  Regeln  der  Verbin- 
dung und  Anwendung  dieser  Mittel  zu  Erreichung  je- 
nes Zv^echs  (eine  bestimmte  Umänderung)  ,  und  die  se- 
cundairen  Wirkungen  derselben  und  ihren  so'WohLheil- 
samen  als  schädlichen  Einflufs  (Indication  und  Cbntjfain- 
dication)  auf  die  verschiedenen  Krankhei^szustände  ken- 
nen lernen,  ehe  er  die  Anwendung  derselben  in  dei:  spe- 
ziellen Therapeutik  verstehen  tmd  machen  kann^  ^  Zu- 

Hufeland  allg.  Heilh.  2,  Aufl.  ~  11 
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gleich  wird  hierdurch  allein  eine  pralitische  Materia 
viedica,  d.  h.  die  Kenntnifs  und  Klassification  der  Mit- 
tel nach  ihren  Wirkungen  im  organischen  Körper  und 
den  dadurch  zu  erreichenden  Heilzwecken,  möglich  und 
begründet.  —  Nach  diesen  Gesichtspunkten  und  Bezie- 
hungen sollen  sie  nun,  hier  betrachtet  werden. 

§.  99. 

Es  ist  oben  (§.  24  25«  26-  27-  etc.)  gezeigt  wor- 
den, dafs  alle  Einwirkungen  auf  den  lebenden  Körper, 
seine  Erregbarkeit ,  zugleich  aber  auch  seine  materiel- 
len Verhältnisse  afficireuj  und  dafs  keine  Veränderung 
im  lebenden  möglich  ist,  die  nicht  zu  gleicher  Zeit  dcts 
dynamische  und  materielle  Verhältnifs  umänderte,  fer- 
ner dafs  der  Heilzweck  bald  auf  Umänderung  des  dy- 
namischen bald  auf  Umänderung  des  materiellen  Verhält- 
nisses gerichtet  seyn  kann.  —  Wir  inüssen  daher,  um 
die  ganze  Machtvollkommenheit  der  Kunst  zu  umfassen, 
auf  beyde  Yerhältnisse  Rücksicht  nehmen ,  und  alle 
Hauptveränderungen  kennen  lernen ,  die  sowohl  im 
dynamischen  als  im  materiellen  Zustand  des  Köi'pers 
durch  die  Kunst  möglich  sind.  Denn  nicht  alle  mate- 
rielle Veränderungen  sind  ei'St  Folge  (secundaire  Effec- 
te) der  dynamischen  ,  und  selbst  \venn  sie  es  sind  ,  so 
sind  doch  ihre  Wirkungen  und  Einflüsse  auf  den  Orga- 
nismus, folglich  auch  ihre  Anwendungsart,  nicht  blofs 
auf  das  dynamische  Verhältnifs ,  sondern  auf  manche 
sehr  wichtige  Umänderung  des  materiellen  Verhältnisses 
bezogen.  *) 

*)  Man  hat  neuerlichst  versucTit,  um  das  Pleilgescliäft  zu 
vereinfachen,  blofs  die  dynamischen  Veiändeiuiigen  als  Funda- 
mentalmethoden  aufzustellen,  und  gewifs  ist  es,  dafs  sie  die 
■wichtigsten  und  auch  in  vielen  Fällen  die  Hauptmittel  zur  Her- 
vorbringung  der  materiellen  Veiänderungen  sind.  Aber  zu  ei- 
ner vollständigen  Uebersicht  des  Ganzen,  besonders  zur  ersten 
Anleitung  des  jungen  Arztes,  reicht  diefs  nach  meiner  Meynung 
nicht  hin  ;  d^nn 

1.  Es  lassen  sich  primitive  materielle  Veränderungen  her- 
vorbringen, z.  E.  mechanische  Ausleerungen,  Trennungen,  che- 
mische unmittelbare  Stoffveräiiderungen  etc. 

2.  Selbst  di.e  dynamischen  Veränderungen  bi'ingen  'wicliti- 
ge  materielle  Wirkungen  hervor,  die  oft  der  Hauptzweck  des 
Arztes  sind. 

3.  Auch  in  Absicht  der  Wirkungen  ist  die  Absonderung 
notliwendig.  Stellt  man  z.  E.  die  iriaterielle  Auslearungsmetlio- 
de  blofs  unter  der  Rubrik  Schwächung  auf,  so  hat  man  nur  ei- 
ne einseitige  Kenntnifs  dieser  Methode,  in  so  fern  die  Auslee- 
rung selbst  duToli  Entziehung  gewisser  Stoffe  sehr  wichtige  ma- 
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§.  100. 

Es  entsteht  hieraus  folgende  Uebersicht  dev  Grund- 
veränderungen ,  oder  Fundamentalmethoden. 

i.     In  Beziehung  auf  das  dynamische  Verhältnifs. 

Rönnen  sie  sich   entweder  auf  die  Quantität  oder 
Qualität  oder  den  Ort  der  Lebensthätigkeit  beziehen. 

Also 
I.  Erregung  und  Erhöhung  der  Lebensäufserungen. 

(I\leth  0  du  s  e  X  cit  ans) 
IL  Verminderung  der  Lebensäufserungen. 

(31  ethodus  Sedativa) 

III.  Stärkung,  Vermehrung  des  Wirkungsvermögens. 
(JMetho dus  r oh  or ans) 

IV.  Schwächung,  Verminderung  des  Wirkungsvermö- 
gens. 

(Methodus     debilitdns    s.     antiphlogi- 
st  i c a) 

V.  Veränderung  oder  Umstimrrtung  der  Wirküngsart* 
(M  et  ho  du  s  alt  er  ans  s.   sp  e  c  ific  a) 

VI.  Ortsveränderuug  der  krankhaften  Thätigkeit  (üe- 
berti'agung  der  besondern  Thätigkeit  von  einem  Theil 
aixf  den  andern). 

(JMe  thodusantagonistica  s.  d  e  r  i  'v  a  t  o- 

ria) 

2.     In  Beziehung  auf  das  materielle  Verhältnifs. 

VII.  Vermehrung  der  Materie. 
(M ethodus  restaurans) 

VIII.  Verminderung  der  Materie. 

(M ethodus  evacuans  s.   depletoria) 

IX.  Veränderung  der  Materie  in  ihrer  Beschaffenheit. 
(Me  tho  dus  pur  iji  c  an  s^  adstr  ing'en  s,  r  e- 
Laxans,     r  es  o  l  v  en  s  ,    hum  e  c  t  ans  ,    exs  i  c- 
c  ans ,  antiseptica,  ant  ac  i  da,  ^  chir  itr  gi- 
c a  et c) 

terielle  Veränderungen  hervorbringen  ^.an^ ,  die  gai-  nicht  ziua 
Begriff  der  Scliwäclxung  gehören. 


n  * 


SIEBENTES  KAPITEL. 
Die  Excilirende  Methode. 


§•  101.  -^       , 

Exciti  r  en  heifst:  die  L  eb  cnsä  ufserürigeil 
vermehren. 

§.  102.  ' 

Alles  folglich,  ■was  als  Reiz  anf  die  Organisation 
wirken  kann,  d.  h.  alles,  was  überall  "auf  das  Leben- 
de wirken  kann,  kann  auch  als  Excitans  "wirken  und 
als  solches  benutzt  wer deit,  in  so  fern  es  die  Lebens- 
kraft in  Th'ätigkeit  setzen  kann,  welches  schon  im  vo- 
rigen Begriff  enthalten  ist;  (die  direct  schwächenden 
Potenzen  allein  ausgenommen  ,  d.h.  solche,  diemit 
der  Reizung  eine  die  Organisation  und  ihre  Thätigkeit 
destruirende  Kraft  verbinden).  —  Nun  ist  aber  jede 
Reizung  mit  einer  proportionirten  Auszehrung  von 
Kraft  verbunden,  die  Reizung  an  sich  erzeugt  also  im- 
mer für  den  Moment  eine  Verminderung  derselben, 
folglich  Schwäche.  Indem  aber  jede  Erregung  auch 
den  innern  restaurirenden  Lebensprozefs  vermehrt ,  so 
kaini  sie  dadurch  den  Antheil  der  Erregbarkeit ,  den 
sie  verzehrt,  auch  wieder  ersetzen,  ja  einen  Ueber- 
schufs  derselben  zurücklassen,  und  dann  wird  vermehr- 
te Lebensthätigkeit  die  Folge  seyn.  Es  kann  aber  auch 
die  Kraftverschwendung  jene  innere  Restaurationsmög- 
lichkeit übertreffen  ,  oder  die  Reizung  kann  die  Orga- 
nisation selbst  so  destruireuj  dafs  sie  dadurch  in  ihrer 
Vitalität  eine  Verminderung  oder  gänzlichen  Verlust 
erleidet,  dann  wird  verminderte,  ja  aufgehobene  Le- 
bensthätigkeit die  Eolge  seyn. 

§.   103^ 

Nach  dieser  Entwicklung  läfst  sich  erst  eine  rich- 
tige Bestimmung  vom  Excitiren  und  excitirenden  Rei- 
zen geben. 
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Excitirendwird  ^inReizmittel  ■vrirken: 

1.  Wenn  es  die  Erregung  in  dem  Grade  vermehrt, 
dafs  die  Selbstrestauration  dem  Verlust  der  Kraft  das 
Gleichgewicht  halten,  oder  ihn  noch  übertreffen  kann. 

In  so  fern  ist  also  die  excitirende  Wirkung  ganz  re- 
latiy.     Sie  richtet  sich 

a.  nach  der  Dosis,  Intensität  und  Extension  der 
An\vendung.  Das  nehmliche  Mittel,  was  in  einer  be- 
stimmten Dosis  existirt,  wird  in  einer  zu  starken 
Schwächungsmittel  durch  Ueberreizung ; 

b.  nach  dem  Verhältnifs  zur  Erregbarkeit»  Bey 
grofser  Erregbarkeit  wird  ein  Grad  von  Reiz  schon 
stark  excitirend  seyn  ,  den  ein  "wenig  erregbarer  Kör- 
per gar  nicht  empfindet.  So  ist  Milch  bey  einem  klei- 
nen Kijide  ein  eben  solches  Excituns ,  wie  der  Wein 
bey  einein  Alten. 

2.  Wenn  das  Reizmittel  selbst  der  Organisation 
belebende  Stoffe  mittheilt. 

Nicht  excitirend,  ja  schwächend  wird 
ein  Reizmittel,  wenn  es 

1.  einen  Grad  von  Erregung  hervorbringt,  der 
die  mögliche  Selbstrestauration  übersteigt  (Ueberrei- 
zung) ;  _  _  _       _         ^ 

,2»  wenn  es  bey  seiner  Einwirkung  die  Organisa- 
tion selbst  destruirt  oder  in  ihrer  Mischung  so  verän- 
dert, dafs  eine  schwächere  oder  aufgehobene  Vitalität 
die  Folge  ist.  So  scheinen  heftige  mechanische  Erschüt- 
terungen ,  das  reine  narcotische  Prinzip,  das  faulichtc 
Coniagium  etp.  zu  "wirken ; 

3.  wenn  es  eine  schwächende  Nachwirkung  her- 
vorbringt, z.  E,  Ausleerung- 

§•  104. 

Die  excitirende  Methode  hat  also  folgende  Grund- 
idee (Indication)  :  die  Qualität  der  Reizmit- 
tel s  o  a  u  az  u  w  ä  h  1  e  n,  und  d  i  e  Q  u  a  n  t  i  t  ä  t  u  n  d 
ArtihrerAnwendungsoau  reguliren,  dafs 
dadurch  eine  e r  h  ö  h  e  t  e  L  e  b  e  n  s  ä  u  f s  e r  u  n  g  er- 
haltenwerde. 

§.  105. 

Was  die  Auswahl  der  Reizmittel  zur  Excitation 
betrifft ,  so  sind  folgende  die  vprzüglichsten  : 

\.  Der  S  eelenr  eiz,  Erregung  angeiiehmcr Lei- 
denschaften ,  der  Phantasie ,  des  Willens. 
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2.  Die  Sinnesreiz  e. 

3.  Der  Muscularreiz,  d.  h.  der  Einflufs  des 
Seelenreizes  auf  JErregung  der  Muskelthätigkeit  (will- 
kührliche  Bewegung), 

4.  Mechanischer  Reiz,  Friction ,  Erschüt- 
terung, passive  Bewegung. 

5.  Reiz  des  Blutes  und  andrer  Säfte. 
Vermehrung  der  Menge  und  der  reizenden  Qualität 
des  Bluts,  Verbesserung  der  Gallenqualität  etc.  sind 
oft  die  besten  Mittel,  die  Tliätigkeit  des  Circulations- 
systems,  des  Gallensystems  etc.  zu  erhöhen.  —  So 
excitirt  die  horizontale  Lage,  das  Binden  und  Einwi- 
ckeln, die  Thätigkeit  des  Herzens  und  Gefäfssystems. 

6.  WärmeundKälte. 

Die  Wärme,  das  erste,  durchdringendste  und  bele- 
bendste Reizmittel;  das  Feuer,  der  höchste  Grad  von 
topischem  Reiz. 

Die  Kälte  bey  einer  plötzlichen  stai-ken  und  momen- 
tanen Anwendung  kann  als  heftige  Sensation  excitirend 
wirken,  nur  mit  der  Bemeikung,  dafs  es  eine  privative 
Reizung  ist,  und  dafs  ihre  anhaltende  Anwendung  durch- 
aus die  innere  Lebensoperation  und  die  Erregbarkeit 
selbst  schwächt. 

7.  Electri  cität,  Galvanismus  und  Magne- 
tismus, sowohl  der  mineralische,  als  in  manchen 
Fällen  der  finimalische.  *) 

8.  Nahrungsmittel,  Getränke,  beleben- 
de Gasarten  durch  die  Lunge  inhalirt,  indem  sie 
theils  örtlich  die  Theile,  denen  sie  applicirt  werden, 
reizen,  theils  ins  Blut  übergehen,  und  dessen  Reizkraft 
vermehren. 

9.  Arzneysubstanzen. 

Für  den  praktischen  Gebrauch  ist  die  Eintheilung 
in  flüchtige  und  anhaltend  reizende  (Tonica)  sehr 
nützlich. 

Flüchtig  reizende  sind  die,  deren  erregen- 
de Action    sich   sehr    schnell    übers  Ganze ,    besonders 


*)  Ich  ■vyJll  zwar  nicht  entscheiden  ,  ob  dabey  ein  physi- 
sches Agens  wirke,  oder  ob  es  blofs  die  Knnst  sey,  die  Phan- 
tasie des  Kranken  zu  excitiren  ,  sich  ihrer  zu  bemächtigen  und 
sie  nach  Gefallen  zu  leiten  ;  für  die  excitirende  Wirkung  ist 
diefs  eins,  ja  die  Phantasie  oft  ein  gröfseres  Agens,  als  alle 
physischen;  doch  wirkt  wahrscheinlich  beydes.  Ich  empfehle 
über  diese  noch  dunkele  Materie  nachzulesen  :  Heinek  en  Ideen 
und  Beobachtungen,  den  thier.  IVlagnetiinius  und  dessen  Anwen- 
dung betreffend ,  Jiremen  1800. 
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übers  Nervensystem  verbreitet,  aber  auch  echnell  wie- 
der cessirt,  und  in  Nachlafs  oder  Schwäche  über- 
geht. Dahin  gehören  (um  so  viel  inöglich  die  Gxada- 
tion  ihrer  Stärke  zu  beobachten)  :  die  Nayihthen,  Opium, 
das  Jiüchtige  Aleali  und  ßüchtige  Säuren  (Sal  Suc^ 
cinij  ,  Spiritus  Villi ,  TV  ein.  Sauerstoffgas,  Kohleri' 
saures  Gas ,  Kampher,  IHoschus ,  Canthariden,  Bel- 
ladonna, Fhösphorus ,  die  ätherischen  und  empyreU' 
viatischen  Oele  und  die  Substanzen  ,  die  sie  enthalten 
(Ol'  Cajepuf'  Menth,  pip.  animale  Dippelii ,  As- 
phalti,  Petroleum,  Therehinthina ,  Asa  foetida  ,  GaU 
hanum ,  Serpentaria  ,  Valeriana ,  Vanilla ,  Cinamo- 
rrium  y  Caryophylli ,  Zingiber,  Piper,  Caffee ,  ßlaru-m 
■verum ,  Arnica ,  Thymus  ,  Rosmarin  ,  Mentha  ,  Ser- 
pillum ,  Charriomilla ,  Senega,  Fl,  Sambuc.  Antimo- 
nij.im ,  Zink) .  (Aetherea^  Acria.) 

Anhaltender  reizende  (solche,  deren  Rei- 
zung mehr  örtlich,  das  Nervensystem  weniger  schnell 
durchdringend,  und  dauerhafter  ist),  Aleali  ßocum, 
Schivejel,  Jiesinöse  Substanzen ,  (^Aloe  Guajacum, 
Scanimonium  ,  Palsama)  Calamvs ,  Angelica. 

Tonische  Reizmittel,  (solche,  deren  Wir- 
kung mit  einer  dauerhaft  vermehrten  Kraftäufserung, 
folglich  mit  einer  positiven  Restauration  der  Vitalität 
der  Materie-  verbunden  ist)  ;  Bittre  adstringirende  Mit- 
tel ,  Säuren  ,  Eisen. 

'Dievolatilia  tonica,  w^ eiche  dui-ch  die  Ver- 
bindung eines  flüchtigen  mit  einem  tonischen  Reizmit- 
tel (entweder  durch  Natur  oder  durch  Kunst  bewirkt) 
entstehen.  Natürliche  Stoffe  der  Art  sind  China,  Mi-^ 
sen,  Myrrha ,  Aiigustura,  Absinthium  ,^  Caryophytla- 
ta ,  Fol,  et  Gort,  Aurantiorum;  künstliche,  die  mit 
Spiritus  Vini  oder  flüchtigem  Aleali  bereiteten  Tinctu- 
renund  Esseniien,  die  weinigten  Aufgüsse  der  tonischen 
Mittel ,  etc. 

Auch  die  Substanzen,  welche  sp  ezifi  sehe  R  eiz- 
mittel  einzelner  Organe  sind,  können  theils  zur  Ex- 
citation  dieser  Organe,  theils  zur  sympathischen Exci- 
tation  des  Ganzen  benutzt  werden  ,  als  da  sind ,  die 
Brechmittel  und  Purgiermittel  (besonders  die  resinö- 
sen  und  drastischen),  die  äufserlichen  und  innerlichen 
Hautreizenden  Mittel  (rubefacientia  et  diapho- 
r  et  i  c  a,  diuretica  etc).  Nur  ist  zu  merken,  dafs 
die  Ausleerung,  die  diese  Mittel  bewirken,  ihre  exci- 
tirende  Kraft  wieder  aufheben  kann. 
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§.  106. 

Auch  unterscheiden  sich  die  E-eizmittel  dadurch, 
dafs  manche  das  Blutsystem  besonders  afFiciren  und  al- 
so erhitzen,  andre  nicht  oder  in  "vveit  geringerni  Grade. 
Die  Ursache  liegt  darin,  dafs  die  ersteren  spezifisch 
auf  die  Irritabilität  der  Blutgefafse  wirken,  oder  dem 
Blute  selbst  Stoffe  (Wärme,  Sauerstoff',  Eisen  etc.)  mit- 
theilen,  die  dessen  Reizkraft  vermehren  ;  letztere  nicht. 
Es  entsteht  daraus  die  Einth eilung  der  Reizmittel  in 
erhitzende  und  nicht  erhitzende^  die  zum 
praktischen  Gebrauch  nützlich  ist. 

§.  107. 

Die  Fälle  für  die  eixcitirende  Methode  und  die  all- 
gemeinen Regeln  der  Anwendung  der  Reizmittel  zu 
dieser  Absicht  sind  folgende  :  ^ 

Es  wird  diese  Methode  überhaupt  durch  jeden 
asthenischen  Zustande  indicirt,  in  so  fern  sie  die  Le- 
bensäufserungen  ,  die  dabey  immer  vermindert  sind, 
erheben ,  ja  auch  durch  Vermehrung  des  Innern  Le- 
bens-und  Restaurationsprozesses  das  Lebensvermögen 
vermehren  kann ,  welches  letztere  aber  nur  dann  der., 
Fall  ist,  wenn  die  bey  der  Reizung  geschehende  Kraft- 
verschwendung nicht  die  mögliche  Restauration  über- 
trifft. In  so  fern  ist  sie  also  ein  Theil  der  stärkentlen 
Methode,  und  wird  nach  den  dabey  anzugebenden  Ge- 
sichtspunkten angewendet.  — -  Doch  kann  sie  auch 
ohne  vorhandene  Schwäche  indicirt  \A^erden ,  wenn 
es  der  Heilziveck  erfordert,  die  Thätigkeit  des  Ganzen 
oder  einzelner  Organe  über  den  gewöhnlichen  Grad  zu 
erhöhen,  um  eine  heilsame'Nachwirkung  zu  erhalten, 
z.  E.  die  Ausleerung  eines  Contagiums  durch  vermehrte 
Hautthätigkeit,,  eines  wäfsrigen  Extravasats  durch  ver- 
mehrte Nierenthätigkeit ,  so  auch,  "wenn  man  einem 
andern  Mittel  schnellere  und  stärkere  Wirksamkeit  ver- 
schaffen will.  Selbst  zur  Schwächung  kann  zuweilen 
die  reizende  Methode  benutzt  werden  ,  in  so  fern  ihre 
Nachwirkung  Schwächung  seyn  kann;  dann  bekommt 
aber  die  Anwendung  dieser  Mittel  einen  andern  Zweck, 
und  gehört  nicht  mehr  zur  excitirenden  ,  sondern  in- 
direct  schwächenden  Methode.  (S.  Seh  wä  chen  de 
Methode.) 

Hier  also  nur  die  Regeln  der  Anwendung  der  Reiz- 
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mittel, \ wenn  sie  den  Zweck  einer  erhöheten  Tbätig- 
keit  hat: 

1.  Vor  allen  Dingen  untersuche  man  den  Zustand 
der  Erregbarkeit ,  ob  sie  vermindert  oder  erhöht  ist. 
Je  mehr  der  erstere  Fall  existirt,  desto  stärkere  und 
flüchtigere  Reizmittel  sind  erfaderlich,  um  den  Grad 
von  Erregung  zu  bewirken,  der  Excitation  heifsen 
kann;  je  mehr  es  der  zweyte  Fall  ist,  desto  schvvächere 
Reizmittel  sind  anzuwenden,  weil  sonst  entweder  eine 
gar  zu  heftige  und  anomalische  Excitation  oder  eben 
durch  die  zu  starke  Erregung  Schwächung,  ja  tödtli- 
che  Krafterschöpfung  bewirkt  w^erden  könnte.  Nun_ 
aber  je  mehr  Ueberreizung  vorherging ,  desto  mebr 
pflegt  Mangel  von  Erregbarkeit —  Torpor;  je  mehr 
Reizverminderung  vorherging,  desto  mehr  pflegt  Vor- 
rath  der  Erregbarkeit  — -Erethismus  —  vorhanden 
zu  seyn.  Doch  ist  es  keine  unmittelbare  Folge,  in  so 
fern  die  Organisation  diesen  Zustand  modificiren  kann, 
und  es  giebt  indirecte und  dennoch  sehrirritableSchwä- 
che.  Die  vorhergegangene  Ueberreizung  indicirt  da- 
her für  sich  starke,  Reizmangel  schwache  Reize,  aber 
immer  mit  der  Bedingung,  wenn  im  ersten  Fajl  Tor- 
por, im  letzten  Erethismus  wirklich  vorhanden  ist.  — 
Daher  dürfen  w^ir  dieCs  nicht  blofs  nach  dem  vorher- 
gegangenen ,  sondern  auch  nach  dem  gegenwärtigen 
Zustand  beurtheilen ,  der  uns  die  Zeichen  einer  erhöh- 
ten oder  verminderten  Erregbarkeit  geben  "wird. 

2-  Da  auch  diefs  nicht  immer  entscheidend  ge- 
nug ist,  und  wenigstens  der  bestimmte  Grad  der  nötlai- 
gen  Reizmittel  nicht  genau  a  -priori  angegeben  w^er- 
den  kann ,  so  thut  man  immer  am  besten ,  mit  schwä- 
chern Reizmitteln  den  Anfang  zu  machen,  und  nun  so 
lange  zusteigen,  bis  man  bemerkt ,  dafs  die  liraftäu- 
fserungen  (besonders  des  Herzens)  sich  zu  heben  an- 
fangen. 

3-  Besonders  kommt  noch  hierbey  die  örtliche 
Vei^schiedenheit  der  Erregbarkeit  in  Betracht.  Sie  kann 
an  manchen  Orten  gröfser,  an  manchen  geringer  seyn. 
Dadurch  kann  es  geschehn ,  dafs  die  Reizmittel  an  ei- 
nem Orte  wenig ,  und  am  andern  sehr  heftige  Erre- 
gungen erzeugen.  Diefs  ist  theils  für  die  Diagnosis, 
theils  für  die  Anwendung  der  Mittel  wichtig.  In  Ab- 
sicht der  ersten  hüte -man  sich,-  aus  dieser  localenMo- 
dification  den  Zustand  der  allgemeinen  zu  beurtheilen 
(so  sah  ich  oft  bey  alten  Säufern  den  Magen  äufserst 
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erregbar,  während  das  Ganze  und  insbesondere  das 
System  der  Circulation  am  gröfsten  Torpor  litt).  In 
Absicht  des  letzten  kann  bey  einer  solchen  ungleichen 
Vertheilung  dasselbe  Reizmittel  für  den  einen  Theil 
zu  stark  seyn,  "während  es  dem  andern  das  angemes- 
senste ist,  (so  kann  z.  B.  die  örtliche  Erregbarkeit  der 
Haut  so  grofs  seyn,  dafs  Reizmittel,  welche  dem  Gan- 
zen wohlthätig  und  nöthig  sind,  die  Haut  zu  stark  er- 
regen und  schwächende  Schweifse  nach  sich  ziehen). 
Diefs  macht  manche  Modification  in  der  Anwendung 
nöthig,  insonderheit  dafs  man  einen  andern  Applica- 
tionsort  "wähle,  wenn  der  eine  zu  unerregbar  ist. 

4.  Aber  dieReizmittel  haben  nicht  blofs  ein  quan- 
titatives, sondern  auch  ein  qualitatives  Verhältnifs  zur 
Erregbarkeit,  w^as  eben  durch  die  Krankheitsform  oft 
,erst  erzeugt  wird.  Dadurch  kann  es  geschehen  ,  dafs 
ein  im  Grade  stärkeres  Reizmittel,  zuweilen  schwä- 
cher als  ein  im  Grade  schwächeres  wirkt,  dafs  man- 
ches unangenehm  auf  die  Empfindung  und  dadurch 
schwächend  wirkt,  z.  B.  die  Wirkung  des  Moschus 
bey  Hystericis.  Daher  in  solchen  Fällen  die  Verbin- 
dung mehrerer  Reizmittel  sehr  zu  empfehlen  ist,  um 
das  passende  nicht  zu  verfehlen,  und  die  nicht  passen- 
den zu  corrigiren.  '' 

5.  Es  kommt  nun  darauf  an,  ob  man  allgemeine 
oder  nur  örtliche  Excitation  erregen  will.  Im  ersten 
Fall  w^endet  man  theils  solche  Reizmittel  an,  welche 
idiopathisch  alle  Punkte  des  Körpers  afficiren  und  rei- 
zen können,  z.  E.  Wärme,  theils  solche  Örtliche,  die 
durch  ihre  örtliche  Reizung  sympathisch  allgemeine 
Erregung  hervorbringen,  wobey  zu  bemerken  ist,  dafs 
dazu  solche  Theile  vorzüglich  gewählt  werden  müssen, 
die  durch  ihre  gröfsere  Empfindlichkeit  und  Nervenver- 
bindungen am  meisten  aufs  Ganze  influiren ,  z.  E.  der 
Magen  ,  die  empfindlichsten  Hautstellen  etc.,  und  sol- 
che Reizmittel,  die  am  flüchtigsten  die  Systeme  durch- 
dringen und  in  sympathische  Erregung  versetzen. 

Will  man  örtliche  Excitation  erregen,  -wie 
das  bey  örtlichen  Schwächen,  Lähmungen  und  Abster- 
bnngen  der  Fall  ist,  so  geschieht  diefs  theils  durch  die 
allgemeine  Excitation,  theils  durch  die  örtliche  Anwen- 
dung der  Reizmittel,  "welches  zweyei^ley  heifst ,  ent- 
■weder  unmittelbare  Application  der  Reizmittel  auf  den 
leidenden  Ort  und  in  die  Nähe  desselben,  oder  Anwen- 
dung derjenigen  Reizmittel ,  die  eine  spezifische  Ten- 
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denz  nach  dem  afficirten  Orte  haben,  z.  E.  die  Gan* 
thariden  bey  Schwächen  der  Urin-  und  Zeugungswerk- 
zeuge ,  des  Willens  zur  Excitation  gelähmter  Muskeln. 

6.  Ist  eine  sehr  schnelle  und  starke  Excitation 
nöthig,  so  wird  sie  dadurch  erhalten,  dafs  wir  die 
flüchtigsten  und  stärksten  Reizmittel  "wählen,  und  alle 
Applicationswege  (§.  56-)  zugleich  zu  ihrer  Anwendung 
benutzen. 

7.  Eine  sehr  w^ichtige  Hülfe  zur  Erhöhung  der 
Reizung  ist  die,  dafs  man  zugleich  mit  den  Reizmitteln 
solche  anwendet,  welche  die  Erregbarkeit  (sey  es  auch 
nur  momentan)  schnell  erhöhen,  blofs  um  die  Wirkung 
derReize  zu  verstärken.  Dahin  gehört  die Verbindur^g 
der  momentanen  Anwendung  der  Kälte,  des  Aleali ß' 
xiim  innerVich.  und  in  Bädern,  rnit  flüchtigen  Reiz- 
mitteln i  die  Einathmung  des  SauerstofFgas  in  Vei'bin- 
dung  flüchtiger  Reizmittel. 

8-  Ist  die  beabsichtigte  Excitation  erregt ,  und 
soll  sie  unterhalten  werden,  so  giebt  es  dazu  folgende 
Mittel  : 

a.  dafs  man  die  Dosis  und  Summe  der  Reizmittel 
immer  vermehrt  (wenn  die  bisherigen  durch  Gewohn- 
heit oder  fortdauernde  Schwächung  nicht  mehr  w^irken 
wollen). 

b.  dafs  man  mit  den,  Reizmitteln  wechselt ,  und 
solche  wählt,  die  eine  qualitativ  verschiedne  Reizkraft 
haben,  gesetztauch,  dafs  sie  im  Grade  schwächer  wä- 
ren. Den,  den  der  Wein  nicht  mehr  reizt,  kann  Kaf- 
fee reizen,  wenn  Opium  nichts  mehr  thut,  kann  Bel- 
ladonna neue  Excitation  erregen  etc. 

c.  dafs  man  mit  den  Applicationsorten  wechselt. 

d.  dafs  man  Tonic  a  r  obor  antia  mit  den  flüch- 
tigen Reizmitteln  verbindet. 

e.  dafs  man  successive  die  Dose  und  Summe  der 
Reizmittel  vermindert  (wenn  nehmlich  die  vorigen  Reiz- 
mittel die  Erregbarkeit  selbst  so  vermehrt  haben,  dafs 
der  vorige  Reizgrad  nun  zu  stark  wäre). 


ACHTES  KAPITEL. 
Die  Stärkende  Methode, 


§.  108. 

Stärken  lieifst:  die  Lebenskraft  selbst 
(Fol  gl  ich  die  Summe  der  innern  und  äufsern 
Lebensbedingungen)  eines  Organs,  oder 
des  ganzen  O rg anismus  vermehren,  so  dals 
die  L  ebens  ä  ufs  eru  ng  en  mit  mehr  In.  tensi- 
t  ä  t ,  D  au  erund  Stätigkeit  geschehen,  und 
weniger  leicht  Erschöpfung  darauf  erfolgt. 

§.  109. 

Hier  ist  also  der  Gegenstand  die  innere  Vitali- 
tät, das  Wirkungsvermögen  des  Organs  selbst  und  ihre 
Vermehrung,  bey  der  excitirenden  Methode  hingegen 
nur  die  Lebensäufserung.  Bey  der  excitirenden  sind 
"wir  zufrieden,  vt^enn  dieAeufserungen  des  Lebens  für 
jetzt  lebhafter  werden,  ohne  dabey  Rücksicht  zu  neh- 
men, ob  dadurch  für  den  innern  Kraft  -  Vorrath  etwas 
gewonnen  oder  verloren  werde;  hier  aber  suchen  yvir 
lediglich  den  innern  Kraft  -  Vorrath  möglichst  zu  ver- 
mehren, -unbekümmert,  ob  dabey  für  jetzt  die  Lebens- 
äufserungen  lebhafter  oder  schwächer  "vverden ;  ja  es 
kann  Verminderung  der  Reizung  eben  das  Hauptmit- 
tel zur  Stärkung  werden.  Die  excitirende  Methode 
folglich  vermehrt  die  Wirkung,  die  roborirende  Me- 
thode das  Wirkende;  dieExcitation  ist  also  keineswegs 
selbst  Stärkung ,  aber  sie  kann  ein  grofses  Mittel  zur 
Stärkung  werden,  in  so  fern  die  Lebensäufserung  (Er- 
regung) das  Hauptmittel  zur  Erhaltung  und  Vermeh- 
rung des  innern  Lebens  und  der  damit  verbundenen 
Krat'trestauration  werden  kann.  *) 

*)  Diese  Trennung  des  Begi-ifFs  Reizen  von  Starken  ist 
praktisch  unentbehrlich,  weil  es  doch  offenbar  verschieden  ist, 
ob  man  mit  Opium  oder  China  oder  Saleb  gestärkt  wird,  welches 


173 

IDer  Unterschied  eines  excitirenden  und  roboriren- 
den  Mittels  ist  also  folgender : 

DasExcitans  erhöht  die  Lebensäufserungen,  aber 
ohne  Dauer ,  nach  geendigter  Wirkung  des  Mittels  hört 
diese  Exaltation  auf  oder  geht  sogar  in  einen  Zustand  von 
vermehrter  SchAväche  über.  —  Das  Roborans  hin- 
gegen bewirkt  eine  Erhöhung  der  Kraftäufserungen, 
die  auch  nach  geendigter  Wirkung  des  Mittels  fortdauert, 
und  keine  SchAväche  hinterläfst  (den  Antheil  seiner 
Wirkung  abgerechnet,  den  es  blofs  als  Reizniittelhat). 

Das  Excitans  kann  durch  Gewohnheit  seine 
Wirkung  verlieren,  das  Roborans  nicht;  in  so  fei"n 
seine  Wirkung  nicht'  auf  oberflächlicher  Impression  be- 
ruht, sondern  der  Organisation  etwas  positives  mittheilt, 
was  ihr  eigen  bleibt.  Es  ist  mit  diesen  restaurirenden 
Roborantien  wie  mit  den  Nahrungsmitteln,  sie  theilen 
dem  Organismus  efwas  belebendes  mit,  und  sie  stärken 
immer  mehr,  je  länger  man  sie  braucht.  Nur  ihre  Reiz- 
kraft können  sie  durch  Gewohnheit  verlieren,  die  re- 
staurirende  nicht. 

§.  110. 

Diese  Methode  beruht  auf  folgender  Grundindica- 
tion: 

Man  verbessere  undreguHre  die  äu- 
fsern  und  innern  Lebensbedingungen  so, 
dafs  dadurch  der  möglichst  gröfste  Reich- 
thum  an  Lebenskraft  und  die  möglichste 
Stärke  und  D  au  er  der  Aeufserungeir  des- 
selben erhalten  werde.  "^ 

Diefs  wird  be'wirkt: 

L     Positiv  (directe  Stärkung). 

1.  Durch  Excitation,  indem  durch  Reize  die 
Erregung  bis  zu  derti  gehörigen  Grad  erhöht  wird, 
weil  ohne  gehörige  Erregung  keine  Vervollkommnung 
des  innern ^Lebensprozesses  und  keine  Restauration, 
auch  eben  so  wenigStärke  der  Aeufserungen  möglich  ist. 

2-  Durch  Zuführung  Lebens  nähren  der 
Stoffe  von  aufsen,^  und  V  erb  ess  erung  der  Organi- 
sation, damit  sie  diejenige  Mischung  und  Textur  er- 
halten» welche  sowohl  dem  Reichihum  an  Vitalität, 
als  der  Stärke  der  Lebensäufserung  am  günstigsten  ist. 

eineiley  seyn  würde,  wenn  Haan  bitofs  auf  die  im  Grade  stärker 
oder  schwächer,  flüchtiger  oder  weniger  flüchtig  i'eizende  Kraft 
sehen  wollte.  \ 


174. 

IL     Negativ  (indirecte  Stärkung). 

1.  Durch  Verminderung  der  Erregung, 
wenn  sie  zu  stark  ist.  Um  die  Verschwendung  der  Le- 
benskraft zu  verhüten ,  und  sie  durch  Ersparung  zu 
vermehren_.^ 

2.  Durch  Entfernung  der  direct  schwä- 
chenden Potenzen.  Sie  sind  entweder  solche, 
die  durch  Einwirkung  in  die  organische  Mischung  die 
Vitalität  der  Materie  vermindern  ,  oder  durch  äufseren 
Druck  die  Stärke  der  Lebensäufserungen  schwächen 
oder  sie  ganz  opprimiren. 

IIL  Relativ.  —  Durch  W^i  ederher  Stel- 
lung des  gehörigen  Gleichgewichts  der  Le- 
bensthätigkeit  in  den  verschiedenen  den  ganzen  Orga- 
nismus constituirenden  Theilen,  weil  auf  dieser  harmo- 
nischen Zusammenvs^irkung  die  Lebensvollkommenheit 
und  Lebensstärke  des  zusammengesetzten  Ganzen  be* 
ruht, 

I.     Directe  Stärkung. 

4  §.  111. 

Die  Mittel  dazu  sind  alle  diejenigen  ,  welche  das 
Lebensvermögen  selbst  vermehren  können. 

Diefs  geschieht  erstens  durch  Anwendung  der 
excitirenden  Mittel.     (S.  Excitirende  Methode.) 

Diese  Klasse  der  stärkenden  Mittel  ist  vorzüglich 
bey  torpider  SGhv\'äche,  und  um  den  fixen  Stärkungs- 
mitteln und  Nahrungsmitteln  Wirksamkeit  zu  verschaf- 
fen, oder  «ie  zu  erhöhen,  passend. 

Zweytens  durch  alle  die  Mittel,  welche,  durch 
Mittheilung  lebensnährender  Stoffe  oder  durch  Verbes- 
serung der  chemischen  Mischung  und  Bindung  der 
Materie,  der  Organisation  einen  gröfsern  lleichthum 
von  Vitalität,  oder  den  zur  Stärke  der  Lebensäufse- 
rungen gehörigen  Grad  von  Cohäsion  geben  können. 

Sie  sind  dreyfach : 

I.     Restaurirende  Mittel. 

Dahin  gehören  alle  die  Stoffe,  die  die  wesentlich- 
sten innern  Bedingungen  des  Lebens  enthalten,  die 
organische  Materie  selbst  ersetzen  ,  und  zur  Erhaltung 
derselben  auch  im  gesunden  Zustand  gebraucht  werden 
können:  Luft,  Nahrung,  Wärme. 

(S.  die  restaurirende  Methode) 

Diese  Klasse  der  Stärkungsmittel  pafst  bey  allen 
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Arten  und  Graden  der  Schwäche,  und  liann  jede  andre 
'Stärkungsmethode  begleiten;  vorzüglich  ist  sie  aber 
bey  der  Schwache,  welche  von  Exinanition  der  Le- 
bensmaterie entstand ,  die  Hauptsache. 

Doch  kommt  es  dabey  sehr  auf  zwey  Punkte  an : 

Einmal  auf  ihre  leichtere  oder  schwächere  As- 
similationsfähigkeit. 

Je  mehr  sie  Lebensthätigkeit  und  Kraftaufwand 
verlangen ,  um  assimilirt  zu  werden ,  desto  weniger 
passen  sie  bey  einem  hohen  Grad  der  Schwäche.  Da- 
her können  die,  Avelche  gar  keine  Verdauung  und  gar 
keine  oder  sehr  leichte  Bearbeitung  fodern,  die  Lebens- 
nahrung durch  Luft  und  Wärme,  auch  bey  dem  höch- 
sten Grade  der  Schwäche  angewendet  Averden,  wo 
die,  Verdauungskraft erfodernden,  unnütze,  ja  schäd- 
lich seyn  würden,  indem  sie  als  unverarbeitete  Stoffe 
im  Magen  liegen  bleiben  würden. 

Zweytens  auf  ihre  mehr  oder  weniger  reizende 
Kraft.  Die  nicht  reizenden  werden  bey  der  irritabeln, 
die  reizendnährenden  bey  der  torpiden  Schwäche  heil- 
sam seyn. 

II.  Stärkende  Mittel  (Roh or antia  fi^x ä 
8.  t on  ic  a,  .Amara,  Adstringentia),  Arzney- 
mittel ,  welche  der  Organisation  ein  vollkommeneres 
und  dauerhafteres  Lebens -und  Wirkungs vermögen  mit- 
thcilen  ,  welches  wahrscheinlich,  wie  bey  den  Nah- 
rungsmitteln, durch  positive  Mittheilung  in  die  Orga- 
nisation selbst  eingehender  belebender  Stoffe  oder  we- 
nigstens durch  Verbesserung  der  zum  Leben  nölhigen 
Mischung  und  Bindung  der  Materie  ,  geschieht. 

Dahin  gehören  alle  die  Mittel,  "w^elche  den  bittern 
und  adstringirenden  Stoff  enthalten,  die  mineralischen 
Säuren,  das  Eisen. 

Diebittern  Mittel  haben  aufser  der  allgemei- 
nen stärkenden  Kraft  das  Eigenthümliche,  dafs  sie 
Lebhaftigkeit  des  äufsern  Lebensprozesses,  (die  Erreg- 
barkeit und  Mobilität)  folglich  auch  dieOscillation  der 
Gefäfse  begünstigen  ,  daher  sie  die  Secretionen  beför- 
dern und  bey  dem  Zustand  der  Schwäche  besonders 
passen,  die  mit  mangelnder  Fortbewegung  der  Säfte 
(Stockung)  verbunden  ist,  weswegen  sie  auch  resoU 
ventia  genannt  werden. 

Die  stärkern  Säuren  (Mineralsäuren  und 
Phosphorsäure)  und  A d s t r in g eii t i a  hdhen  das 
Eigenthümliche ,  dafs  sie   die  Erregbarkeit  und  Mobi- 
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lität  der  Organisation  vermindern  (wahrscheinlicli  in- 
dem sie  die  dem  aufsern  Lebensprozefs  zum  Grunde 
liegÄide  M-ischungsveränderlichkeit  ^xiren),  daher  sie 
die  Empfindlichkeit  mäfsigen,  und  in  denBewegungs- 
organen  eine  verminderte  Oscillation ,  vermehrte  Co- 
häsion  der  Bestandtheile ,  im  höchsten  Grade  eine  per- 
manente Constriction  be^rken*);  weswegen  sie  bey 
der  Schwäche  vorzüglich  passen  ,  die  mit  grofser  La- 
xität  der  Faser,  mit  Neigung  zur  Zersetzung  der  Ma- 
terie (Putrescibilität)  und  starken  Ausleerungen  ver- 
bunden ist.  -r-  Auch  zeichnen  sich  die  Säuren  dadurch 
aus,  dafs  sie  stärken,  ohne  zu  erhitzen,  ein  Umstand, 
der  bey  leicht  erhitzbaren  Nattiren  wichtig  ist. 

Das  Eisen  nebst  seinen  Präparaten  hat  das  Eigen- 
thümliche,  dafs  es  den  Cruor,  Röthe  und  Wärme  des 
Bluts  ,  so  'Vvie.  der  ganzen  Organisation  sehr  schnell  er- 
setzt, und  durch  eine  offenbare  Verbess,erung  der  or- 
ganischen Grundmi|chung  die  dauerhafteste  Erhöhung 
und  Verbesserung  der  Lebensstärke  giebt. 

Die  vorzüglichsten  stärkenden  Mittel,  nach  diesen 
Gesichtspunkten,  klassificirt,  sind: 

1.     Rein  bittre: 

Q  ua  s  s  ia  ,  G  ent  i  ana  r  uh  r  a ,  C  olumh  o^ 
Trifolium.fihr.  '  C  ent  aiir  eiim  ininus,  Fu- 
viaria,  M  arrub  iiim  albüm,  Carduus  hene- 
di  c  tu  s  ,  Fe  l  T  a  u  r  i. 

2«     Reinadsringirendeund&aur,e: 
Acidinn    J^itrioli,    Salis,    Nitri,Fhos- 

■phoxi  ■>     Alumen  ,     Succu  s     C  ai  ec  hu ,     C  ort. 

Q  uer cus ,  Tormentilla,  JBistorta. 

3;     Adstringir  en  d  bittre: 

China,  Cort.  regius,  Angu  stur  a,  Salix, 
JFFi  jjjj  o  c  a  s  t  anuni ,  Fr  a  x  i  li  us ,  C  as  c  arill  a, 
Simaruha,FiuhiaTinct.,  Lign.   Campecheii- 


*)  Man  hat  nacli  Brownsclien  Sätzen  die  Säüi-en  schwächend 
genannt,  und  doch  zeigt  uns  die  Erfahrung,  dafs  sie  so  oft  die 
giüfsten  Stärkungsmittei  waren,  (ich  brauche  nur  an  so  manche 
Kur  des  schwachen  Magens  zu  erinnern,  die  blofs  durch  Vitriol- 
elixir  bewirkt  wurde,  an  die  örtlichen  Entzündungen,  die  sie  er- 
regen können).  Der  Widerspruch  aber  hebt  sich,  wenn  w^ir 
Erregbarkeit  und  Stärke  (Wirhungsvermügen)  der  Organisation 
gehörig  unterscheiden.  Allerdings  vermindern  die  Säuren  die 
Erregbarkeit  (^ Mobilität  der  Materie),  aber  sie  vermehren  Wir- 
kungsverniügen,  und  darein  setze  ich  das  auszeichiiende  und  vor- 
zügliche dieser  Stärkungsmittel.  ^ 
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je,  Lytkrum  Salic aria,  Gummi  Kino,  Sal- 
via. 

4.  A  e ther isch-f ixe: 

China,  Myrrha,  Ab synthium,  Cäryo- 
phyllata,  Aloe,  Millefolium,  Fol.  et  Cort. 
Au  r  ant  i  örum  ,  Chamom  illa  rom.,  Scor- 
dium.  ' 

5.  Eis  enmittel: 

Lim.atur a  Martis,  A etkiop s  martialis, 
Mars  tartarisatus,  muriatu s ,  vitriola- 
tus,  p^inum  m  artiale ,  Flore  s  s  ctl.  ammon^. 
rnartiales,  Aquae  miner.  viartiales  (von 
Pyr  m,ont ,  Driburg,  Sp  aa,  S  chw  alb  ach 
etc.). 

Diese  verschiedene  Verbindung  der  Bestandtheile 
erzeugt  verschiedene  Verbindungen  und  Modificationen 
der  Wirkung,  die. sich  nach  der  obigen  Darstellung  der 
Wirkung  der  Einfachen  bestimmen  lassen.  Am  voll- 
kommensten stärkend  sind  die ,  welche  die  Hauptbe- 
standtheife  des  flüchtigreizenden  und  fixen  am  concen- 
trirtesten  in  sich  vereinigen ,  die  Chiiia  und  das  Eisen. 
Die  Anwendung  dieser  Mittel  geschieht  theils  in- 
nerlich (durch  Einnehmen  und  Injectionen),  theils 
äufserlich  durch  Bäder,  wozu  sie  alle  benutzt  werden 
können. 

Die  Fälle,  wo  sie  vorzüglich  passen,  sind,  wenn 
die  Schwäche  von  Ueberreizung  oder  von  Exinanition 
herrührte,  wenn  sie  mit  grofser  Unempfindlichkeit,  mit 
fortdauernden  Ausleerungen,  oder  grofser  Laxität  ver- 
bunden  ist,  und  wenn  man  die  Wirkung  flüchtiger  Reiz- 
mittel fixiren  will.  - 

III.  Ve  r  b  esserungsm-ittel  derCohäsion 
derFasern. 

Der  Zustand  derCohäsion  kann  durch  zwey  entge- 
gengesetzte Fehler  die  Stärke  der  Lebensäufserungen 
schwächen,  oder  sie  ganz  hindern. 

Einmal  zu  feste  C  o  h  ä  s i o  n  (Rigidität, 
Steifigkeit  der  Fasern),  wie  sich  dxefs  bey  solchen ,  die 
sich  frühzeitig  übermäfsigen  körperlichen  Strapazen  aus- 
gesetzt haben  und  bey  alten  Leuten,  desgleichen  bey 
-einzelnen  Gliedern,  die 'durch  örtliche  Ursachen  in  den 
Zustand  der  Steifigkeit  und  Contractur  versetzt  sind, 
zeigt.  Hier  werden  Einreibungen  von  Oelen  und  Sal- 
'  ,ben,  laue  Bäder  von  Milch  und  erweichenden  Decocten, 

Hufeland  allg,  Heilk.  'l.^afl.  12 
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die  Stelleder  besten  Reiz-  und  Stärkungsmittel  vertre- 
ten. So  wie  die  Glieder  Biegsamkeit  bekommen,  erhal- 
ten sie  auch  Stärke. 

(S.  Relaxirende  Methode.) 
,  Zweytens  zu  schlaffe  Cohäsion  (krank- 
hafte Laxität,  Atonie  der  Fasern),  die  entweder 
ein  allgemeiner  Feüler  oder  ein  örtlich  erzeugtes  Uebel 
ist.  (So  bleibt  nach  zu  starker  Ausdehnung  der  Mus- 
keln oder  Gelenkbänder  lange,  ja  oft  zeitlebens  eine 
so I-che  Erschlaffung,  die  die  Stärke  dieses  Theils  aus- 
nehmend vermindert.)  ,  Hier  ist  die  ads.tringirende  Me- 
thode ein  Theil  der  stärkenden. 

(S.  Adstringir ende  Methode). 

IV.     Uebung,  Gebrauch  der  Kräfte. 

II.     In  directe  Stärkun  g. 

§.   112. 

Sie  tann  auf  zweyerley  Weise  bewirkt  werden. ' 

1.     Durch  Verminderung  der  Erregung. 

Solche  Stärkungsmitttel  sind :  der  Schlaf,  die  Ru- 
he (sowohl  köi'perliche  als  geistige),  die  Verminderung 
der  zu  lebhaften  Erregbarkeit  und  aller  zu  stark  wirken- 
den Reize,  die  Unterdrückung  der  krankhaften  Thätig- 
keit  der  Krämpfe  und  Paroxysmen  bey  Nervenkrankhei- 
ten. (In  so  fern  kann  also  die  b  es  an  f  ti  ge  nd  e  M  e- 
thode  ein  wichtiger  Theil  der  stärkenden  werden.) 
Ja  es  kann  zuw^eilen  die  beste  Stärkung  "werden,  eine 
Zeitlang  eine  gänzliche  Pause  in  der  Anwendung  der 
Arzneymittel  zu  machen.,  und  höchstens  blande,  gar 
nicht  reizende  Nahrung  z.  E.  Milch  ,  schleimichte  De- 
cocte,  Emulsionen  etc.  anzuwenden. 

Die  Fälle,  w^o  diese  Methode  am  anwendbarsten 
ist,  sind,  wenn  eine  zu  grofse  Erregbarkeit  mit  der 
Schwäche  verbunden  ist,  und  sie  unterhält,  besonders 
bey  Kindern,  zart  organisirten  Weibern,  und  allen ,  die 
ihre  Empfindlichkeit  durch  moralische  oder  physische 
Ursachen  exaltirt  haben ,  wie  auch  nach  manchen 
Krankheiten  während  der  Reconvalescenz.  So  stärken 
w^ir  uns  täglich  durch  eine  periodische  Entziehung  al* 
1er  Seelen  -  und  Sinnesreize  (den  Schlaf)  von  der  Kraft- 
erschöpfung, die  uns  eine  gewisse  Dauer  des  thätigen 
Lebens  zugezogen  hat.  So  stärkt  sich  der  Magen  durch 
periodische  Entziehung  der  Speisen   zu  kräftigerer  Ver- 
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dauupg.  Doch  darf  bey  dieser  Art  von  Stärkung  die 
Rücksicht  nicht  vergessen  werden,  dafs  auch  ein  ge- 
wisser Grad  von  Erregung  zur  Unterhaltung  der  innern 
Lebensoperation  und  Selbstrestauratipn  erfoderlich  ist, 
und  dafs  demnach  eine  zu  lange  fortgesetzte  Ruhe  eben 
so  gut\  durch  zu  grofse  Verminderung  des  Restaurations- 
prozesses ,  als  zu  lange  fortgesetzte  Reizung  durch  zu 
grofse  Vermehrung  des  Consumtionsprozesses  schwä- 
chen kann.  So  "wie  also  die  Stärkung  durch  Reizung 
nur  so  lange  stärkend  bleibt,  als  die  dabey  geschehende 
Selbst- Restauration  der  Consumtion  gleich  bleibt  oder 
sie  übertrifft ,  eben  so  beruht  die  Stärkurig  durch  Reiz- 
entziehung auf  folgender  Regel :  Man  vermindere  die 
Reizung  nur  in  dem  Grade  oder  der  Dauer,  dafs  der  in- 
nere restaurirende  Lehensprozefs  dabey  nicht  geschwächt, 
sondern  vielmehr  im  Verhältnifs  zu  der  Consumtion  er*- 
höht  werde,  und  also  ein  üeberschufs  der  Restauration 
bleibe.     Diefs  kann  dadurch  geschehn ,  wenn  man 

a.  gehörige  Rücksicht  auf  den  Grad  der  Vitalität 
nimmt.  Je  schwächer  diese  ist,  desto  weniger  lange 
und  stark  kann  sie  solchePausen  derReizung  aushalten. 
Daher  bey  sehr  Schwachen  selbst  der  Schlaf,  so  gut  wie 
die  Reizmittel,  in  kleinen  Dosen  zugemessen  werden 
mufs.  Es  gehört  selbst  Kraft  dazu,  um  den  Schlaf  lan- 
ge auszuhalten,  und  ein  zu  lange  fortgesetzter  Schlaf  bey 
sehr  Schwachen  kann  die  Schwäche  vermehren,  ja  Ohn- 
mächten erregen.  —  Je  luehr  die  Stärke  zunimmt ,  de- 
sto gröfser  können  auch  diese  Dosen  Averden.  Je  stär- 
ker die  Vitalität  ist,  desto  länger  kann  sie  von  sichsfelbst 
zehren. 

b.  wenn  man  diese  Pausen  der  Reizung  mit  pas- 
senden Excitiirtionen  wechseln  läfst,  so  dafs  der  durch 
die  Excitation  bewirkte  Ans  tofs  zu  einer  regeren  Restau- 
ration durch  Ruhe  nun  gleichsam  fixirt  wird  (die  nehm- 
liche  Methode  ,  die  die  Natur  in  gewöhnlichen  Fällen 
durch  den  Wechsel  des  Wachens  und  Schlafens  befolgt). 

c.  -wenn  man  diese  Reizverminderung  mit  Vermeh- 
rung des  Nahrungszugangs  verbindet,  wobey  die  An- 
hänfung  der  Materie  und  Restauration  der  Vitalität  ge- 
wifs  am  vollkommensten  bewirkt  wird,  so  dafs  sehr 
leicht  üeberfüllung  die  Folge  seyn  kann. 

II.  Entfernung  der  direct  schwächen- 
denPotenzen. 

1.  Solche,  die  eine,  die  Vitalität  schw^ä- 
chende*  Mischungsve ränderung    in  der  or- 

12* 
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ganischen  Materie  hervorbringen,  z.  B.  ver- 
dorbene Nahrungsmittel,  verdorbene,  eingeschlossene 
animalisirte  Luft ,  bleyische  ,  arsenicalisehe  und  andere 
metallische  schleichende  Gifte,  Kummer,  anhaltende 
Kälte,  vermehrte  Ausleerungen,  faulende  Stoffe,  sie 
mögen  nun  von  aufsen  uns  mitgetheilt  seyn  ,  z.  B.  fau- 
les Contagium,  Wasser,  Nahrung,  oder  von  innen  in 
uns  erzeugt  seyn  ,  (faulende  Galle,  Schleim ,  Sordes  im 
Darmkanale)  Ünr'einlichkeit,  und  unterdrückte  Se  -  und 
Excretionen.  —  Diese  letztere  Ursache  verdient  beson- 
ders unsere  Aufmerksamkeit,  da  sie  jetzt  häufig  überse- 
hen wird,  und  viele  sich  nicht  denken  können,  dafs 
auch  vei"minderte  Absonderung  schwächen  ,  und  also 
die  naturgemäfse  Vermehrung  derselben  stärkend  wer- 
den könne. 

Aber  niemand  wird  leugnen,  dafs  die  Absonderun- 
gen nicht  blofs  zur  Verminderung  der  Quantität  der  Ma- 
terie ,  sondern  auch  zur  Entfernung  der  verbrauchten 
Tund  verdorbeaieu  Bestandtheile  und  also  zur  Verbesse- 
rung der  Qualität  der  Materie  bestimmt  sind.*)  Noch 
mehr  gilt  diefs  von  den  Abscheidungen ,  wo  Secretion 
und  Excretion  nicht  ein  Act  sind,  sondern  die  abgeson- 
derten Säfte  noch  einige  Zeit  im  Körper  zurückgehalten 
werden  ,  wo  dann  dieser  Aufenthalt  in  der  Wärme  ih- 
nen noch  mehr  putrescible  und  schadhafte  Eigenschaf- 
ten mittheilt.  Z.  E.  Galle,  Urin,  gastrische  Absonde- 
rungen, die  dann  durch  Absorption  die  ganze  Saftmasse 
verderben  können.  Die  Unterdrückung  der  normalen 
Absonderungen  verdirbt  also  die  organische  Materie,  in 
60  fern  sie  schadhafte  Stoffe  zurückhält  und  ihr  wieder 
mittheilt,  und  vermindert  dadurch  ihre  Vitalität,  da 
diese  von  der  Integrität  ihrer  Mischung  abhängt.  Ge- 
hörige Unterhaltung  der  Absonderungen,  auch  Vermeh- 
rung derselben,  wenn  sie  supprimirt  sind  (S.  auslee- 
rende Met  ho  de),  kann  demnach  ein  sehr  wichtiger 
Theil  der  stärkenden  Methode  werden,  und  man  sieht, ' 


*)  Ich.  lege  denen,  die  daran  iiicht  glauben",  nur  die  zwey 
einfachen  Fragen  vor:  Warum  hat  dielNatur  mehrere,  verschie- 
den organisirte,  Abscheidungsorgane  nöthig  gefunden,  da  zur 
blofsen  Verminderung  der  Menge  eines  hinreichend  gewesen 
•wäre?  —  Ferner,  warum  gehen  die  abgesonderten  Säfte  (nach 
Hofmanns  Versuchen)  in  gleicher  Wärme  weit  schneller  in 
Fäuhiifs  über»  als  das  Blut?  Beweist  das  nicht  offenbar,  dafs 
sie  mehr  putrescjble  Stoffe  enthalten,  tind  der  gänzlichen  Des- 
organisation schon  im  Körper  näher  sind,  als  aas  Blut? 
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wie  wichtig  Reinlichkeit,  als  die  Hauptbedingung,   in 
dieser  Hinsicht  ist. 

2.  Solcher,  die  durch  mechanischen 
Druck  dieStäi-ke  der  Lebensäufserüngen 
ver  in  indem,  oder  ganz  opprimiren.  So  kann 
die  Verminderung  der  zu  grofsen  Vollheit  der  Blutgefä- 
fse  und  des  Herzens  (die  selbst  Ohnmächten  und  gänz- 
lichen Stillestand  der  Circulation  bewirken  kann),  stär- 
kend und  excitirend  wirken.  So  kann  Wegnahme  ver- 
härteter Drüsen,  örtlicher  Blutanhäufungen  oder  wäfs- 
riger  Extravasate,  die  die  Nerven  drücken,  vermehrte 
Thätigkeit  derselben  erzeugen,  ja  selbst  Lähmungen  he- 
ben. So  kann  die  Parancenthesis  bey  der  Wassersucht, 
oder  Ausleerung  des  Wassers  auf  natürlichen  Wegen, 
das  ganze  Abdominalsystem  und  seine  Functionen  stär- 
ken ,  Ausleerung  der  Ueberladungen  des  Magens  und 
Darmkanals  vermehrte  Thätigkeit  dieser  Organe,  Ent- 
fernung des  Fettes  vermehrte  Stärke  der  Muskeln,  be- 
wirken. 

§.  113.. 
Die  Regeln  der  Anwendung  der  stärkenden  Methode 
sind  im  Allgemeinen  folgende: 

1.  Man  untersuche  zuerst  die  entfernten  Ursachen 
der  Schwäche,  um  zu  bestimmen,  ob  directe  oder  in- 
directe  Stärkung,  oder  beydes  zugleich  erfoderlich  sey, 
ob  Ueberreizung,  oder  Reizmangel,  oder  wahre  Exi- 
nanition  (durch  Entziehung  der  Nahrung  oder  Auslee- 
rungen) oder  Oppression,  Ursache  war. 

2.  Man  untersuche  die  verschiedenen  Modihcatio* 
nen  der  Schwäche. 

a.  Vorzüglich  ob  es  irritable  oder  torpide  Schwä- 
cheist. Eine  Rücksicht,  die  zur  glücklichen  und  zweck- 
mäfsigen  Anwendung  der  stärkenden  Methode  von  der 
äufsersten  Wichtigkeit  ist.  Denn  da  der  Hauptzweck 
derselben  Vermehrung  der  Vitalität  und  des  Wirkungs- 
vermögens  der  Organisation  ist,  und  diese  ohne  Erre- 
gungunmöglichist, so  kommt  alles  darauf  an,  den  Grad 
von  Erregung  hervorzubringen,  und  zu  unterhalten, 
bey  welchem  der  innere  restaurirende  Lebensprozefs  je- 
ne Vervollkommnung  der  Organisation  bewirken  kann, 
von  vrelcher  das  vermehrte  Wirkungsvermögen  abhängt. 
Selbst  Nahrung  wird  dazu  unnütze  seyn  ,  w^enn  nicht 
ein  gehöriger  Grad  von  Erregung  sie  der  Organisalion 
einverleibt.     Nun  kann   aber  dieser  passende,    und  auf 
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Restauration  abÄ'W'^eckencle  Grad  von  Erregung  nur  durch 
gehörige  Rücksicht  auf  den  vorhandenen  Grad  der  Er- 
regbarkeit und  inneren  Restaurationskraft  der  Organisa- 
tion  bestimmt  werden.  Denn  "wenden  wir  bey  einem 
^sehr  schwachen  Grad  des  innern  Lebens,  aber  mit  gro- 
fser  Erregbarkeit  verbunden,  starke  Reizmittel  an,  so 
"wird  die  dadurch  erzeugte  Erregung  mehr  Kraft  aufzeh- 
ren, als  die  Restauration  zu  ersetzen  im  Standeist,  und 
"wir  werden  also  schwächen,  statt  zu  stärken,  da  hin- 
gegen bey  einem  torpiden  Zustand  der  Schwäche  diesel- 
ben Reizmittel  gar  keine  vermehrte  Erregung  und  also 
auch  keine  Restauration  be\virken  können. 

Will  man  also  bey  irritabler  Schwäche  stärken;  so 
fange  man  mit  den  schwächsten  Reiz-  und  Stärkungs- 
mitteln an,  oderman  vermindere  zuerst  sogar  die  ge- 
wohnten Reizmittel ,  "wenn  sie  zu  starke  Reizung  er- 
regen ,  und  "wende  besänftigende  Mittel  an  (indirec- 
te  Stärkung).  In  diesem  Fall  ist  es  oft  am  besten," 
blofs  durch  milde  C nicht  reizende)  Nahrungs- 
mittel, reine  Luft,  sanfte  Wärme  und  Ge- 
müthsheiterkeit  zu  stärken,  und  alle  Arzneymittel  zu 
unterlassen.  Isf  dadurch  das  Lebensverraögen  schon 
etwas  erhöht,  und  die  erhöhte  Erregbarkeit  vermin- 
dert, so  kann  man  schon  stärkere  Reiz  -  und  Stär- 
kungsmittel anw^enden  ,  und  so  im  Grade  immer  stei- 
gen ,  bis  die  Organisation  den  Grad  von  Stärke  er- 
langt hat,   den  w"ir  beabsichtigen. 

Ist  hingegen  torpide  Schw-äche  zu  behandeln,  so 
mufs  der  Anfang  mit  den  stärksten  Reizmitteln  gemacht 
werden  ,  um  nur  erst  den  Grad  von  Erregung, hervor- 
zurufen ,  der  zur  Restauration  erfoderlich  ist.  Am 
besten  ist  es  daher,  zuerst  blofs  flüchtige  Reizmittel, 
und  z"v\^ar  bey  hohem  Grade  der  Schwäche  die  aller- 
stärksten,  anzuwenden,  diese  nachher  mit  restauri- 
renden  Stoffen  (sowohl  Nahrungs-  als  tonischen  Stär- 
kungsmitteln) zu  verbinden;  nachher  aber,  "vvenn  da- 
durch das  Lebensvermögen  und  dem  gemäfs  auch  die, 
Erregbarkeit  schon  erhöht  ist ,  den  Reizgrad  dieser' 
Mittel  in  demselben  Verhältnifs  zu  vermindern,  so-'''; 
lange  bis  dadurch  der  gehörige  Grad  von  Lebensstärke  ' 
erreicht  ist. 

b.     Je  mehr  die  Schwäche   mit  vorhergegangener      ■ 
oder  noch  fortdauernder  Entziehung  materieller  Stoffe 
(Exinanition)  durch  Nahrungsmangel,  Profluvien,.  Ei- 
terung,   verbundeji  ist,    desto  mehr   ist  die  nährende 
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Methode  mit  der  stärlienden  zu  verbinden,  und  fixe 
E-oborantien  anzuwenden.  —  Auch  ist  dabey  die  Rück- 
sicht auf  die  besondern  entzogenen  oder  mangelnden 
lebenönöthigen  Stoffe  und  ihren  Ersatz  nicht  zu  ver- 
säumen. So  indicirt  Mangel  an  Wärme  besonders  Mit- 
theilung der  Wärme,  Mangel  des  Sauerstoffs  (beym 
Scorbut)  Mittheilung  desselben.  Mangel  des  Cruors 
Eisen,  Entziehung  des  gerinnbaren  Bluttheils  (bey  Ei- 
terungenj  die  Anwendung  gelatinöser  Substanzen  etc. 
c.  Je  luehr  Atonie  der  Faser  mit  der  Schwäche 
verbunden  ist,  desto  mehr  mufs  die  adstringirende  Me- 
thode mit  der  stärkenden  verbunden  Werden.  Bey  vor- 
handener Rigidität  hingegen  ist  die  Verbindung  derrfe- 
laxirenden  Methode  nöthig. 

3.  Die  nährenden  u^nd  tonischen  Stärkungsmittel 
sind  zuweilen  ganz  ohne  Wirkung.  Jene  nähren  nicht, 
diese  stärken  nicht.  Die  Ui'sache  liegt  blofs  darin,  dafs 
sie  zu  wenig  reizen.  Man  verbinde  flüchtige  Reizmit- 
tel damit,  z.  B.  Wein,  Gewürze  etc.  und  die  nähren- 
de und  stärkende  Wirkung  wird  erfolgen  ,  weil  ohne 
gehörige  Reizung  sowohl  die  nährenden  als  die  tonisch 
stärkenden  Stoffe  gar  nicht  in  die  Organisation  einge- 
hen können.  —  So  kann  auch  der  Wechsel  der  Mit- 
tel, der  Form,  des  Applicationsortes  sehr  dazu  benutzt 
■werden,  um  den  stärkenden  Mitteln  neue  Wirksam- 
keit zu  geben. 

4.  Die  stärkende  Methode  kann  entweder  alige- 
meine oder  örtliche  Stärkung  zum  Zweck  haben ,  je 
nachdem  die  Sch^väche  allgemein  oder  örtlich  ist.  Im 
ersten  Fall  dient  die  Anwendung  der  stärkenden  Mittel 
durch  alle  Applicationswege,  besonders  durch  die,  wel- 
che den  apjplicirten  Stoffen  entweder  durch  Einsaugung 
derselben  oder  durch  Mittheilung  der  Erregung  die  all- 
gemeinste Wirksamkeit  geben.  Im  letztern  Falle  dient 
zwar  auch  die  allgemeine  Stärkung,  in  so  fern  sie  auch 
Stärkung  der  Theile  zur  Folge  hat;  doch  müssen  dabey 
die  stärkenden  Mittel  besonders  auf  den  geschwächten 
Theil  dirigirt  werden  ,  welches- theils  durch  unmittel- 
bare locale  Application ,  theils  durch  Verbindung  sol- 
cher Reizmittel  geschieht,  die  eine  spezifische  Tendenz 
nach  dem  geschwächten  Theile  haben. 
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III.     Relative  Stärkung. 

§.  114. 

Sie  hat  zum  Z"weck,  die  gleichförmige  Vertheilung 
und  Aeufserung  der  Lebensthätigkeit  in  allen  Theilen 
des  organischen  Ganzen  zu  bewirken ,  in  so  fern  die 
Lebensstärke  des  zusammengesetzten  Ganzen  auf  der 
zweckmäfsigen  und  harmonischen  Zusammenwirkung 
aller  einzelnen  Theile  beruht. 

Sie  ist  also  dann  vorzüglich  angezeigt,  wenn  durch 
ungleiche  Uebung  und  Gebrauch  eine  ungleiche  Thä- 
tigkeit  entstanden  ist,  z.  E.  wenn  man  nur  die  Denk- 
organe gebraucht ,  und  die  Muskularkraft  ungeübt  ge- 
lassen hat.  Hier  braucht  er  zur  Stärkung  oft  nichts 
weiter,  als  die  Muskeln  mehr  in  Thätigkeit  zu  setzen, 
dadurch  wird  die  Harmonie  wieder  hergestellt,  und 
das  Gqnze  gestärkt. 

Doch  kann  und  mufs  diese  Methode  auch  als  Un- 
terstützungsmittel der  übrigen  Stärkungsmetboden  ange- 
wendet werden  ,  in  so  fern  die  gleichförmige  Austhei- 
lung  der  selbst  durch  jene  Mittel  erregten  und  vermehr- 
ten Kraft  eine  wichtige  Bedingung  ist. 

Die  Mittel  dazu  sind : 

f.  Gleichförmige  Uebung  und  Gebrauch  der  Kräfte 
und  Oigane. 

0.  Allgemeine  Anwendung  solcher  Reize,  die  die 
Organisation  in  allen  Punkten -gleichförmig  afficiren, 
und  demnach  eine  völlig  gleiche  Thätigkeit  erzeugen. 
Dahin  gehört  vorzüglich ,  und  vielleicht  einzig ,  die 
Application  der  Wärme  in  der  Form  lauer  Bäder. 

Ist  eine  wirkliche  Schwäche  eines  Theils  oder  Sy- 
stems vorhanden,  so  tritt  die localstärkende  Methode  ein. 


NEUNTES  KAPITEL. 
Die  besänftigende  Methode. 


§.  115. 

.  Sie  hat  zum  Zweck ,  die  zu  heftigen  oder  anonia- 
lischen  Lebensäufserungen ,  als  Wirkungen  der  Krank- 
heit  zu  verniindei-n,  oder  wenigstens  /lern  Bewufstseyn 
des  Kranken  zu  entziehen, 

§.     116. 

Diefs  mufs  zwar  ursprünglich  dadurch  bewirkt  -wer- 
den, dafs  man  die  Grundursache  jener  krankhaften  Sym- 
ptome hebt,  und  in  so  fern  kann  sowohl  die  stärkende 
als  schwächende  als  auch  spezifische  Methode  die  beste 
besänftigende  Methode  werden.  So  besänftigt-das  Ader- 
lafs  die  Symptomen  des  sthenischen,  der  Wein  die  Sym- 
ptomen des  asthenischen  ,  das  Quecksilber  die  Sympto- 
men des  venerischen  Zustands.  —  Es  giebt  aber  noch 
eine,  Besänftigungsmethode ,  die  unmittelbar  auf  Ver- 
minderung der  Aeulserungen  des  kranken  Zustands  ge- 
richtet ist,  ohne  dieselben  erst  mittelbar  durch  Vermin- 
derung der  Grundui'sache  zu  heben  ,  und  diese  erfodert 
hier  eine  besondere  Betrachtung,  weil  sie  als  unabhän- 
gig von  der  andern  angesehen  werden  kann. 

^       §.  117.  ^  ' 

Diese  Methode  hat  folgende  Mittel: 

1.  Verminderung  der  Empfindlichkeit 
des  sensoriellen  (Nerven)  Systems,  durch  sol- 
che Mittel,  die  dieselbe  8pezifi.sch  und  besonders  schnell 
vermindern  können ,  es  mag  nun  diefs  durch  schnelle 
Erschöpfung  oder  eine  spezifische  Umänderung  der  Ner- 
veiK)rganisatiQn  geschehen  (a  n  t  i  s  p  a  s  m  o  d  i  s  c  h  e, 
narcotische  Mittel.  S.  spezifische  Metho- 
de).—  So  kann  auch  der  Schlaf  und  alle  ihn  beför- 
dernde Mittel  sehr  viel  zur  Besänftigung  der  Symptomen, 
wenigstens  zur  Aufhebung  ihrer  Empfindung,  bey  tragen. 
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2-  Ableitung  und  Gegenreiz  (S.  antago- 
nistische Methode).  Die  Erregung  angenehmer 
oder  auf  andere  Weise  spezifisch  entgegengesetzter  Ein- 
drücke und  Empfindungen  kann  die  vorhandenen  Sym- 
ptomen besänftigen.  Was  können  nicht  Musik  ,  ange- 
uehrne  Unterhaltung,  sanftes  Streichen,  laue  Fufsbäder 
wirken! 

3-  Die  fetten  und  ölichten  Mittel,  Besänfti- 
gungsmittel,  deren  Wirkung  eben  so  grofa  und  aner- 
kannt, als  ihre  Wirkungsart  nach  der  gewöhnlichen  Er- 
regungstheorie unerklärbar  ist.  Die  örtliche  Application 
dieser  Mittel  ist  im  Stande,  fast  alle  Arten  von  Schmer- 
zen und  Krämpfen  zu  mildern  und  zu  besänftigen.  Bey 
den  heftigsten  Magenkrämpferi ,  Magen  -  und  Darment- 
zündungen ,  krampfhaften  Zusammenschnürungen  lei- 
stet dasEinnehinen  dieser  Mittel  die  geschwindeste  Wir- 
kung. Bey  äufserlichen  Schmerzen ,  Entzündungen, 
krampfhaften  Erstarrungen  und  Zuckungen  scfhafi't  das 
Auflegen  und  Einreiben  von  Oel  etc.  gewöhnlich  bald 
die  beste  Linderung.  Bey  den  schmerzhaftesten  Zufäl- 
len des  Mastdarms ,  der  Urinwege  etc.  das  Einspritzen 
von  Oel.  —  Aber  nicht  blofs  örtlich,  sondern  auch 
sympathisch  erfolgt  diese  besänftigende  Wirkung,  wie 
ich  unzähligemal  gesehen  habe.  Das  Einnehmen  ölich- 
ter  Mittel  kann  die  heftigsten  Steinschmerzen,  Blasen- 
krämpfe, Dysurien,  Nachwehen,  Reizhusten  und  Brust- 
schmerzen besänftigen  (daher  die  Namen  D  eviul  c  en- 
tia,  luv  olv  ent  i  aj.  —  Schleimichte  Mittel  thun 
das  nehmliche  ,  nur  in  viel  geringerm  Grade.*) 

4-  Entfernung  aller  accessorischenRei- 
ze,  die  die  schon  vorhandene  Erregung  vermehren  kön- 
nen. —  So  ist  Ruhe  sowohl  im  Ganzen,  als  des  Theils, 
der  der  Sitz  einer  krankhaften  Thätigkeit  ist,  das  allge- 
meinste Besänftigungsmittel.  Ferner  Verhütung  und 
Entfernung  alles  schnellen  Wechsels  der  Temperatur 
(daher  ein  laues  Bad  ein  so  allgemeines  Besänftigungs- 
mitiel  ist),  der  Hitze,  des  Seelenreizes,  gastrischer 
Reize,  des  Blutreizes,  (die  hohe  Lage  eines  Theils  kann 
schon  Schmerz  besänftigen,  indem  sie  die  Blutanhäu- 
fung in  demselben  vermindert). 

5.     Compression  der  Nerven,  Avodurch  die 

*)  Die  örtliche  Wirkung  kann  zum  Tlieil  dadurch  erklärt 
werden ,  dafs  das  Oel  die  Einwirkung  äufserer  reizender  Po- 
tenzen hindert,  die  synipatliisclie  aber  nur  durch  Propagation 
jenes  angenehmen  besänftigenden  Eindrucks, 
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Nerven tbätiglteit  gehemmt,  und  die  Uebertragung  der 
Affection  aufs  Sensorium  (Bewufstseyn  derselben),  oder 
auf  andere  Theile,  verhindert,  ja  sie  selbst  unter  man- 
chen Umständen  aufgehoben  werden  kann.  Wir  kön- 
nen jeden  "Schmerz  besänftigen,  wenn  ivir  den  Nerven 
des  leidenden  Tbeils  zusammendrucken;  wir  können 
A^nfälle  des  Wechselfiebers,  der  Epilepsie,  verhüten  und 
aufheben  durch  Compression  der  Nerven. 

Q.  Selbst  die  örtlich  oder  symptomatisch 
s  chvi^  ä  ch  end  e  Methode  kann  zur  Besänftigung  ei- 
nes Symptoms  angewendet  werden,  und  gehört  in  so 
fern  zur  besänftigenden  Methode,  in  so  fern  der  Zweck 
ihrer  Anwendung  alsdann  nicht  Schwächung ,  sonderh 
Verminderung  krankhafter  Aeufserung  oder  des  Sym- 
ptoms ist.  Z.  E.  topische  Aderlässe  als  Besänftigungs- 
niittel  angewendet. 

§.   US. 

Die  Fälle  der  Anwendung  dieser  Methode  sind : 

1.  Wenn  die  Krankheitsäufserung  eine  besondere 
Heftigkeit  oder  Gefahr  mit  sich  führt. 

2.  Wenn  sie  selbst  die  Grundkrankheit  vermehrt. 
Dann  ist  die  besänftigende  Methode  selbst  ein  vi^esent- 
licher  Tbeil  der  Grundmethode.  So  kann  die  Empfin- 
dung einer  AfFection,  der  Schmerz,  ein  neuer  Reiz  wer- 
den ,  der  so^wohl  den  sthenischen  als  asthenischen 'Zu- 
stand vermehrt,  und  so  kann  Besänftigung  des  Schmei"- 
zens  bcy  Entzündungen  ein  wichtiger  Theil  der  schwä- 
chenden und  bey  Krankheiten  der  Schwäche  ein  wich- 
tiger Theil  der  stärkenden  und  (durch  Ruhe)  restauri- 
renden  Methode  werden.  So  kann  bey  Brustwunden 
und  schmerzhaften  Brustentzi'indungen  der  dadurch  ent- 
stehende Husten  ein  neuer  zurückwirkender  Reiz  wer- 
den und  die  Entzündung  venn  ehren  ,  wo  bey  die  Be- 
sänftigung des  Hustens  durch  Narcotica  ,  Oleosa  etc.  ein 
wesentlicher  Theil  der  Entzündungswidrigen  Methode 
Avird. 

3-  Wenn  die  Krankheit  in  der  fortdauernden  Ein- 
wirkung eines  äufsern  Reizes  ihren  Grund  hat,  so  kann 
die  besänftigende  Methode  dadurch,  dafs  sie  in  diesem 
Theile  entweder  die  Reizfähigkeit  oder  in  der  reizen- 
den Potenz  die  Reizkraft  vermindert,  das  beste  thun, 
z.  E,  bey  Application  scharfer  caustischer  Substanzen, 
Gifte,  auf  den  Darmkanal  besieht  die  ganze  Kur  oft  nur 
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in  Oel  und  Milch ,    bey  sehr   schmerzhaften  Wunden, 
Verbrennungen  ,  in  Bedeckung  init  Oel  und  Salben. 

4.-  Wenn  ein  Arzneymittel  zu  heftige  locale  oder 
consensuelle  Reizungen  erregt ,  die  gar  nicht  zu  der 
beabsichtigteiji  Wirkung  gehören ,  oder  sie  gar  hindern. 
Z.  E.  der  Sublimat,  den  wir -zur  Kur  der  venerischen 
Krankheit  anwenden ,  erregt  Erbrechen,  Magenschmer- 
i;en,  Diarrhoe  etc.  Diese  unangenehmen  Nebenwir- 
kungen hebt  ein  Zusatz  von  Hyoscyamus,  Opium,  oder 
ein  schleimichtes  Vehiculum.  Oder  (welches  ein  sehr 
häufiger  Fall  ist),  bey  irritabler  Schwäche  erregen  die, 
übrigens  passenden  Stärkungsmittel  im  Magen  ähnliche 
heftige  Zufälle,  die,  indem  sie  wieder  schwächen,  die 
ganze  Wirkung  des  Mittels  aufheben  können.  Hier 
■wird  die  Verbindung  des  Hyoscyamus,  Opium  etc.,  in- 
dem sie  die  zu  grofse  Erregbarkeit  des  Magens  vermin- 
dert, jene  üblen  Nebenzufälle  wegschaften,  und  dadurch 
die  Wirkung  des  Stärkungsmittels  erst  recht  "wohlthätig 
machen.  So  hebt  die  China,  wenn  sie  Purgieren  er- 
regt, das  Wechselfieber  nicht  eher,  als  bis  durch  solche 
Zusätze  die  purgierende  Wirkung  aufgehoben  ist. 

§.  1J9. 

-'  Die  Hauptregel  der  Anwendung  ist:  Die  zur  Be- 
sänftigung angewendeten  Mittel  dürfen  der  Grundindi- 
cation  nicht  entgegen  wirkend  seyn.  So  wird  z,  E.  bey 
entzündlichem  Zustand ,  -wenn  auch  Besänftigung  in- 
dicirt  wäre,  dennoch  das  Opium  nicht  gewählt  werden 
diirfen ,  weil  es  das  Blutsystem  zu  heftig  reizt,  und 
demnach  die  Grundkrankheit,  den  entzündlichen  Zu- 
stand ,  vermehrt ,  da  hingegen  der  Hyoscyamus  in  sol- 
chem Fall  passend  ist,  weil  er  jene  erhitzende  Eigen- 
schaft nicht  hat.  —  Nur  der  Fall  ist  ausgenommen, 
W^o  die  Indicatio  'vitalis  (§.  67-68)  zur  Erhal- 
tung des  Lebens  eine  solche  temporelle  Besänftigung, 
selbst  mit  Hintansetzung  der  Hauptkur,  nöthig  macht, 
oder  bey  unheilbaren  Krankheiten  die  besänftigende  Me- 
thode die  einzige  Kurart  bleibt. 


ZEHNTES  KAPITEL. 
Die  Schwächende  Methode. 


§.  120. 

Schwächen  heifst :  nicht  allein  die  Le- 
bens äufser ung en,  sondern  auch  die  Lebens- 
kraft, di  e  Vi  talität,  d  e  r  O  rganisation  selbst, 
vermindern.  Die  schwächende  Methode  unterschei- 
det sich  also  dadurch  von  der  besänftigenden,  bey  wel- 
cher blofs  Verminderung  der  Lebensäufserungen  der 
Zweck  ist.  Doch  kann  die  besänftigende  ein  Theil  der 
schwächenden  werden ,  in  so  fern  Verminderung  der 
Lebensäufserungen  eine  Verminderung  der  innern  Le- 
bensvollkommenheit nach  sich  ziehen  kann ,  und  eben 
so  kann  die  schwächende  ein  Theil  der  besänftigenden 
werden  ,  wenn  nehralich  die  Verminderung  der  Kraft- 
äufserungen  nur  durch  Verminderung  der  innern  Lebens- 
stärke erlangt  werden  kann. 

§•   121. 

Die  schwächende  Methode  hat  also  folgende 
Grundidee:  die  innern  und  äufsern  Bedin- 
gungen des  Lebens  so  zu  modificiren,  dafs 
dadurch  eine  wi  rkli  che  Vermin  d  erung  der 
innern  Lebensquantität  ei'nes  Organs  oder 
eines  organi-schen  Ganzen  bewi  r  k  t  W  e  r  d  e, 
die  eine  verminderte  Stärke  der  Lebensäu- 
fserungen zur  u  n  pi  i  1 1  e  1  b  a  r  e  n  Folge  hat.   . 

Diefs  kann  auf  dopp'elte  Weise  geschehen: 

L  D  ir  e  et ,  durch  Entziehung  der  zum  Leben 
wesentlich  nöthigen  Bedingungen.     Folglich 

1)  durch  Verminderung  der  Reize,  hauptsäch- 
lich derjenigen  ,  die  die  allgemeinsten  und  unentbehr- 
lichsten zur  Lebensäufserung  sind.  Durch  diese  Reiz- 
entziehung wird  nicht  allein  die  Lebensäufserung  ver- 
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mindert,  sondern  auch  das  innere  Lebensvermögen, 
indem  ohne  Erregung  auch  der  innere  restaurirende 
Lebensprozefs  nicht  geschehen  kann. 

2)  Durch  Entziehung  der  lebensnährenden  Stoffe 
und  Verminderung  derjenigen  Mischung  und  Cohäsion 
der  organischen  Materie  ,  welche  die  Stärke  der  Vita- 
lität und  ihrer  Aeufserungen  bestimmt. 

II.  Indirect,  durch  Ueberreizung  und  dadurch 
bewirkte  Erschöpfung  der  Lebenskraft,  diefs  kann  ge- 
schehen ,  entw;eder  durch  allgemeine  oder  durch  ört- 
liche Ueberreizung ,  in  so  fern  die  dadurch  bewirkte- 
örtliche  Schwächung  allgemeine  nach  sich  zieht. 

I.   Directschwächende  Methode. 

§.  122. 

Die  Mittel  dazu  sind  folgende: 

1)  DasAderlafs,  ohnstreitig  das  stärkste,  schnell-^ 
ste  und  a,llgemeinste  Schwächungsmittel,  in  sojfern  es 
durch  Blutentziehung  nicht  allein  den  unentbehrlich- 
sten Lebensreiz,  sondern  auch  die  unentbehrliche  Nah- 
rung der  Erregbarkeit ,  also  einen  Theil  des  Lebens 
selbst,  entzieht.  Seine  mehr  oder  \veniger  schwä- 
chende Kraft  wird  durch  die  Menge,  Geschwindigkeit 
und  den  Ort  des  Blutverlusts  b'estimmt,  indem  es  um 
so  mehr  das  Ganze  schwächt,  je  mehr  es  aus  grofsem 
und  dem  Herzen  nahen  Gefäfsen  und  je  geschwinder, 
geschieht.     (S.  Ausleerende  Methode.) 

Wir  unterscheiden  das  a  1 1  g  e  in  e  i  n  e  und  das  ört- 
liche Aderlafs  ,  und  verstehen  unter  erstem  die  Blu- 
tung aus  gröfseren  Gefäfsen,  unter  letztem  die  aus  klei- 
nen Hautgefäfsen.  Die  letztere  schwächt  ungleich  we-, 
niger  ,  selbst  wenn  ein  beträchtlicher  Blutverlust  da- 
durch bewirkt  wird.  Sie  Avird  durch  Scarification  mit 
der  Lanzette  oder  mit  dem  Schröpfkopf  oder  durch 
Blutigel  (bewirkt. 

2)  Ausleerungen  seröser  Säfte,,  durch 
Darmausleerende,  Schweifstreibende,  diuretische  Mit- 
tel, Blasenaüge  u.  s.  yv.  Nur  ist  dabey  zu  bemerken, 
dafs  die  Action  der  Ausleerung  nicht  zu  reizend  seyn 
darf,  weil  sie  sonst  mehr  excitirend  als  schwächend 
w^irken  -würde ,  wie  diefs  bey  starken  Brechmitteln, 
Purgiermitteln ,  hitzigen  Schweifstreibenden  Mitteln 
der  Fall  ist.  Es  passen  daher  nur  solche  Ausleerungs- 
mittel, die  ihrer  Natur  nach  nicht  erhitzend  sind,  z.  E. 


191 

die  salinischen  Abführungsmittel ,  die  Manna  und  Ta- 
marinden zum  Purgieren,  die  Antimonialsalze  zur  Be- 
förderung der  Ausdünstung,  und  auch  diese  dürfen 
nicht  in  zu  starken  Dosen  angewendet  werden. 

3)  Verminderung  der  Wärme,  wodurch 
ebenfalls  zu  gleicher  Zeit  Reiz  und  die  innere  Bedin- 
gung der  Erregbarkeit  vermindert  wird.  Folglich  küh- 
leLuft,  kühleBedeckung,  kühle  Getränke.  Nur  nicht 
plötzliche  Application  der  Kälte,  welche  als  Reiz  irri- 
tiren,  und  den  entgegengesetzten  Effect  erzeugen  kann. 

4)  Entziehung  oder  Verminderung  der 
Nahrung  und  ihrer  reizenden  Eigenschaften.  Folglich 
blofs  vegetabilische  Kost,  Obst  und  wäfsrige  Gemüse."^ 

5)  Verminderung  der  belebenden  Be- 
standtheile  der  Luft.  Das  Sauerstoffgas  mufs 
nicht  in  zu  grofser  Menge  darin  enthalten  seyn. 

6)  Die  Mi  tt  elsal  z  e,  die  eine  eigenthümliche 
Kraft  besitzen,  das  V/irkungsvermögen,  und  selbst  die 
Cohäsion  der  Muskelfasern  ,  insbesondere  des  Gefäfs- 
systems  zu  schwachen  und  zugleich  den  Körper  chfe- 
rnisch  zu  kühlen :  Nitriim  (das  stärkste  von  allen), 
Sal  AmoTiiacuTTi,  Ta  r  t  ar  us  t)  i  t  r  i  o  l  a  tu  s, 
Tartarus  t  ar  t  ar  is  atus ,  Sal  p  oly  ehr  estuvi^ 
SalGlauberi. 

7)  Die  veget  abili  sch  en  Säur  en  (Weinstein- 
säure, Obstsäure  ,  Citronensäure  etc.)  und  alle  Pflan- 
zensäfte ,  die  sie  oder  salinische  Bestandtheile  ent- 
halten. 

8)  Das  Wasser,  in  so  fern  es  die  reizende  Qua- 
lität des  Blutes  und  aller  Säfte  durch  Verdünnung 
schwächt,  die  Wärme  vermindert  und  die  Fasern  re- 
laxirt.  Folglich  feuchte  Luft ,  vieles  Trinken,  wäfs- 
"richte  Klystire  und  laue  Bäder. 

9)  Milde  schleimichte  und  öli  c  h  te  S  üb- 
st a  n  z  e  n,  Emulsionen,  in  so  fern  sie  die  Faser  relaxiren, 
und  also  ihr  Wirkungsvermögen  schwächen,  auch  so- 
w^ohl  die  Einw^irkung  der  Reize  als  die  Reizfähigkeit 
Stümpfen.  Ihr  Nutzen  zeigt  sich  besonders  deutlich 
bey  örtlichen  Entzündungen. 

10)  V  er  minder  ung  des  S  eel  enr  ei  z  es  ,  der 
Sinnesreize  und  der  Bewegungsreize,  — 
physische  und  geistige  Ruhe.  ' 

IL     Indirect  schwächende  Methode 


192 


§.  123. 

Sie  wird  auf  folgende  Weise  bewirkt : 

1)  Durch  alle  Arten  von  -willkührlichen"^ 
Kraftanstrengungen,  wenn  sie  bis  zur  Erschö- 
pfung oder  Ermüdung  fortgesetzt  werden.  So  kann  der 
an  zu  grofsem  Uebermaafs  der  Kraft  leidende,  aber 
nicht  bettlägerige,  Kranke  durch  eine  sehr  thätige  Le- 
bensart und  Strapazen  geheilt  werden. 

2)  Durch  krankhafteTh ät i g k e i t.  So  bringt 
bey  der  natürlichen  Heilung  die  exaltirte  Thätigkeit  in 
sthenischen  Krankheiten  nach  und  nach  den  Grad  von 
Schwächung  hervor,  der  Crisis  und  Wiederherstellung 
herbeyführt.  So  überläfst  die  Kunst  zuweilen  die 
Krankheit  sich  selbst  j  um  diesen  Grad  von  Schv^ä- 
ehung  zu  erhalten; 

3)  Durch  An  wen  dun  g  gelinder  oder  sehr 
flüchtiger  Reizmittel,  die  eine  schnelle  Er- 
schöpfung der  Kraft  bewirken  können,  sie  mögen  nun 
allgemein  oder  nur  örtlich  angewendet  werden.  So 
können  Wärme  und  reizende  (sogenannte  zertheilende) 
Umschläge  den  Ueberrest  der  Entzündung  heben,  das- 
selbe thun  in  die  Nähe  gelegte  Sinapi^men  und  Vesi- 
catorien,  und  eben  so  kann  Kampher,  Senega,  Opium, 
eine  nicht  zu  starke  allgemeine  entzündliche  Diathe- 
sis  heben,  durch  schnelle  Aufzehrung  des  üeberschus- 
ses  von  Erregbarkeit. 

§.  124.      . 

Die  Anwendung  der  schwächenden  Methode  hat 
folgende  allgemeine  Regeln: 

1)  Sie  pafst  überhaupt  in  allen  Fällen ,  wo  ein 
sthenischer  Zustand  existirt. 

2)  Bey  der  Anlage  zur  sthenischen  Krankheit-ist 
die  Schwächung  die  sehicklichste ,  die  durch  Vermin- 
derung der  Lebensnahrung  und  durch  vermehrte Kraft- 
äufserungen  bewirkt  wird. 

^3)  Bey  dem  stärksten  Grad  der  sthenischen  Krank- 
heit (Entzündung)  ist  die  stärkste  directe  Schwächung 
(durch  Aderlafs  etc.)  erfoderlich.    < 

4)  Bey  einem  leichten  Grade  derselben  ,  im,  An- 
i"ange  ,  oder  nachdem  der  höchste  Grad  durch  Aderlafs 
und  andere  direct  schwächende  Mittel  gehoben  ist, 
kann  die  indirecte  Methode  (mit  gehöriger  Rücksicht 
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auf  den  Grad  der  Erregbarkeit)  benutzt  werden  ,  und 
sie  ist  in  60  fern  vorzüglich,  indem  man  dabey  dem 
Kranken  Blutverlust  und  andere  positive  Schw^chungs- 
niittel  erspart,  die  ihn  mehr  als  nölhig  schwächen  und 
die  Crise  erschweren  würden.  So  kann  nach  gehö- 
^•igem  Aderlafs  ein  Vesicatoriiira  oder  Opium  oder 
Kampher  den  Ueberrest  der  Entzündung  wegnehmen, 
wobey  ihre  schwächende  Wii-kung  noch  vermehrt  wer- 
den kann,  -wenn  man  direct  schwächende  Mittel,  z.E. 
Nitrum,   damit  vereinigt. 

5)  Die  schwächende  Methode  kann  entweder  all- 
gemein  oder  örtlich  angewendet  werden.  Im  er- 
sten Fall  werden  die  allgemein  schwächenden  Mittel 
(allgemeines  Aderlafs  ,  allgemeine  Abkühlung  etc.)  an- 
gewendet; im  zweyten  werden  diese  Mittel  auf  den 
leidenden  Theil  bezogen ,  entweder  blofs  local  (durch 
örtliches  Aderlafs,  örtliche  Abkühlung  etc.)  oder  durcb 
allgemeine  Schwächung,  die  nothwendig  auch  Schwä- 
chung des  einzelnen  Theils  nach  sich  zieht. 


Hufeland  allg.  Heilk.  2.  Aufl.  13 


EILFTES  KAPITEL. 
Spezifische  M  e  t  h  ©  il  e 


§.  125. 

Das  Spezifische  bezieht  sich  entweder  auf  eine  ei- 
genthümliche  Qualität  der  krankhaften  Lebenstha- 
tigkeit,  oder  auf  einen  eigenthümlichen  Ort  derselben, 
und  eine  durch  besonders  dahin  wirkende  Mittel  in 
derselben  hervorzubringende  Aft'ection. 

Im  ersten  Falle  ist  der  Zweck  dieser  Methode: 
Veränderung  oder  Um  Stimmung  der  fehler- 
haften Wirkungsart. 

Im  z weyten  :  Affection  eines  Theils  oder 
Systems  durch  Mittel,  die  eine  besondere 
oder   spezifische  Beziehung   darauf  haben. 

Zum  erstem  gehören  die  Sjjecijica  qualita- 
tiva^  zum  letztern  die  Specifica  localia. 

I.  Veränderung  oder  Umstimmung  derfeh- 
1  e  r  h  a  f  t  e  n  W  i  r  k  u  n  g  s  a  r  t. 

§.   126.  . 

Die  qualitativen  Fehler  der  Lebensthätiglteit(Vy7zo- 
m allen)  sind  immer  zunächst  in  einer  fehlerhaften 
Mischung  der  organischen  Materie  gegründet.  Ihre 
entferntem  Ursachen  sind  entweder  Veränderungen 
der  Quantität  des  Lebens  ( St heni e  vmd  Ast/ie- 
nie),  welche  immer  auch  Fehler  der  iniiern  Mischung 
und  also  AnomaHe  nach  sich  ziehen ,  oder  spezifi- 
sche Einwirkungen,  die  blofs  dadurch ,  dafs  sie  einen 
bestimmten  Mischungsfehler  dc;r  Organisation  bewir- 
ken,  die  qualitativen  Fehler  erzeugen,  z.  E.  ve- 
nerische Anomalie  der  Lebenslhätigkeit.  Diese  letz- 
tem zeichnen  sich  dadurch  aus ,  dafs  sie  ohne  alle 
causale  quantitativen  Fehler  der  Lebensthätigkeitj   ja 
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bey  ganz  entgegengesetztera  Zustand  derselben  durch 
eine  äufsere  Einwirkung  entstehen  können. 

§.  127. 

Die  Anomalie  der  Lebensthätigkeit  ist  also  in  so 
fern  als  etwas  für  sich  bestehendes  (nicht  blofs  als 
Form  der  veränderten  Lebensquantität)  zu  betrachten, 
in  so  fern  sie  ihren  wesentlichen  Grund  in  einem 
eigenthümlichen  Mischungsfehler  der^ organischen  Ma- 
terie hat,  in  so  fern  sie  durch  unmittelbare  Einwir- 
kungen in  die  organische  Materie  (auch  ohne  Fehler 
der  Quantität)  hervorgebracht  werden  kann,  und  ia 
60  fern  es  Mittel  giebt ,  welche  ebenfalls  durch  eine 
unmittelbare  Einwirkung  in  die  organische  Materie 
diese  fehlerhafte  Mischung  umändern  und  verbessern 
können  (wie  uns  der  Mercur  bey  der  venerischen  Krank- 
heit zeigt).  Selbst  dann,  wenn  die  ursprüngliche  Ur- 
sache ein  Fehler  der  Lebensqüantität  (Sthenie  oder 
Asthenie)  war ,  so  kann  doch  der  dadurch  erzeugte 
Mischungsfehler  und  die  davon  abhängende  Anomalie 
ein  Eigenthum  der  Organisation  selbst  werden  ,  und 
auch  nach  aufgehobenem  Fehler  der  Stärke  oder  Schwä- 
che fortdauern ,  welches  man  gewöhnlich  Impressiß 
remaneiis  oder  Habitus  morbosus  nennt, 

§.  128. 

Dieser  Zustand  kann  also  auch  Heilungsobfekt 
werden,  und  die  Aufhebung  desselben  ist  der  Gegen- 
stand und  Heilvsw^eck  der  umstimmenden  Methode. 

Die  Mittel  dazu  sind  zweyfach  : 

I.  Die  Verbes  serung  des  quantitativen 
Verhältnisses,  folglich  die  stärkende  und 
schwächende  Methode.  Dadurch  wird  der  quali- 
tative Fehler  gehoben,  wenn  er  nur  Wirkung  und  Form 
eines  quantitativen  Fehlers  ist.  So  Avird  die  erhöhte 
Erregbarkeit  mit  allen  ihren  Anomalien ,  die  die  Folge 
eines  sthenischen  Zustands  ist,  durch  die  schwächen- 
de Methode,  und  dieselbe,  wenn  sie  Folge  der  Schwä- 
che ist,  durch  die  stärkende  und  excitirende  geheilt. 

Ja  selbst  bey  solchen  Anomalien,  die  nicht  urspriiixg- 
lieh  durch  Fehler  des  quantitativen  Verhältnisses ,  son- 
dern durch  spezifische  Einw^irkungen  entstanden  sind, 
kann  dennoch  durch  die  Erhöhung  der  Lebensstärke 
durch  excitirende  und  stärkende  Methode  indirecte  die 
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Heilung  tTianclies  qualitaLiven  Fehlers  bewirkt  ^werden, 
in  so  fern  die  Erhöhung  der Lebensthätigkeit, überhaupt 
auch  eine  Verbessei'ung  der  organischen  Mischung  zur 
Folge  hat,  ^vodurch  auch  der  Mischungsfehler,  wel- 
cher jener  Anomalie  zum  Grunde  liegt,  aufgehoben  wen- 
den kann ,  z.  B.  eine  hartnäckige  Scabies ,  die  durch 
Ansteckung  entstanden  war,  kann  dennoch  am  Ende 
sehr  oft  durch  die  excitirende  und  roborirende  Methode 
am  besten  geheilt  werden.  *)  —  Wenigstens  kann  die 
spezifische  Methode  durch  Verbindung  mit  dieser  allge- 
meinen aufseror^lentÜch  erleichtert  und  unterstützt  wer- 
den. So  heiieii  wir  oft  die  hartnäckige  venerische 
Krankheit  nicht  mehr  durch  Mercur  allein,  sondern 
durch  Verbindung  des  Mercurs  mit  einer  allgemein  stär- 
kenden und  excitirenden  Behandlung,  welche,  allein 
genommen ,  eben  so  wenig  das  venerische  Uebel  geho- 
ben haben  würde.  So  wird  bey  hartnäckigen  Epilep- 
sien und  andern  Nervenkrankheiten  die  Verbiiidung  der 
belladonna  oder  eines  andern  spezifischen  Nervenmittels 
mit  der  stärkend  excitirenden  Methode  die  Kur  bewir- 
ken, wo  jede  dieser  Behandlungen  alleiii  nichts  ausge- 
richtet haben  würde. 

II.  Die  Umstimmung  d  er  an  o  m  alis  ch  en 
Wirku  ngsar  t,  durch  u  n  m  i  1 1  elb  a  re  Ei  n  wi  v- 
kung  auf  den  Zustand  der  Organisation, 
(die  eigentlich  spezifische  Methode). 

Diefs  kann  geschehen: 

1.  Durch  solche  Mittel,  die  eine  eigenthümlichp 
Kraft  besitzen,  die  Erregbarkeit  des  Nervensystems  um- 
.zustimmen  und  zu  vennindern.  (A  n  ti  a  p  a  s  m  o  d  i  s  c  h  c 

Mittel.  S.  unten.)  ~ 

2.  Durch  Ableitungjüind  Gegenreiz,  d,  h.  Erre- 
gung anderer  Thätigkeiten ,  die  die  erstem  aufheben. 
So  kann  z.  B.  Hunger ,  oder  Diarrhoe  durch  Erregung 
einer  lebhaften  Idee  oder  Aufmerksamkeit  der  Seele  auf 


*)  Es  ist  daher  kein  Grund  gegen  die  Existenz  eines  ur*^ 
sprüngiicheu  spezifisch  fehlerhaften  Zustandes  der  Organisation, 
^  dafs  mau  ihn  disrch  die  allgemeine  excitirende  Methode  geheilt - 
hat ;  und  es  ist  ein  grofser  Fehlschlufs,  ohnerachtet  er  jetzt  sehr 
häufig  gemacht  wird:  Ein  Uebel  wurde  durch  excitirende  Mit- 
telgehoben, ergo  svar  es  nicht  spezifisch,  sondern  blofs  Scliwä- 
che.  Können  denn  nicht  diese  excitirenden  Mittel ,  indem  sie 
die  Erregung  und  also  auch  den  innern  Lebensprozefs  erhöhten 
und  verbesserten  ,  .eben  dadurch  eine  verbesserte  Organisation. 
jhervorgebracht  haben,  wodurch  jen^r  speziiische  Fehler  geho-. 
ben  wurde? 
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ein  audcres  Object  eben  sov/ohl  als  durch  ein  Sewf- 
ptlaster  oder  andere  örtliche  Keixung  der  Haut  aufge- 
hoben werden.     (S.  An  t  ago  nis  t  i  s  c  h  e  Methode.) 

3.  Durch  Erschütterung,  die  eine  solche  Umän- 
derung in  der  Organisation  hervorzubringen  vermag, 
dafs  dadurch  die  ganze  Wirkungsart  derselben «umge- 
?timint  wird.  So  kann  eine  heftige  geistige  oder  kör- 
perliche, (mechanische  oder  electrische)  Erschüttei'ung 
Gemiithskranhheiten  ,  Epilepsien  ,  hartnäckige  VVech- 
selfieber,  heben,  die  durch  kein  anderes  Mittel  zu  hehen 
\varen,  blofs  durch  Aufhebung  des  fehlerhaften  Habitus 
(der  aber  ohne  einen  Organisationsfehler  nicht  gedacht 
werden  kann.  —  Wie  viel  übrigens  mechanische  Er- 
echütterung  auf  Veränderung  der  feinern  Kräfte  derMa- 
terie  vermöge,  zeigt  sich  ja  schon  dadurch,  dafs  man 
damit  die  magnetische  Kraft  einem  Stück  Eisen  geben, 
nehmen  und  umändern  kann).  * 

4.  Durch  Gewöhnung  und  Entwöhnung.  Durch 
allmählige  Gewöhnung  kann  die  Organisation  so  um- 
geändert werden,  dafs  die  natürliche  oder  krankhafte 
Empfänglichkeit  für  gewisse  Reize  ganz  aufgehoben 
wird.  Durch  V^erhütung  des  Ausbruchs  einer  krank- 
haften Thätigkeit,  die  die  Anlage  dazu  in  der  Organi- 
sation immer  wieder  erneuert  und  unterhält,  kann  die, 
Organisation  Zeit  gewinnen,  sich  so  zu  retntegriren 
und  zu  verbessern,  dafs  jene  luänkliche  Anlage  ganz 
aufgehoben  wird.  ^  St»  wie  der  Habitus  zuweilen 
die  einzige  Ursaehe  einer  fortdauernden  anoraalisclien 
Thätigkeit  ist,  60  kann  auch  die  Heilung  derselben  oft 
blofs  dadurch  bewirkt  werden,  dafs  man  diesen  fehler- 
haften Habitus  durch  Verhiitung  des  Ausbruchs  jener 
anomalischen  Thätigkeit  aufhebt,  d.  h.  die  Organisation 
aus  der  üblen  Gewohnheit  bringt.  So  konnte  ein  habi- 
tuelles Erbrechen  dadurch  geheilt  werden  ,  dafs  einige 
Tage  der  Patient  sich  aller  Speisen  (folglich  der  Veran- 
lassung zum  Ausbruch  des  Zufalls)  enthielt,  und  durch 
nährende  Klystire  und  Bäder  erhalten  "vvurde. 

5.  Durch  Anwendung  solcher  Mittel,  die  eine  be- 
sondere und  bestimmte  Beziehung  auf  die  besondern 
qualitativen  Fehler  der  Organisation  haben,  welche  der 
Anomalie  zürn  Grunde  liegen  ,  die  wir  aber  nur  empi- 
risch kennen ,  z.  B.  das  Quecksilber  bey  venerischer 
Krankheit,  die  Alealien  ,  das  Guajak  bej  der  Gicht,  die 
A^egetabilischcn  Säuren  beym  Scorbut,  der  Schwefel  bey 
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der  Krälze,  die  salasauren  Erdsalze,  der  Mercur  bey  dem 
scrofulösen  Zustand. 


II.     Affection  eines  besondern  Theils    odei 
Systems  durch  Sp'ecifica  l  o  cäli  a. 

§.  129. 

Es  giebt  eine  besondere  Ortsbeziebung  mancher 
Mittel  und  mancher  Organe,  wodurch  es  geschieht,  dafs 
sie,  auch  an  andern  Orten  applicirt ,  denndch  auf  das 
ihnen  (wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf)  besondeis 
verwandte  Organ  wirken  und  es  reizen.  Diefs  schliefst 
keineswegs  ihre  allgemeinen  Eigenschaften  als  Reizmit- 
tel aus.  Wir  bemerken  nur,  dafs  zugkich  mit  jenen 
allgemeinen  Wirkungen  auch  diese  spezitischen  vorhan- 
den sind. 

Diese  Klasse  von  Mitteln  ist  daher  sehr  schätzbar 
bey  jeder  örtlichen  Behandlung,  wo  es  darauf  ankommt, 
einen  besonders  oder  allein  leidenden  Theil  zu  afficiren, 
hauptsäclilich  wenn  es  ein  Theil  ist,  dessen  Lage  uns 
keine  unmittelbare  Einwirkung  von  aufsen  auf  ihn  er- 
laubt. Auch  können  sie  vortrefllich  benutzt  werden, 
um  die  allgemeine  stärkende  oder  excitirende  Einwir- 
kung auf  einen  solchen  Theil  besonders  hinzuleiten, 
z.  B.  wenn  wir  bey  einer  Schwäche  der  Urinblase  den 
allgemeinen  excitirenden  Mitteln  noch  Cantharidentin- 
ctur  zusetzen,  um  ihnen  mehr  die  spezifische  Tendenz 
nach  den  Harnwegen  zu  geben. 

§.130. 

Es  ist  daher  die  Kenntnifs  dieser  Eigenschaft  der 
Mittel  dem  Praktiker  von  grofsem  Nutzen ,  und  ich 
will  es  versuchen ,  hier  die  vorzüglichsten  der  Art  an- 
zugeben, so  viel  uns  bis  jetzt  Erfahrung  darüber  be- 
stimmen läfst.  '^) 

Auf   das  Gehirn  und  Nervensystem   wirken 

*)  Es  ist  in  dieser  Hinsicht  auch  die  Kenntnifs  der  Tlieile, 
die  unter  einander  in  besonderer  Sympatliie  stehen,  wicluig, 
w^eil  man  durch  den  einen  und  seine  Affection  auf  den  andern 
am  besten  wirken ,  und  ihn  gleichsam  als  Specificurn  locale 
dafär  benutzen  kann  ,  z.  E.  die  Application  der  Reizmittel  auf 
die  Brüste,  um  eine  Haemorrhagia  uteri  ziJ  heben.  Ich  verweise 
darüber  auf  meine  Pathogenie  Abschnitt  Consetifut. 
Auch  Tissot  von  den  Nervenkrankheiten ,  der  sie  sehr  sorgfältig 
gesammelt  hat, 
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«pczifisch  alle  Narcotica^  denn  darin  liegt  der  eigent- 
liche Begriff  eines  narcotischen  Mittels. 

Auf  die  Lunge  üa^.  P oly g alae  amanae 
und  S e  n  e g ae.  Sulp  hur,  Ant  imonium  ,  A cidUf 
Gummi  amonia  cuvi  y  Squilla,  S  e  m,  e  n  Phel^ 
l  andr  i  i  f  Liehen  is  laiL  d. .,  B  als  am  a. 

Auf  den  Magen  und  D  a  r  m  k  a  n  a  1 ,  die  Br^ch- 
und  Purgiermittel. 

Auf  die  Haut,  Sulp  hur,  Aiitimoniu  m,  alle 
flüchtig  reizenden  Mittel,  S  am  bu  eus. 

Auf  die  Nieren  und  Harnwege,  Nitrum 
und  alle  Mittelsalze,  Säuren.  Squilla,  Senega,  Ju- 
niperus,  T  he  r  eb  in  thin  a  ,  Petroleum,  C  an-- 
tharides,  Digitalis,   Uva  Ursi. 

Auf  die  Zeugungst heile,  Chanth arides, 
Sabina,  Borax,  Phosphor,  Aloe,  p^ anilla. 

Auf  die  Leber,  Mer  cur,  Chelido  nium.,  Al- 
tali Fixum,  Pills,  Rhabarber. 

Auf  das  Blutgefäfs System  alle  Mittel,  die  ae- 
therische, empyreumatische,  inflanimable,  resinöse,  mar- 
tialische, schwefelichte  Theile  enthalten  (C alida). 

Auf  das  Lymphatische  System,  31  er  cur, 
Ant imonium ,  Digitalis,  B ellado  nna ,  Ar- 
niea,  Aleali,  Kaie  her  de,  Terra  ponderosa. 

Auf  die  Schleimabsondernden  Flächen, 
Mer  cur  ,  Ale  allen,  Kai  eh  er  de,  die  balsami- 
sehen  Güm.miresinen  {Bals.  peruv.  de  Co- 
paiva,  Tolu,  Mecca,  Myrrha  etc.'),  Semen 
Phelldndrii.  Die  nehmlichen  Mittel  püegen  auch, 
auf  eiternde  Organe  spezifisch  zu  wirken. 

Auf  die  Knochen,  Phosphor,  Kalcher de, 
E  i  s  e  71,  Bub  ia  Tinct.,  Sabina,  Calamus  aro- 
wi  at.  ,  Balsam  US  peruv.,  31  e  r  c  u  r. 

§.  131. 

Die  Regel  der  Anwendung  spezifischer  Mittel  ist: 
Man  nehme  zugleich  Rücksicht  auf  den  vorhandenen 
quantitativen  Z^ustand  der  Erregung  und  auf  die  Eigen- 
schaften des  spezifischen  TNIittels  als  allgemeines  Reiz- 
mittel ,  und  bestimme  darnach  die  Anwendung.  Im- 
mer bleibt  die  spezifigche  Anwendung  jener  allgemei- 
nen Rücksicht  untergeordnet.  Wenn  demnach  das  spe- 
zifische Mittel  dem  quantitativen  Zustand  der  Erregung 
widerstreitet,  z.  E.  wenn  es  ein  excitans^  und  der  all- 
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genieine  Krankheitskarakter  entzündlich  ist,  so  mufs 
das  Speciücum  so  lange  ausgesetzt  werden  ,  bis  dieser 
allgemeine  Fehler  gehoben  ist,  oder  ^venigsteiTs  müs- 
sen, diese  nachtheiligen  Nebenwirkungen  des  Mittels 
durch  verbessernde  Zusätze  corrigirt  werden.  So  darf 
%.  B.  Mercur  bey  venerischen  Krankheiten,  so  sehr  ihn 
auch  der  spezifische  Karakter  dieser  Krankheiten  erfo- 
dert,  nie  angewendet  werden  ,  wenn  ein  beträchtlich 
ethenischer  Zustand  vorhanden  ist,  w^elchen  er  durch 
seinen  Reiz  bis  zum  höchsten  Grade,  ja  bis  zur  Gan- 
graen  vermehreii  kann. 

§.   132. 

TixQ  Aiit  i  s  p  cL  si}io  di  c  a ,  als  eine  Haviptklasse 
der  spezifischen  Mittel,  verdienen  eine  besondere  und 
ausführlichere  Betrachtung.  - 

Schon  seit  den  ältesten  Zeiten  trennte  man  diese 
Kl^asse  der  Reizmittel  von  den  übrigen.  Die  Ursache 
lag  lediglich  in  der  Erfahrung,  .welche  lehrte, 

1)  dais  gewisse  Reizmittel  schneller  und  leichter 
als"  andere  auf  das  Nervensystem  w^irkten  ,  und  anoma- 
lische  Nebenwirkungen  (Krämpfe,  Convulsionen, 
Schmerzen,  Deliria)  aufhoben.  Diefs  veranlafste,  dafi 
man  sie  unter  eine  eigne  Klasse  mit  dem  Namen,  An- 
tispasmodica  <,  fafste; 

2)  dafs  nun  auch  unter  diesen  Mitteln  einige  vor- 
züglich das  Sensorium,  das  Denkgeschäft,  angriffen, 
es  unthätig  oder  anomalisch  thätig machten  (daher  denn 
Delirien  oder  Bewufstlosigkeit),  Diese  Mittel  nannte 
man  N ar c  ot  i  c a. 

Diese  Facta ,  die  zuerst  die  Idee  dieser  Mittel  er- 
zeugten, sind  noch  die  nehmlichen,  die  Absonderung 
einer  solchen  Klasse  von  Mitteln  ist  für  den  -prakti- 
schen Gebrauch  sehr  nützlich,  und  wir  haben  also  voll- 
kommen Grund  ,  sie  beyz,ubehalten.  3ch  entziehe  dar 
durch  diese  Mittel  keineswegs  der  allgemeinen  Klasse 
der  Reizmittel ,  sondern  ich  verstehe  darunter  blofs 
diejenigen  von  den  allgemeinen  Reizmitteln  ,  welche 
vorzüglich  stark  oder  schnell  auf  das  Nervensystem 
und  dessen  eigenthümliche  Functionen  (Empfindung, 
Bewegung,  Dcukgeschäft),  wirken,  und  die  anoma- 
lische  Thätiglieit  derselben  aufheben,  ja  sie  ganz  aü- 
fe^r  Thätigkeit  setzen  können. 
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§.  133. 

Was  ihre  Wirkungöart  betrilVt,  6o  kann  wohl  die 
Frage  nicht  seyn  ,  ob  sie  als  Reize  und  durch  Reizung 
auf  uns  Avirken  ,  wenn  wir  darunter  überhaupt  alles 
verstehen,  was  einen  Eindruck  und  Veränderung  im 
Lebenden  erzeugen  kann  (^Ivipr  e  s  sio  'vitalis,  In- 
citatio,  In  c  it  avi.en  1 11.  in)  ;  denn  ohne  diese  Rei- 
zung im  Allgemeinen  existirt  ja  gar  keine  Wirkung  im 
Lebenden,  sie  ist  die  Bedingving  aller  Lebensaiiection. 
Sondern  die  Frage  ist  nur  diese  :  Erzeugt  die  Einwir- 
kung dieser  Mittel  den  nachfolgenden  Nachlafs  der 
Nervenwirkungen ,  den  wir  wahrnehmen ,  indirect,*^ 
oder  direct,  d.  h.  entweder  durch -Ueberreizung  iind 
dadurch  hervorgebrachte  Erschöpfung  der  Nervener- 
regbarkeit, oder  durch  eine  mit  der  Einwirkung  y-u- 
gleich  und  unmittelbar  verbundene  Veränderung  der 
Nervenorganisation ,  deren  nothwendige  Folge  eine 
qualitative  Veränderung  oder  auch  Verminderung  der 
Nerx'^enthätigkeit  ist? 

Mir  ist  das  wahrscheinlichste,  dafs  beydes  Statt 
bat.  Manche  bewirken  olfenbar  den  Nachlafs  durch 
Ueberreizung,  wohin  alle  die  erhitzenden  Antispas- 
modica  gehören,  denn  hier  folgt  er  immer  erst  nach 
einer  vorhergegangenen  Erhöhung  der  Erregung.  Man- 
che hingegen  bewirken  ihn  durch  eine  mit  ihrer  Rei- 
zung gleichzeitig  verbundene  spezifische  ,  d.  h.  quali- 
tative Umänderung  der  Nervenorganisation  selbst,  de- 
ren Resultat  eine  ruhigere  und  regelmäfsigere  Nerven- 
thätigkeit  ist.    Meine  Beweise  sind  : 

1.  Wir  bemerken  bey  mehrern  derselben  keine 
dem  Nachlafs  vorhergehende  Excitation ,  weder  im 
Blutsystem  noch  selbst  im  Nervensystem ,  z.  E.  das 
Ißxtr actum  Iljoscyami ,  der  Zinkkalch  ,  das  Viscum 
quem,  beruhigen  Nervenzufälle,  ohne  alle  diese  vor- 
läufigen Veränderungen.  Ja  selbst  beym  sthenischen 
Zustand,  w'^o  doch  der  geringste  Zusatz  von  excitiren- 
dem  Reiz  bemerklich  werden  müfste,  bewirken  sie 
diefs,  und  man  kann  sie  ohne  Schaden  geben.  Will 
man  diefs  so  erklären,  dafs  die  Ueberreizung  so  schnell 
geschähe,  dafs  sie  gar  nicht  bemerkt  werden  kann,  so 
habe  ich  nichts  dagegen,  bemerke  aber  nur,  dafs  es 
dieser  Erldärung ,  da  keine  Zeichen  der  vorhergehen- 
den Excitation  vorhanden  sind,  an  Beweis  fehlt,  und 
dafs  eine  so  schnell ,   blofs  in  den  Nerven  ,    und  ohne 
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Anzeigen  erhöhter  Reizimg  erfolgende  Ueberreizung 
wohl  ziemlich  mit  meiner  Vorstellungsart,/  durch  die 
Reizung  schnell  veränderter  Organisation ,  zusammen- 
trifft, 

2.  Die  Analogie  anderer  direct  schwächender Po- 
tenz,en  hebt  den  Vorwurf  auf,  den  man  dieser  Vorstel- 
lungsart gemacht  hat,  dafs  sie  a  priori  undenkbar  sey. 
Denn  selbst  die  eifrigsten  Vertheidiger  jener  Meinung 
geben  zu,  dafs  es  direct  und  zwar  positiv  (nicht  blofs 
durch  Entziehung  der  Reize)  schwächende  Potenzen 
gebe,  z.  E.  traurige  Gemüthsaffecten ,  Contagium  pu- 
tiidum. 

3.  Man  hat  den  Ein%vurf  gemacht:  Wir  stehen, 
dafs  der  Wein  und  alle  stark  und  llüchtig  reizenden 
Mittel  durch  Ueberreizung  Nervenschwächung  und 
Betäubung  erregen,  also  inufs  auch  bey  allen  narcoti- 
cis  und  andern  antispasviodicis  dieselbe  Wirkungsart 
zum  Grunde  liegen.  Aber  ist  das  nicht  der  in  der  Me- 
dizin so  nachtheilige  Fehlschlufs:  post  hoc  ergo 
propter  hoc?  Müfsten  wir  nicht  eben  mit  dem 
Rechte  schliefsen :  Kummer  schwächt ,  ergo  niufs  er 
diefs  auch  erst  durch  Ueberreizung  thun  ? 

4.  Noch  ein  Einwurf  ist  zu  heben:  Es  ist  nehm- 
lich  bemerkt  w^orden ,  dafs  durch  diese  Mittel,  örtlich 
und  stark  angewendet,  auch  örtliche  Entzündungen, 
z.  E.  im  Magen  nach  dem  zu  starken  Genufs  derselben, 
erzeugt  werden  können.  Hieraus  schliefst  man  ,  dafs 
sie  eine  excitirend  reizende  Kraft  besitzen.  Aber  hier- 
auf antworte  ich:  Einmal,  diese  Entzündung  seheint 
mehr  asthenischer  Art  zu  seyn ;  Zweytens ,  es  kann 
ein  Mittel,  in  concentrirter  Gestalt,  angewendet,  örtli- 
che beträchtliche  Reizung  erregen,  und  doch  im  ganzen 
Nervensystem  zugleich  eine  solche  Desorganisation  be- 
wirken, dafs  Schwächung  desselben  die  Folge  ist.  Auch 
gehen  wir  ja,  dafs  Mittelsalze,  deren  concentrirte  An- 
wendung die  heftigste  örtliche  Entzündung  des  Ma- 
idens und  auch  äufserer  Theile  bewirken  kann,  den- 
noch die  Thäiigkeit  des  arteriösen  Systems  so  schwä- 
chen, dafs  sie  unsere  wirksamsten  Mittel  bey  entzünd- 
licher allgemeiner  Diathesis  sind. 

§.  134. 

Ich  taeile  demnach  die  Aiitispasmodica  in 
praktischer  Rücksicht  in  drey  Hauptklassen  : 
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1.  Flüchtige  F^xcitantia,  welche  die  Eigen  thümlich- 
keit  haben,  die  Erregbarkeit  des  Nerv^ensystenis  durch 
Üeberreizung  schnell  zu  erschöpfen.  Die  vorzüglich- 
sten sind:  Opium,  Bio  s  diu  s,  Caiiiphora, 
N  ap  ht  ha,  AlcaLivolatilc,  C  a  s  t  o  r  e  um,  Va- 
leriana, A  s  a  F  o  e  t  i  d  a,  Ol-  C  aj  e  p  u  t,  aii  ima^ 
le  etc.  wobey  fiir  den  praktischen  Gebrauch  die  Be- 
merkung sehr  "wichtig  ist,  dafs  manche  weit  leichter 
und  vollkonminer  die  Nerv^enerregbarkeit  ganz  erschöp- 
fen als  andere,  und  dalier  eine  weit  gröLsere  Schwä- 
che, ja  Desorganisation  desselben  hinterlassen  als  diese. 
Von  der  ersten  Art  ist  Opium,  von  der,  letzten  Mo- 
schus, der  auch  lange  und  in  sehr  starker  Gabe  ge- 
braucht, doch  nie  den  Grad  von  Schwäche  Iiintcrläfst, 
den  wir  vom  Opium  wahrnehmen. 

Diese  Mittel  excitiren  zugleich  das  Blutsystem,  und 
erhitzen. 

2«  Spezifische  Reizmittel  des  Nervensystems,  "welche 
ohne  merkliche  Excitation  des  Blutsystems,  durch  eine 
spezifische  Einwirkung  und  Veränderung  der  Nerven- 
organisation und  dadurch  bewirkte  Umstimmung  der 
Nerventhätigkeit ,  heftige  oder  anomalische  Thätigkeit 
desselben  aufzuheben  vermögen.  Die  vorzüglichsten: 
die  Oxyden  des  Zink,  PFismuth,  Antivto- 
nium,  KupJ-  er  ^  Bley,  Quecksilber,  Ale  all 
Fi  X  u  m,  Sla  gne  s  i  a,  Ka  Icherde,  Viscum  quer- 
num  ,  P  aeoni  a,  Säuren,  besonders  die 'minerali- 
schen und  unter  diesen  die  Vitr  io  Isäure*),  Alaun, 
und  adstringirende  Mittel. 

3.  Narcotische  Reizmittel ,  worunter  ich  diejeni- 
gen verstehe ,  welche  mit  einer  spezifischen  Kraft 
versehen  sind  ,  auf  das  Sensorium  selbst  zu  wirken, 
und  dessen  Thätigkeit  umzustimmen  und  aufzuheben, 
daher  sie  vorzüglich  leicht  Verwirrung  der  Gedanken 
und  Betäubung  sov^ohl  der  Denkkraft  als  der  Sinnlich- 
keit erzeugen.  Die  vorzüglichsten:  Opium,  Bel- 
ladonna, S t  r am.onium y  Hy  o s cy  amus  ,  Nux 
V  omic  a,     A  conitum  ,     Cicut  a  ,    He  lieb  orus. 


*)  Diese  Wirkung  der  Säuren  ist  entschieden  .  und  prak- 
tisch höchst  wichtig.  Sie  vermindern  die  kränklich  erhöhte 
Erregbarkeit  (vielleicht  indem  sie  die  Organisation  fixiren  und 
ihre  Zersetzbarkeit  vermindern),  und  können  auf  diese  Weise 
die  hartnäckigsten  Nervenkrankheiten  heilen,  ja  selbst  grofse 
Stärkungsmittel  werden,  in  so  fern  die  erhöhte  Erregbarkeit 
die  Schwäche  immer  unterhält  und  vermehrt. 


204 

Uiilc  am  ar  a  i  Aqua  Laur  o  c  et  a  s  i,  A  m  y  g  dal. 
a  in  a  r. 

Doch  können  diese  Mittel  mit  einer  das  Blutsy- 
stem excitirenden  Kraft  verbunden  seyn,  Avelcnes  aber 
nicht  wesentlich  zu  ihrer  narcotischen  Kraft  gehört, 
"vveil  sie,  wie  z.  B.  Hyoscyanius ,  auch  ohne  dieselbe 
narcotisch  seyn  können.  Dahin  gehört  vorziiglich  das 
Opium,  \Telches  daher  beyde  Klassen,  der  excitiren- 
den und  narcoiischfen  Nervenmittel ,  in  sich  vereinigt. 
Hieraus  entsteht  die  praktisch  wichtige  Eintheilung 
der  narcotischen  Mittel  in  erhitzende  und  nicht  erhi- 
tzende. 

S-  135. 
Die  Anwendung  dieser  Mittel  ist  in  allen  den  Fäl- 
len passend ,  avo  eine  anonialische  Thätigkeit  in  den 
Functionen  der  Empfindung,  Bewegung  und  des  Den- 
kens vovhaiiden  ist.  Je  mehr  der  Grund  dieser  Anoma- 
lie im  Nervensystem  selbst  und  allein  liegt,  desto  pas- 
sender und  hülfreicher  sind  diese  Mittel.  Nur  ist  zu 
bemerken  ,  dafs  die  erhitzenden  Antispasraodica  beym 
«thenischen  Zustand  eben  so  sehr  ,  wie  alle  andere  ex- 
citi-tntia ,  schaden,  hingegen  um  so  mehr  passen,  je 
mehr  Asthenie  mit  der  anomalischen  Thaligkeit  ver- 
bunden ist. 


ZWÖLFTES  KAPITEL. 
Die  Antagonistische  M  e  t  Ii  o  d  c. 


§.  136. 

Sie  beruht  auf  dem  Grundgesetz  des  Organismus  : 
D  i  e  U  n  t  e  r  d  r  ü  c  k  u  n  g  einer  o  r  g  ä  n  i  s  c  b  e  n.  T  h  ä- 
t  i  g  k  e  i  t  e  r  r  e  g  t  d  i  e  T  h  ä  t  i  g  k  e  i  l  e  i  n  e  r  andern, 
und  umgekehrt ,  d  i  e  Erhöhung  einer  organi- 
schen T  h  ä  t  i  g  k  e  i  t  vermindert  die  T  h  ä  t  i  g- 
keit  einer  andern.  Es  ist  das  Gesetz  des  Gegen- 
satzes, —  Dadurch  "vverden  manche  Naturheilungeu 
bewirkt  (§.  8.)  »  und  auf  deren  absichtliche  Erregung 
gründet  sich  die  Anwendung  mehrerer  Mittel  undÄp- 
plicationen  ,  welche  man  gewöhnlich  unter  dem  Na- 
men der  Gegenreize ,  Ableitungen,  üevulaionen  etc. 
begreift,  und  die  ich  hier  unter  dem  allgemeinen  Na- 
men der  antagonistischen  Methode  zusammenlasse. 

§.  137. 

Die  Grundidee  bey  dieser  Methode  ist:  D  i  e  L  e- 
b  e  n  s  t  h  ä  tigk  ei  t  eines  Organs  so  zu  e  v  h  ö- 
hen  oder  zu  vermindern,  dafs  dadurch  der 
entgegengesetzte  Zustand  der  L  e  b  e  n  s  t  h  ä- 
t  i  g  Ji  e  i  t  in  einem  andern  Organe  erzeugt, 
und  durcli  dieses  Mittel  der  daselbst  vor- 
handene krankhafte  Zustand  aufgehoben 
"Werde.  So  erregen  wir  (um  das  Verfahren  recht 
anschaulich  vor  Augen  zu  stellen ,)  eine  vermehrte 
Erregung  der  Haut  durch  Wärme  und  andere  örtli- 
che Reizmittel ,  um  eine  verminderte  Thätigkeit  des 
Darmkanals  (Aufhebung  der  Diarrhoe)  hervorzubrin- 
gen. So  kann  Verminderung  der  Hautthätigkeit  durch 
Erkältung  eine  vermehrte  Thätigkeit  des  Darmkanals, 
Diarrhoe i  der  Nieren,  der  Lunge,  Katarrh,  hervor- 
bringen. 
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Die  Methode  ist  also  imniei-  eine  örtliche ,  aher 
sie  unterscheidet  sich  in  dem  Zweck  von  der  consen- 
suellen.  Anstatt  dafs  wir  bey  der  consehsüellen  die 
Absicht  haben,  durch  örtliche  Affection  eine  ähnliche 
in  andern  Theilen  zu  erregen  ,  ist  hier  der  Zweck, 
eine  entgegengesetzte  hervoi^zubringen» 

§.  138. 

Ohnerachtet  diese  Wirkungsart  mit  den  allgemei- 
nen Gesetzen  der  Reizung  und  ihrer  sympathischen 
IVlittheilung  im  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  so 
wird  sich  derselbe  doch  heben,  w^enn  wir  auf  die  ge- 
nauem Umstände  Rücksicht  nehmen,  unter  welchen, 
-und  auf  die  Art,  wie  sie  erfolgt. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Erregung  einer  Thä- 
tigkeit  eine  andereim  kranken  Zustande  aufheben  kann, 
ist  folgende: 

i.^  Durch  Ueberreizung oder  indirect« Schwächung. 
So  gut  wie  sich  die  excitirende  Wirkung  consensuell 
mittheilen  l^ann  ,  so  kann  auch  dadurch  eine  consen- 
suelle  Aufzehrung  der  Erregbarkeit  und  folglich  Schwä- 
chung Statt  finden. 

2-  Durch  Entziehung  oder  Ableitung  eines  beson- 
deren Reizes,  der  jene  Thatigkeit  krankhaft  erhöliete 
oder  alterirte.  Bey  jeder  örtlichen  Reizung  wird  nicht 
allein  die  Lebensthätigkcit  des  Theils  erhöht,  sondern 
aiich  zugleich  und  eben  dadurch  ein  vermehrter  Zu- 
flufs  des  Blutes  und  andrer  reizender  Stoffe,  z.  E.  der 
Wärme,  dahin  erzeugt,  wodurch  in  eben  dem  Verhält- 
nifä  andern,  besonders  mit  jenem  Theile  durch  Gefäfse 
und  Nerven  in  genauerer  Verbindung  stehenden,  Thei- 
len dieselben  entzogen  werden,  und  dadurch  ihre  Tha- 
tigkeit vermindert  wird.  So  kann  eine  örtliche  Rei- 
zung, dadurch  dafs  sie  eine  örtliche  Blutanhäufung  er- 
zeugt ,  lind  dadurch  einen  Theil  der  Säfte  der  Circula- 
tion  oder  einem  besondern  Theile  entzieht,  allerdings 
aufs  Ganze  oder  einen  einzelnen  Theil  direct  schwä- 
chend wirken  ,  ohne  diefs  erst  durch  das  Medium  der 
Ueberreizung  zu  ei'zeugen.  So  kann  die  Application 
der  Schröpfköpfe  auf  die  Brüste  einen  Blutflufs  der  Ge-  . 
bärmutter  stillen.  Ana  meisten  wird  diefs  geschehen, 
wenn  die  Mittel,  die  zur  örtlichen  Reizung  angewen- 
det werden,  zugleich  die  Eigenschaft  besitzen,  den 
Theil  zu  erschlaffen  und  ihm  dadurch  mehr  Capacität 
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zur  Aufnahme  derSäfte  zugeben.  Daher  die  topischen 
warmen  Räder ,  Fufsbäder  ,  Armhäder,  diese  Wirkung 
im  vorzüglichen  Grade  haben.  Auf  ähnliche  Weise 
kann  selbst  die  abhängige  Lage  eines  Theils,  z.  E.  der 
Füfse,  oder  der  durch  Binden  gehinderte  Rückflüfs  des 
Bluts'  aus  einem  äufsern  Theile  ,  die  Thätigkeit  eines 
Innern  schwächen ,  wie  diefs  bey  Blutth'issen  erhellt. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafsauf  diese  Weise 
auch  Ableitungen  und  Zuleitungen  feinerer  Materien 
möglich  sind,  die  zur  Reizung  oder  Belebung  der  Or- 
•gane  gehören  ,  und  wodurch  die  antagonistische  VVir- 
■kung  mancher  Systeme  auf  andere  und  in  sich  selbst 
sowohl  im  gesunden  als  kranken  Zustande  erklärt  wer- 
den mixrsv  Besonders  scheint  diefs  in  Absicht  des  Ncr- 
vensj'Stems  der  Fall  zu  seyn.  Die  merkwürdigen  Ver- 
suche des  Magnetismus,  w^ö  durchstreichen  und  Ma- 
nipuliren  nach  gewissen  Richtungen  offenbar  besiimrate 
Leitungen,  Ableitungen  und  örtliche  Anhäufungen  der 
Nervenkraft  zu  bewirken  sind;  die  Aufhebung  man- 
cher krankhaftenNerventhätigkeit  durch  Erregung  der 
Muskelthätigkeit;  die  Aufhebung  krankhafter  Thätig- 
keiten  anderer  Organe  durch  gewisse  Erregungen  des 
Sensoriums  oder  übrigen  Nervensystems,  z.  E.-dieStil- 
lung  der  Diarrhoe  durch  Aufmerksamkeit  der  Seele  auf 
einen  andern  Gegenstand  ;  die  Aufhebung  der  krankhaf- 
ten Sensationen  durch  Bewegungen  und  umgekehrt, 
unangenehmer  Sensationen  durch  angenehme;  (nicht  im 
Ijrade  stärkere)  und  gegenseitig;  die  grofse  Wirkung 
des  Brechmittels *und  des  Ekels  zur  Schwächung  und 
Aufhebung  krankhafter  Thätigkeiten  anderer  Theile 
etc.,  sind  nichts  anders  als  antagonistische  W^irkungen, 
durch  Ableitung  oder  entgegengesetzten  Eindruck. 

3.  Durch  Erregung  derjenigen  hesondern  oder  ei- 
ner ihr  analogen  Thätigkeit,  deren  Unterdrückung  die 
Krankheit  erzeugte,  oder  deren  Existenz  wenigstens 
zur  Aufhebung  der  Grundursache  der  Krankheit  nöthig 
ist.*)  —  Es  giebt  eine  Krankheitsklasse  (die  man  auch 
die  metastatische  nennt),  die  ihren  wesentlichen  Grund 
darin  hat,  dafs  irgend  eine  gesunde  oder  krankhafte 
Thätigkeit,  letztere  nehmlich  ohne  Hebung  der  in  der 
Organisation  liegenden  Grundursache,  aufgehoben  oder 

*)  Diesen  Gegenstand  hat  Hi-,  Brandis  in  seiner  tieilli- 
c'hcn  Abhandhing  Üeber  die  ßJetastasen  vorzüglich  schön  und 
scharfsinnig  eniwickek.  Er  ilennt  das,  was  ich  antagoniaiische 
Thätigkeit  irenn^,  vicarireiide  Tliäiigkeit. 
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unterdrücli.t  worden  war,  w"odurch  nvin  ein  beständi- 
ges Bestreben  entsteht,  diese Thätigkeit  entweder  wie- 
der herzustellen  oder  durch  eine  andere  zu  ersetzen, 
und  die  Gesundheit  nicht  eher  wieder  hergestellt  wird, 
bis  diel's  geschieht,  oder  der  Fehler  der  Organisation, 
der  diefs  Bestreben  unterhielt,  aufgehoben  ist.  —  Bey 
dieser  Klasse  von  Krankheiten  (die  allerdings  etwas 
spezifisches  haben,  in  so  fern  sie  entweder  Ursprung-, 
lieh  durch  ein  spezifisches  Gift,  z.  E.  das  venerische, 
erzeugt  "wurden,  oder  in  so  fern  ihre  Grundursache 
nur  durcti  einen  bestimmten  Ort,  oder  Art  der  krank- 
haften Thätigkeit  aufgehoben  werden  kann)  ist  es  oft 
das  einzige  Hülfsniittel ,  die  unterdrückte  Thätigkeit 
oder  eine  ihr  ähnliche  wieder  zu  erregen  ,  wodurcji 
der  doppelte  Vortheil  erhalten  wird ,  theils  die  gegen- 
wärtige antagonistische  oder  vicariirende  krankhafte 
Thätigkeit  von  einem  edlern  Theil  au.f  einen  weniger 
wichtigen  zu  übertragen ,  theils  die  Grundursache  der 
Krankheit  (in  so  fern  sie  in  einem  Organisationsfehler 
Hegt,  der  durch  jene  Thätigkeit  aufgehoben  werden 
kann)  zu  heben.  - 

So  kann  ein  durch  Kälte,  Schwäche  etc.  plötzlich 
supprimirtes  Podagra  Amaurosis  erzeugen  ,  und  diese 
vergeht  wieder ,  wenn  das  Podagra  wieder  hergestellt 
W'ird.  Ein  schnell  ausgetrocknetes  venerisches  Ge- 
schwür an  den  Genitalien  erzeugt  Halsgeschwüre,  eine 
schnell  supprimirte  Gonorrhoe  Augenentzündung  ,  ein 
durch  Bleymittel  supprimirter  scrofiilöser  Kopfgrind 
Epilepsie,  und  die  Halsgeschwüre,  die  Augenentzün- 
dung, die  Epilepsie,  vergehen,  sobald  die  äufsern  Ge- 
schwüre, die  Gonorrhoe  ,  der  Kopfgrind  wieder  her- 
gestellt sind. 

§.  139. 

Die  Mittel,  wodurch  diese  Absichten  erreicht  wer- 
den, sind: 

1)  Alle  örtliche  Reizmittel,  Hautreize, 
(Friction ,  Sinapismen,  Vesicatorien  J  Reize  des  Ma- 
gens lind  Darmkanals,  Brech-  und  Purgiermittel  (in- 
sonderheit die  Brechmittel ,  die  man  wohl  als  die  all- 
gemeinsten Gegenreize  betrachten  kann,  da  der  Magen 
nächst  dem  Gehirn  die  stärksten  und  allgemeinsten  Sym- 
pathien hat,  daher  die  grofse  krampfstillende  Wirkung 
der  Ipecacuanha  und  anderer  Brechmittel  in  kleinen 
Dosen),    die  Reizmittel    der  Nieren   (diuretica),   die 
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Seelen-  und  Sinnesreize ,  die  ReiKmittel  des  lymphati- 
schen Systems  ,  etc. 

2)  Die  örtlichen  Erschlaffungsmittel, 
oder  die  Verbindungen  der  Reizmittel  mit  einem  er- 
schlaffenden ,  lauwarme  Localbäder,  feuchte  Dämpfe, 
ölichte  und  fette  Applicationen  ,  Klystire  von  warmen 
ülichten  und  reizenden  Ingredienzien.  Sie  dienen  be- 
sonders da,  wo  eine  örtliche  Congestion  der  Säfte  oder 
Profluvium  erregt  :werden  soll,  theils  um  das  Blut  und 
andere  Säfte  von  andern  Theilen  abzuleiten,  theils  um 
ein  Profluvium  wieder  herzustellen.  So  M'ird  ein  un- 
terdrücltter  Schnupfen,  Diarrhoe  oder  Gonorrhoe  durchs 
blofse  Reizmittel  nicht  so  schnell  wieder  hergestellt, 
als  ^venn  wir  mit  den  Reizmitteln  warm  Wasser,  schlei- 
michte  und  ölichte  Mittel  verbinden. 

3)  Spezifische  an  tag  oni  s  ti  sehe  M  i  tt  el, 
worunter  ich  die  verstehe,  w-elche  im  Stande  sind,  eine 
eigen thümliche  krankhafte  Thätigkeit,  -welche  unter- 
drückt ist,  wieder  herzustellen  oder  wenigstens  zu 
imitiren.  Z.  B.  die  kühlenden  Purgiermittel  zur  Wie- 
derherstellung des  Wechselfiebers  oder  der  Diarrhoe, 
die  Inoculation  des  Kräzmiasma  zu  Wiederherstellung 
der  Krätze,  Blutigel  und  Scarihcationen ,  um  die  Blu- 
tung eines  Theils,  welche  unterdrückt -vrar ,  zu  resti- 
tuiren  oder  zu  imitiren.  —  Erregung  der  Eiterung, 
um  entweder  die  Eiterung  an  einem  andern  Orte  auf- 
zuheben, oder  eine  andere  krankhafte  Affection  aufzu- 
heben, besonders  eine  solche,  die  durch  Unterdrü- 
ckung einer  andern  (metastatisch)  entstanden  war.  Die- 
se ganz  neu  erzeugte  und  im  eigentlichen  Sinn  patho- 
logische (nur  im  kranken  Zustand  mögliche)  Thätig- 
keit, ist  eins  der  allgemeinsten  und  wichtigsten  Hülfs- 
mittel  der  antagonistischen  Methode  bey  allen  metasta- 
tischen  Krankheiten,  in  so  fern  sie  da,  wo  weder  die 
ursprüngliche  Thätigkeit  noch  eine  ähnliche  gehörig 
wieder  hergestellt  werden  können,  ein  Surrogat  dersel- 
ben giebt,  was  die  üblen  Folgen  derselben  heben  kann. 
Der  Organismus  selbst  arbeitet  in  solchen  Fällen  darauf, 
undbringt  dadurch  oft  Naturheilungen  zu  Stande  C§.9.)' 

§.  140. 
Die  Regeln  der  Anwendung  dieser  Methode-  sind 
folgende : 

1.     Mari  nehme  dabey  gehörige  Rücksicht  auf  den 
Zustand  des  quantitativen  Verhältnisses  der  Erregung, 
•     Hufeland  allg.  Heilk.  2.  Aufl,  14 
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•vrelches  immer  die  Grundindication  geben  mufs.  lat 
folglich  ein  hoher  Grad  von  Sthenie  da,  so  würde  jede 
Vermehrung  des  Reizes  schaden ,  und  jener  mufs  erst 
gehoben  werden ,  wir  müssen  so  lange  jede  antagoni- 
stische Reizung  vermeiden.  (So  darf  z.B.,  so  lange 
die  entzündliche  Diathesis  bey  einer  innerlichen  Ent- 
zündung noch  so  grofs  ist,  dafs  Aderlässe  indicirt  sind, 
kein  Vesicatorium ,  kein  antagonistisches  Reizmittel, 
angewendet  werden.)  Ist  hingegen  beträchtliche  Asthe- 
nie vorhanden,  so  mufs  jede  Beförderung  einer  abson- 
dernden Thätigkeit,  sey  sie  auch  antagonistisch  indicirt, 
vermieden  werden ,  weil  jede  Ausleerung  schwächt. 
Doch  kommt  es  hierbey  gar  sehr  auf  den  Grad  der 
Sthenie,  Asthenie  und  auf  das  Verhältnifs  der  zu  erre- 
genden antagonistischen  Affection  zu  der  schon  vor- 
handenen an.  So  kann,  -wenn  die  der  Sthenie  zum 
Grunde  liegende  Reiziing  eine  antagonistisch  erregte 
Affection  eines  edlen  Eingeweides  ist,  die  Heftigkeit 
der  Sthenie  und  die  Lebensgefahr  dadurch  am  besten 
gehoben  werden ,  wenn  wir  diese  Affection  so  schnell 
wie  möglich  durch  eine  andere  antagonistische  Reizung 
von  deni  edlern  auf  einen  wenige);-  w^ichtigen  Theil 
verpflanzen.  Z.  B.  eine  durch  schnell  unterdrücktes 
Podagra  erzeugte  Gehirn  -  oder  Lungenentzündung  ver- 
langt die  schnellste  Anwendung  Örtlicher  Reizmittel 
auf  den  vorher  podagrisch  afjicirten  Theil,  um  dadurch 
die  Affection  wieder  in  die  Füfse  zu  leiten.  —  Und 
eben  so  kann  bey  Asthenie,  wenn  die  primitive  oder 
mitwirkende  Ursache  derselben  eine  antagonistisch 
vermehrte  oder  verminderte  Thätigkeit  ist,  die  Erre- 
gung einer  sie  aufhebenden  antagonistischen  Thätigkeit, 
ja  selbst  Ausleerung,  einen  wesentlichen  Theil  der  Kur 
ausmachen.  So  habe  ich  Amblyopie  und  Amaurosis 
(also  Asthenie  der  Augennerven)  durch  lang  unterhal- 
tene und  starke  Eiterungen  im  Nacken  oder  an  den  Ar- 
men vergehen  sehen ,  wenn  sie  durch  unterdrückte 
gichtische  oder  Hautthätigkeit  entstanden  war.  So  sehe 
ich  noch  jetzt  ein  Kind  von  6  Jahren  schwächlicher 
und  scrofulöser  Constitution  ,  welches  mehrere  Jahre 
fast  ununterbrochen  an  chronischen  Augenentzündun- 
gen und  selbst  Flecken  der  Hornhaut  gelitten  hatte, 
und  wogegen  ich  alle  erdenkbar  reizende  und  stärken- 
de Mittel ,  sowohl  örtlich  als  allgemein ,  angewendet 
hatte,  nun  schon  seit  |  Jahren  völlig  von  diesen  Uebeln 
befreyt ,  seitdem  ich  ihm  ein  Fontanell  am  Arm  gelegt 
habe.     Also  eine  örtliche  Schwäche  durch  ein  schwä- 
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chend  es  Mittel  geheilt!  EinRäthsel,  das  «ich  nur  durch 
die  antagonistische  Reizung  erklären  lälst.  —  Aber 
dabey  ist  wohl  nochmals  zu  bemerken,  das  man  jaden 
Grad  d^r  vorhandenen  Sthenie  oder  Asthenie  nicht  über- 
sehe, und  immer  bedenke,  dafs  ein  antagonistisch  wir- 
kendes Mittel  dadurch  nicht  aufhört,  zugleich  ein  ex- 
citirendes  oder  auch  schwächendes  Mittel  zu  seyn ,  je 
nachdem  es  ist,  und  dafs  es,  durch  diese  allgemeine 
Einw^irkung,  in  Absicht  des  quantitativen  Verhältnis- 
ses der  Erregung,  mehr  schaden  kann,  als  es  durch 
seine  antagonistische  Wirkung  nutzt.  So  wird  im  An- 
fange einer  metastatischen,  d.  h.  antagonistisch  durch 
Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  oder  einer  arthriti- 
echen,  venerischen  etc.  Affection  entstandenen  Lun- 
gensucht, die  Anwendung  eines  künstlichen  Geschwürs 
sehr  heilsam  seyn  können,  aber  dann,  wenn  die  Lun- 
gensucht schon  grofse  Schwäche  erzeugt  hat ,  wird  es 
schaden  und  die  hectische  Consumtion  vermehren. 

Daher  ist  es  auch  eine  wichtige  Regel,  dafs  man 
in  solchen  Fällen  durch  andere  dabey  angewendete 
Mittel  jene  Nachtheile  verhindern ,  und  ,  bey  astheni- 
schem Zustand  die  schvvächende  Wirkung  eines  anta- 
'gonistichen  Mittels ,  durch  desto  stärker  gebrauchte 
excitirende  Mittel,  sowie  bey  sthenischem  diereizende 
Wirkung  eines  solchen  Mittels  durch  zugleich  gebrauch- 
te schwächende,  aufheben  oder  corrigiren  mufs.  Hier 
ist  es  also  nichts  weniger  als  widersprechend  oder  un- 
gereimt, mit  dem  Gebrauch  eines  örtlichen  Reizmittels 
Nitrum  oder  auch  einAderlafs,  und  mit  dem  Gebrauch 
eines  antagonistisch  angewendeten  Purgans  oder  Diu- 
reticum  China  und  Wein  zu  verbinden. 

2.  Man  erwähle  zur  Erregung  der  antagonisti- 
schen Thätigkeit  den  Theil  oder  das  System ,  welches 
mit  dem  leidenden  am  meisten  in  Verbindung  steht, 
oder,  wenn  das  Ueb^l  von  einer  unterdrückten  Thä- 
tigkeit entstand,  den  Theil,  an  dem  jene  Thätigkeit 
unterdrückt  -worden  war. 

3.  Man  errege  die  ,  in  Beziehung  der  Art,  der 
unterdrückten,  oder  der,  die  wir  aufheben  wollen, 
am  nächsten  kommende  Thätigkeit,  z.  E.  um  eine  in- 
nere Eiterung  oder  eine  durch  unterdrückte  Eiterung 
entstandene  Affection  zu  heben ,  eine  neu  erzeugte 
Eiterung.  —  Um  eine  von  unterdrückter  Hautkrank- 
heit entstandene  innere  Affection  zu  heben,  ist  es  oft 
nicht  hinreichend,  die  Hautthätigkeit  überhaupt  wie- 
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der  herzustellen ,  sondern  man  mufs  oft  gerade  die 
nehmliche  Art  der  Hautthätigkeit ,  z.  E.  einen  Krätz- 
aussclilag  restituiren.  —  Wanderbar  und  unerklar- 
bar  ist  oft  dieser  Eigensinn  (man  verzeih«  den  Aus- 
druck) der  Natur,  dafs  gerade  der  bestimmte  Ort  und 
die  bestimmte  Art  der  unterdrückten  Thätigkeit  zur  He- 
bung des  antagonistisch  entstandenen  Uebels  erfoder- 
lich  ist,  wie  z.  E.  oft  bey  Krankheiten  von  unterdrück- 
ten Hämorrhoiden  und  Mens  truis  keine  andere  Blutaus- 
leerung, sondern  eben  die  durch  die  Hämorrhoidal- und 
Muttergefäfse,  bey  Krankheiten  von  unterdrückter  Go- 
norrhoe oder  Fluor  albus  keine  andere  Ausleerung  als 
eben  dieser  Schleimflufs  durch  die  Urethra  oder  den  Ute- 
rus ,  bey  Zufällen  von  unterdrückter  Salivation  oder 
Fufsschweifs  kein  anderes  Mittel  als  die  Wiederher- 
stellung der  Salivation  oder  Fufsschweifse ,  hilft. 

§.  141. 

Die  Fälle,  wo  diese  Methode  anzuwenden  ist,  sind: 
1.  Jede  örtliche  All'ection,  die  entweder  keinen 
entschiedenen  sthenischen  oder  asthenischen  Karakter 
hat,  oder  wo  die  darauf  gerichtete  Behandlung  von 
keinem  Nutzen  ist.  So  wird  ein  laues  Fufsbad,  ein 
erweichendes  oder  gelind  reizendes  Klystir,  ein  Senf- 
pflaster auf  die  Waden  bey  Affectionen  des  Kopfs  ,  der 
Brust  etc.  mit  Nutzen  als  blofs  antagonistisches  Mittel 
angewendet,  so  lange  die  sthenische  oder  asthenische 
Natur  der  Krankheit  noch  nicht  entschieden  ist,  oder 
W'enn  gegen  diese  quantitativen  Fehler  schon  hinrei- 
chend gewirkt  worden  ist ,  aber  die  locale  Aftection 
bleibt. 

2-  Jede  Aifection ,  die  von  einer  vorher  unter- 
drückten gesunden  oder  krankhaften  Thätigkeit  ent- 
standen ist,  hauptsächlich  solcher ,  die  einen  grofsen 
Einflufs  auf  die  Menge  oder  den  Mischungsprozefs  der 
organischen  Materie  haben  ,  folglich  am  meisten  Un- 
terdrückung ausleerender  und  absondernder  Thätigkei- 
ten ;  Krankheiten  von  unterdrückter  Hautthätigkeit, 
ausgetrockneten  Ausschlägen  nnd  Geschwüren,  von 
unterdrückterThätigkeit  des  Darmkanals,  von  gehemm- 
ten Bauchflüssen,  von  Unterdrückung  der  Nierentbätig- 
keit,  aller  Arten  von  Schleimüüsse,  des  Speichelflusses, 
der  Milchabsonderung ,  und  überhaupt  jeder  Krank- 
heitsäufserung,  so  lange  die  Grundursache  der  Krank- 
heit nicht  gehoben  ist. 


DßEYZEHNTES  KAPITEL, 

Die    li  e  s  l  a  u  r  i  r  e  11  d  e    Methode 

■      -   P)    ■ 


§.  142. 

Restauriren  heilst,  der  orgaiiischea  Materie  ent'we- 

der  im  Ganzen  oder  in  ihren  einzelnen  Theilen  solche 

Stoffe  einverleiben,  welche  Bestandtheile  deröelben  zu 

weiden  und  die  organische  Mischung  zu  constituiren 

vermögen. 

§•  143.    ^ 

Da  das  Leben  in  einer  beständigen  Wechselwir- 
kung und  Umtauschung  der  Stoffe  besteht,  so  folgt, 
dafs  die  Restauration  eine  unentbehrliche  Bedingung 
des  Lebens  ist,  und  dafs  ohne  beständige  Mittheilung 
lebensnährender  Stoffe  von  aafsen  eben  so  "wenig ,  als 
ohne  Erregung,  der  Lebensprozefs  möglich  ist. 

§.  144. 

Da  aber  nur  dasjenige  als  wirlilicher  Bestand^ 
theil  eines  lebenden  Körpers  angesehen  werden  liann, 
was  auch  chemisch  den  Kavakter  des  Lebens  erhalten 
hat  (d.  h.  assimilirt  und  aniinalisirt  ist) ,  ^  so  folgt, 
dafs  zur  Restauration  immer  sweyerley  gehört:  Er- 
stens die  Mittheilung  des  Stoffs,  der  zur  Ersetzung _, 
der  organischen  Materie  und  den  dazu  erfoderlichen 
Zersetzungen  und  Um\vandlungen  geschickt  ist ;  Zwey- 
tens  gehörige  Lebensthätigkeit  der  Organisation  ,  um 
ihn  aufzunehmen,  organisch  zu  mischen,  und  zu 
bilden. 

§.  ii5.    ■ 

Je  einfacher  und  unvollkommner  die  Organisation 
ist,    die  genährt  werden  soll,    desto  einfacher  und  ro- 


214  - 

her  kann  auch  der  Stoff  seyn  ,  der  sie  nährt.  Je  voll- 
komraner,  verfeinerter  und  zusammengesetKter  hin- 
gegen jene  ist,  desto  vollkoramner  und  vorbereiteter 
mufs  auch  der  Stoff  zu  ihrer  Ptestauration  seyn  ,  und 
desto  mehr  mufs  er  selbst  nach  seiner  Mittheilung 
noch  Operationen  und  Veränderungen  durchlaufen, 
um  den  Grad  der  Vollkommenheit  zu  erlangen  ,  der 
ihn  zum  vollendeten  organischen  Stoff  macht.  Die 
Pflanze  bedarf  nur  Luft  und  Wasser  zu  ihrer  Restau- 
ration, und  diese  Bestandtheile  können  unmittelbar 
von  aufs en  in  ihre  Substanz  aufgenoranien  werden.  — 
Das  Thier  bedarf  aufser  diesen  noch  Mutrimenta,  d.  h. 
schon  organisch  verbundene  und  vorbereitete  Substan- 
zen, für  deren  Aufnahme  und  neue  Zerlegung  aber 
ein  eigen-es  inneres  Behältnifs  und  eine  eigne  che- 
misch-animalische Operation  (Magen,  Verdauungs- 
prozefs)  nöthig  sind,  vvelche  daher  auch  den  Karak* 
ter  der  Thierheit  wesentlich  ausmachen.  Das  voll- 
kommne  Thier,  und  also  auch  der  Mensch,  bedarf 
noch  aufser  diesem  einen  unaufhörlichen  innern  Zu- 
gang der  Luft ,  und  ein  auch  dazu  eingerichtetes  Or- 
gan (die  Lungen,  Respirationsprozefs),  um  dem  schon 
zum  Theil  assimilirten  Nahrungsstoft^  seine  Vollendung 
zu  geben,  und  die  zur  Unterhaltung  des  Lebensprozes^ 
ses  unaufhörlich  nöthige  Oxydation  und  Erwärmung 
des  Bluts  zu  bewirken. 

§.  146. 

Da  alle  Bestandtheile  des  Körpers  wechseln  und 
successiv  erneuert  werden  müssen,  so  erfodert  die  Re- 
stauration des  Ganzen  ,  daCs  auch  alle  von  aufsen  ge- 
geben werden.  Und  da  uns  nun  die  Chemie  lehrt,  dafs 
Sauerstoff,  Kohlenstoff',  Stickstoff',  Wärme,  Wasser- 
stoff, Eisen,  Phosphor,  Schwefel ,  Kali ,  Kalcherde, 
die  constituirenden  Grundstoffe  des  menschlichen  Kör- 
pers sind ,  so  sind  es  eben  diese  Stoffe  ,  welche  das 
Restaurationsmaterial  ausmachen  müssen.  —  Nun 
kommt  es  aber  nicht  blofs  auf  die  Gegenwart  dieser 
Grundstoffe  ,  sondern  eben  so  sehr  auf  die  Form  oder 
Darstellung  an,  in  welcher  sie  uns  mitgetheilt  werden, 
weil ,  wie  oben  gezeigt  worden  (§.  145-)'  ^^7  voll- 
kommnen  Geschöpfen  eine  gewisse  vorbereitende,  ja 
selbst  organische,  Mischung  derselben  nöthig  ist,  wenn 
aie  uns   brauchbar  ,    d.  h.  assimilirbar  werden  sollen. 


215 

Diese  nahrungafahigen  Formen  «nd,  organisirterNah- 
loingsstofF  (die  eigentlichen  Nutrimenta  aus  dem 
Pflanzen  -  und  Thierreich) ,  Wasser  und  atmosphari- 
•che  Luft.  —  Der  gesunde  Mensch  mufs  alle  drey  For- 
men zugleich  benutzen  ,  um  sich  zu  restauriren.  Im 
kranken  Zustand  sind  oft  lange  Zeit  blofs  die  zwey 
letztern,  Wasser  und  Luft,  hinreichend,  aber  immer 
wird  Abmagerung  und  Sch^wäche  die  Folge  seyn.  Ja 
es  kann  durch  einen  äufserst  anomalischen  Zustand 
der  Organisation  möglich  werden ,  dafs  auch  einige 
Zeit  lang  der  Mensch  blofs  von  Luft  lebt,  und  also  in 
den  Zustand  der  Pflanze  übergeht.  Doch  ist  die  Folge 
davon  nicht  allein  Schwäche  und  Abmagerung,  son- 
dern auch  baldige  Desorganisation, 

§.  147. 

Man  kann  also  die  Restauraiionsmittel  eintheilen 
in  allgemeine  (Producte  der  allgemeinen  Naturchemie, 
Wasser  und  Luft),  und  spezielle  (Producte  der  organi- 
schen Chemie,  die  eigentlichen  Nahrungsmittel),  und 
in  diesen  letztern  sind  wieder  gewisse  Darstellungen, 
die  als  nähere  Bestartdtheile  im  Thierreich  und  Pflan- 
zenreich vorkommen,  a.  E.  Colla,  Gluten,  Amy- 
lum  etc.  diejenigen,  welche  den  NahrungsstofF  am 
concentrirtesten  enthalten. 

§.  148. 

Die  Organe  zur  Aufnahme  der  restaurirenden  Stoffe 
Bind  der  Darmkanal ,  die  Lunge  und  die  ganze  Haut. 
Die  materiellern  Stoffe  brauchen  Gefäfse  ,  um  aufge- 
nommen zu  werden,  welches  das  Geschäft  d^s  ganzen 
absorbirenden  Systems  ist;  andere  sind  aber  so  fein, 
dafs  sie  die  gewöhnlichen  Poren  aller  Körper  durch- 
dringen ,  z.  E.  die  Wärme. 

^       ,  §•  149. 

Wir  können  bey  der  Restauration  entweder  die 
Absicht  haben,  die  Totalsumme  der  Vitalität  und  der 
dazu  unentbehrlichen  Stoffe  zu  nähren  und  zu  vermeh- 
ren ,  oder  nur  einzelne  Bestandtheile  der  organischen 
Mischung  zu  ersetzen  und  zu  vermehren.  Das  erstere 
wollen  wir  allgemeine,  das  letztere  particuläre  Restau- 
ration nennen. 


I. 

Allgemeine  Lebensrestauration. 

-  §.  150. 
Die  allgemeine  Lebensrestauration  beruht  auf  drey 
Hauptoperationen,  Nutrition  (Mittheilung  und  Auf- 
nahme der  materiellern  Nahrungsstoffe,  die  zur  Unter- 
haltung und  Wiederersetzung  der  Grundmischung-  der 
organischen  Materie  nöthig  sind)  ,  Oxydation,  und 
Erwärmung  (Mittheilung  und  Aufnahme  des  Sauer-  ,' 
Stoffs  und  der  Wärme,  die  zur  beständigen  Unterhal- 
tung des  chemischen  Lebensprozesses  und  der  zum  Le- 
ben nöthigen  Zersetzbarkeit  imd  Zersetzung  der  orga- 
nischen Materie  unentbehrlich  sind.  Die  Nutritioa 
kann  eine  Zeit  lang  unterbrochen  "werden  ,  ohne  dafs 
das  Leben  aufhört,  die  Oxydation  und  Erwärmung 
aber  können  keinen  Augenblick  fehlen,  ohne  dafs  auch 
das  Leben- cessirt.  —  Wenn  wir  uns  das  Leben  als 
eine  chemischanimalische  Flamme  oder  Combustion 
(was  es  wirklich  ist)  denken,  so  ist  die  Oxydation  das,  : 
W^as  den  Act  der  Combustion  unterhält  (das  Zublasen),  • 
die  Nutrition  nur  das,  was  die  brennbaren  Materialien' 
giebt.  Eine  vollständige  Restaurationsmethode  muls 
also  immer  diese  drey  Hauptpunkte,  gute  Nahrung, 
reine  Luft  und  gehörige  Erwärmung,  vereinigen.  Die 
Art  und  Weise,  wie  diese  Restaurationen  am  vollkom- 
mensten und  zweckmäfsigsten  bewirkt,  auch  nach  den 
Umständen  modiücirt  und  als  Heilungsoperationen  be^ 
nutzt  v/erden,  ist  es,  was  ich  unter  dem  Namen  der 
vestaurirenden  Methode  begreife,  und  was  demnach 
ein  sehr  wichtiger  Theil  der  allgemeinen  Therapeu- 
lik  ist. 

I.     jN ut  r  ition.  '_ 

§.  151.  ' 

Das  Geschäft  der  Nutrition  begreift  zuerst  die  Mit- 
theilung nahrungsfähiger  Stoffe ,  welche  im  Stande* 
sind  ,  die  Grundmischung  der  Organisation  und  beson- 
ders der  festen  Theile  zu  ersetzen  ,  und  dann  die  ge- 
hörige Aufnahme ,  Umwandlung  und  Fixirung  der- 
selben. 

Das   gehörige  Zusammentreffen   und  gegenseitige 
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Verhältnifs  beyder  Bedingungen  böstinimt  die  Vollkom- 
menheit der  Nutrition. 

§.  152. 

Das  Wesen  der  organischen  Mischung  besteht-,  in 
einer  ganz  eigenthümlichen  und  durch  keine  Kunst, 
sondern  nur  durch  die  Kräfte  eines  lebenden  Körpers, 
möglichen  Combination  uild  Darstellung  der  Grund- 
stolYe. 

Wenn  also  die  mitgetheilten  Stoffe  nähren  sollen, 
60  gehört  dazu,  dafs  sie  in  die  Natur  des  zu  nähren- 
den Körpers  verwandelt  werden  ,  d.  h.  dafs  sie  die 
nehmliche  Mischung  und  Darstellung  erhalten,  die  die 
dieser  Körper  selbst  hat.  Diese  Verwandlung  hat  drey 
Grade:  Zuerst  die  Verwandlung  in  organische  Mate- 
rie überhaupt  (Assimilation,  diese  ist  bey  den  Pflan- 
zen hinreichend),  zweytens  die  Verw^andlung  derselben 
in  die  thierischorganische  Natur  (Animal  isation), 
und  endlich  Verwandlung  in  die  individuelle  Natur 
des  einzelnen  Subjekts  (In  dividualisation);  denn 
es  ist  nicht  genug,  dafs  die  Stoffe  überhaupt  die  orga- 
nischvitale Mischung  erhalten,  sondern  sie  müssen 
auch  den,  jedem  Individuum  eigenthümlichen,  Ka- 
rakter  dieser  Mischung  annehmen,  wenn  sie  vollkom- 
men nährend  seyn  sollen. 

Man  kann  noch  einen  vierten  Grad  annehmen,  die 
Hyperanimalisation,  wenn  nehmlich  der  schon 
animalisirte  Stoff'  durch  die  fortdauernde  Einwirkung 
und  Bearbeitung  der  Lebensoperation  so  verändert  wird, ' 
'dafs  er  den  Punkt  der  vitalen  Mischung  übersteigt,  sich 
wieder  chemisch  zu  zersetzen  anfängt,  und  zum  Le- 
ben unbrauchbar  wird,  z.  B.  der' Zustand  des  venösen 
Bluts  ,  der  excerniblen  Materien. 

§.  153. 

Das  Wesen  der  Assimilation  besteht  also  in 
einer  Mischungs Veränderung  des  aufgenommenen  Stoffs, 
denn  nur  dadurch  ist  eine  Verwandlung  desselben  mög- 
lich.    Sie  setzt  also  zweyerley  Bedingungen  voraus  : 

1)  A  s-similirbar  e  B  eschaf  f  enh  ei  t  der  ge- 
geb  enenS  to  f  f  e.    Diese  bezieht  sich  auf  zweyerley  : 

a)  Auf  die  chemische  Verwandtschaft  oder  Ana- 
logie der  aufzunehnaenden  Materie  mit  der,  in  welche 
sie  verwandelt  werden  soll.     Daher  ist  der  schon  orga- 
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i^isi'rto  Stoff  leichter  und  vollkomtnner  zu  assimiliren 
als  der  nicht  organisirte  ,  daher  ist  animalische  Miite- 
rie  dem  Menschen  leichter  und  vollkoramner  zu  assi- 
miliren  als  vegetabilische ,  "weil  sie  ihm  schon  einen 
Grad  näher  ist. 

b)  Auf  die  reizende  Kraft  dieser  Materien.  Je 
mehr  sie  die  zur  Assimilation  nöthige  Lebensthälig- 
Iteit  der  dazu  gehörigen  Organe  und  Kräfte  erregen 
können ,  desto  leichter  und  vollkommner  geschieht 
die  Assimilation. 

2)  Assimilationskraft  des  Körpers  oder 
<las  Vermögen  des  lebenden  Körpers ,  mitgetheilten 
Stoffen  den  Karakter  seiner  individuellen  organischen 
Natur  zu  geben. 

Diese  begreift  zweyerley: 

a)  Einen  gehörigen  Grad  und  Beschaffenheit  der 
Lebenskraft  oder  des  Wirkungsvermögens  (besonders 
derjenigen  Modification  derselben,  die  ich  Organisiren<. 
de  und  plastische  Kraft  nenne) ,  hauptsächlich  in  den 
Organen  ,  die  zunächst  zur  Aufnahme  und  V^erärbei- 
tuug  des  Nahrungsmaterials  bestimmt  sind.  Sie  sind 
im  Menschen  der  Darmkanal  (unstreitig  die  erste  In- 
stanz für  das  Nutritionsgeschäft  im  engerii  Sinn) ,  das 
absorbirende  System  ,  hauptsächlich  der  Theil  dessel- 
ben, der  aus  dem  Darmkanal  entsteht  (y  a  s  a  lade  aj, 
die  Lungen  und  das  Blutsystem. 

b)  Die  giehörige  chemische  Qualität  derjenigen  ab- 
gesonderten  Säfte,  deren  Beymischung  zu  den  mitge- 
theilten Stoffen  nöthig  ist,  um  ihnen  die  organisch- 
chemische Mischung  zugeben:  Speichel,  Galle,  Ma- 
gensaft, Gekrösdrüsensaft. 

§.  154. 

Der  aufgenommene  Stoff  w^ird  stufenweise  durch 
mehrere  auf  einander  folgende  Operationen  immer  mehr 
bearbeitet,  und  zu  eiiiem  immer  höhern  Grade  der  or- 
ganischen Vollkommenheit  gebracht. 

Es  entstehen  dadurch  mehrere  succössive  Stufen, 
der  Assimilation  ,  gleichsam  mehrere  Stationen  und 
Instanzen  des  Nutridonsgeschäfts,  davon  jede  zur  Voll- 
kommenheit des  Ganzen  unentbehrlich  ist.  Sie  sind 
im  Menschen  folgende: 

1)  Ckym  i  fi  c  ati-on  oder  Digestion.  D-a» 
Geschäft  des  Darmkanals  oder  der  ersten  Weg«.     Di« 
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mechanische  Wirkung  des  Kauens ,  die  Beymischung 
des  Speichels  ,  des  Magensafts,  die  Wärme,  dieperi- 
staltische  Bewegin>g  bewiriien  den  ersten  Grad,  die 
Beymischung  der  Galle  und  des  pancreatischen  Safts, 
den  zweyten  Grad  der  Verdauung,  deren  "vvesentliches 
in  einer  vorhergegangenen  mechanisch  -  chemischen 
Zerlegung  und  einer  Bindung  nach  den  individuellen 
Gesetzen  der  vitalen  Chemie  des  Körpers  besteht.   "" 

2)  C hyl ifi c at  ion  —  das  Geschäft  des  absot^ 
birenden  Systems  der  Gedärme  und  der  Gekrösdrüsen  — ^^ 
der  Uebergang  der  flüssigen,  schon  in  der  ersten  In- 
stanz assimilirten  Materie  (des  Chylus)  in  die  zweyten 
Wege.  Schon  der  Uebergang  geschieht  nach  den  Ge- 
eetzen  der  Secretion,  d.  h.  einer  spezifischen  Wahl- 
vei-wandtschaft,  und  noch  mehr  wird  nun  in  den  Ge- 
krösdrüsen durch  fortgesetzte  Bearbeitung  und  neue 
beygemischt.e  Stoffe  die  Assimilation  vervollkommnet- 

3)  Die  S aiiguific atio  n  —  die  Vollendung 
der  Animalisation  „  das  Geschäft  des  Bluisyslems  und 
der  Lungen.  Der  C'iylus  tritt  nu.n  durch  den  Ductus 
thorac.  ins  Blutsystem  (die  dritte  Instanz  der  Bearbei- 
tung), und  hier  geschieht  dieSanguification  durch  zwey 
Operationen  : 

a)  Die  Oxydation  in  den  Lungen  ,  die  der  Chy- 
lus gleich  nach  seiner  Aufnahme  ins  Blut  dui'chlaufen 
mufs.  Hierbey  scheint  die  Haut,  das  daraus  entste- 
hende absorbirende  System  und  die  dadurch  dem  Blüte 
beständig  zugeführten  Stoffe^  eine  den  Lungen  ähnli- 
che Wirkung  zu  thun. 

b)  Die  Vermischung  mit  dem  schon  vorhandenen 
Blut ,  die  Circulation  und  dadurch  fortgesetzte  Bear- 
beitung der  neu  aufgenommenen  Stoffe  .  und  die  Se- 

V  cretion  des  überflüssigen  oder  schädlichen. 

4)  Figirung  oder  Formation  der  völlig 
animalisirten  Stoffe  (Verwandlung  derselben  in  feste 
Theile  ,  Nutrition  im  engern  Sinn,  die  man  sich  im- 
mer als  eine  Art  von  animalischer  Krystallisation  den- 
ken kann),  und  theilweise  noch  höhere  Veredlung  der 
organisirten  Materien  durch  eigne  Organe,  z.  B.  zur 
nervenbelebenden  Flüssigkeit  im  Gehirn ,  zum  repro- 
ducirenden  Stoff  in  den  Zeugungstheilen. 

§.  155. 
Alles,  was  zur  Bewirkung  dieses  letztern  Zwecks 
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des  Nutritionsgescliäfts  ,  Wiedererzeugung  fesLer  orga- 
nischer Substanz  dienen  kann,  ist  Nahrungsmiltel. 
Es  gehören  dahin 

1)  Alle  organisirte  Körper,  Pflanzen  und  Thiere» 
diejenigen  '  ausgenommen ,  die  zugleich  dem  Leben 
schädliche  Stoffe  enthalten  (Gifte)"''),  oder  die  zu  viel 
solcher  Bestandtheile  besitzen,  -welche  die  Nahrung 
nicht  befördern,  ja  -wohl  hindern,  z.  E.  adstringirende 
Pflanzen.  Der  Mensch  hat  unstreitig  den  gröföten 
Nahrüngslireis  ;^  alle  organische  Körper  hann  er  zu 
seiner  Restauration  benutzen  und  in  seine  Natur  vex- 
•vrandeln  ,  und  es  ist  diefs  ein  Hauptstück  seiner  phy- 
sischen Vollkommenheit,  da  wir  bey  den  Thieren  im- 
mer finden,  dafs  sie  auf  einen  bestimmten  und  engern 
Nahrungskreis  eingeschränkt  sind. 

2)  Wasser. 

§•  156. 

Die  Organ isirteipL  Nahrungsmittel  sind 
die  vorzüglichsten,  dadurch  nehmlich,  dafs  ihre  Grund- 
stoffe durch  die  vorhergegangene  organische  Bearbei- 
tung diejenige  Mischung  und  Darstellung  erhalten  ha 
ben ,  die  sie  leichter  aufzunehmen  und  in  unsere  Na- 
tur zu  verwandeln  geschickt  macht.  Wir  bemerken 
gewisse  bestimmte  Mischungen  der  Art  (consrantePro- 
ducte  der  organischen  Chemie),  die  als  nähere  Bestand- 
theile in  Pflanzen  und  Thieren  vorkommen,  deren  Ge- 
genwart und  gröfsere  öder  geringere  Menge  die  näh- 
rende Kraft  eines  Nahrungsmittels  bestimmt  ,  und  die 
wir  daher  als  das  eigentlich  nährende  in  den  Körpern 
anzusehen  haben,  und  defshalb  N  ahrungss  toffe  in^ 
specie  nennen.  <. 

Sie  sind  folgende : 
-   1)     Schleim  (Mucil a g o).     Die  Bestandtheile 
sind  Sauerstoff',  Wasserstoff",    Kohlenstoff'.  —     Er  hat 
Neigung  zum  Sauerwerden ,    und  ist  schwächer  näh- 
rend. 

2)  Stärhenmehlstoü  (yimy tum) ,  ein  vege- 
tabilisches Product.  Seine  GrundstolFe  sind  die  nehm- 
lichen  des  Schleims ,  aber  er  ist  stärker  nährend. 

3)  Zuckerstoff  (S  ac  charii  m).     Mehr  vege- 


*)  Audi  die  Gifte  können  zur  Nahrung  benutzt  werden, 
wenn  man  den  schiidliclien  Stoff  von  ihnen  zu  trennen  veruiag, 
z.  B.  dio  Maniocwurzel. 
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tabilisches  als  animalisches Product.    Bestandtheile  und 
Nahrungskraft  sind  dem  vorigen  gleich. 

4)  Vegetabilische  Gallerte  (Co  IIa,  G  In- 
ten). Ihre  Bestandtheile  sind  Sauerstoil',  Wasserstoff, 
Kohlenstoff,  Stickstoff',  Phosphor,  Kalkerde.  Sie  hat 
schon  Neigung  zur  Alcalescenz  und  nährt  stärker. 

5)  Thierische  Gallerte  (Gelat  ina).  Be- 
standtheile und  Eigenschaften,  wie  bey  dem  vorigen, 
aber  stärker  nährend. 

6")  Eyweifsstoff  (Pars  albumino s a).  Ein 
animalisches  Product.  Bestandtheile  und  Kräfte,  wie 
bey  dem  vorigen. 

7)  Oel  und  Fett  (Oleum,  Adejys).  Er- 
steres  ein  vegetabilisches,  letzteres  ein  aninlalisches 
Product.  IhreBestandtheile  sind:  Kohlenstoff,  Sauer- 
stoff' und  Wasserstoff'.  Sie  haben  die  eigenthümliche 
Neigung  zur  ranzigten  Verderbnif^,  und  sind  schwach 
nährend. 

§.  157. 

Was  die  chemische  Beschaffenheit  der  Nahrungs- 
mittel betrifft,  so  bemerken  ^vir,  dafs  Sauerstoff',  Koh- 
lenstoff' und  Wasserstoff'  constante  Bedingungen  der 
Nahrungsfähigkeit  einer  Substanz  sind,  dafs  aber  der 
Zusatz  von  Stickstoff',  Phosphor  und  Kalcherde  die  näh- 
rende Kraft  ausnehmend  erhöhet ,  und  dafs  dieses  das 
auszeichnende  des  Thierreichs  ist.  Diefs  ist  der  che- 
miscVie  Grund  der  Alcalescenz  und  der  s^äi-ker  nähren- 
-  den  Kraft  der  thierischen  Substanzen,  weil  sie  dadurch 
schon  mehr  Analogie  mit  der  menschlichen  Natur  be- 
kommen ,  und  sich,  -wie  oben  gezeigt,  darnach  die 
gröfsere  Nahrhaftigkeit  richtet.  So  auch  sind  unter 
den  Pflanzen  diejenigen  am  nährendsten,  die  in  den 
obigen  Bestandtheilen  den  Thieren  näher  kommen. 

§.  158. 

Das  Wasser  ist  in  doppelter  Hinsicht  ein  wichti- 
ges Agens  der  Ernährung  : 

1)  Als  Nahrungsmittel.  Versuche  mit  Fischen 
und  auch  mit  vollkommenen  Geschöpfen  beweisen,  dafs 
erstere  ganz  ,  letztere  wenigstens  lange  von  blofsem 
Wasser  leben  könnten.  Auch  ist  es  ja  eine  Mischung 
des  Sauerstoft's,  Kohlenstoft's  und  Wasserstoft's,  also  der 
Grundbedingungen  der  Nahrungsfähigkeit.     Ich  glaube 
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daher,   dafs   es  als  Nahrungsmittel  mehr  Aufmerksam- 
keit verdient,  als  man  ihm  bisher  geschenkt  hat. 

2)  Als  Vehikel  und  Medium  der  chemischen  Ope- 
rationen, die  zur  Verarbeitung  und  Assimilation  der 
genoCsenen Nahrungsmittel  nöthig  sind,  und  zur  gehö- 
rigen Verbreitung  derselben  ihi  ganzen  Körper.  Ohne 
"Wasser  wären  die  Zersetzungen  und  Mischungsverän- 
dernngen  gar  nicht  möglich  ,  die  das  wesentliche  der 
Assimilation  ausmachen,  —  Es  erl)el]et  hieraus  die 
Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  des  Trinkens  zum 
Nahrungsgeschäfte. 

§.  159. 

Zur  praktischen  und  besonders  therapeutischen  An- 
w^endung  der  Nahrungsinittel  kommt  es  ferner  darauf 
an,  die  verschiedenen  Eigenschaften  derselben,  die 
Form  und  den  Ort  der  Anw^endung  ,  und  die  Regeln 
derselben  ,  genauer  zu  bestimmen. 

Im  Allgemeinen  mufs  der  Arzt  die  Nahrungsmittel 
iramet  unter  zwey  Beziehungen  betrachten  : 

1)  Als  Res  tau  rati  o  nsmi  t  tel ,  zur  Ersetzung 
des  Verlornen,  und  zur  Erhaltung  der  Integrität  der 
Grundmischung  —  also  als  innere  Lebensbedingungen. 

2)  Als  Reize,  oder  äufs"ere  Lebensbedingungen, 
in  so  fern  sie  auf  die  schon  vorhandene  Organisation, 
che  sie  sich  ihr  einverleiben,  eine  Einwirkung  und 
derselben  angemefsne  Reaction  erregen. 

§.  160.  "  ' 

Die  bosondern  Eigenschaften  der  Nahrungsniittel 
und  ihre  Wirkungen  in  Beziehung  auf  den  nienschli- 
chen  Körper  sind  folgende: 

I.     Die  Ver  daul  i  chkei  t. 

Sie  ist  verschieden  ,  nach^den  verschiedenem  Ope- 
rationen ,  die  das  ganze  der  Verdauung  constituiren, 
und  die  also  eine  zu  verdauende  Materie  durchgehen 
mufs,  um  völlig  assimilirt  zu  w^erden.  Wir  können 
diese  Operation  in  drey  Klassen,  die  mechanische,  che- 
inische  und  organische  oder  vitale  Veränderung  einthei- 
len ,  und  eben  so  verschieden  kann  die  Verdaulichkeit 
und  Unverdaulichkeit  einer  Substanz  seyn. 

1)  Die  mechaniscke  Zerlegung,  das  Ge- 
schäft der  Zähne  und  zum  Theil  noch  des  Magens.  — 
Hier  wird  die  Verdaulichkeit  durch  die   festere   oder 
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lockere  Cohäsio«  der  Substanz  bestimmt.  Ein  locke- 
rer oder  gar  flüssiger  Körper  ist  rnechainsch  verdauli- 
cher als  ein  fester  und  zäher. 

'2)  Die  c  h  em.i  s  c  h  e  Z  er  1  egunjo;.  Diese  Opera- 
tion wird  durch  Wärme ,- Wasser  und  im  Darmkanal 
beygemischte  Säfte,  die  man  als  eben  so  viel  chemische 
Reagentien  betrachten  kann  ,  insonderheit  den  Magen- 
saft, die  Galle,  den  Speichel  und  Succlis  pancreaticus, 
bewirkt.  Je  leichter  eine  Substanz  für  diese  Reagentien 
zerlegbar  ist,  desto  leichter  ist  sie  chemisch  verdaulieb, 
je  weniger,  desto  unverdaulicher  ist  sie  in  diesem  Sinne. 
Dahin  gehört  die  Trockenheit,  die  Viscidität  und  feLte 
Beschaffenheit  oder  Umwicklung  der  Nahrungsmittel 
(in  so  fern  dadurch  das  Einwii^ken  des  Magensafts  ge- 
hindert wird),  die  Rohheit  oder  schon  vorhergegangene 
Zubereitung  derselben  (so  sind  die  Mehlspeisen  geba- 
cken und  nach  vorhergegangener  Fermentation  verdau- 
licher als  in  roher  Gestalt),  ja  selbst  das  spezifische  Ver- 
hältnifs  der  Nahrungsmittel  zu  der  besondern  chemi- 
schen Beschaffenheit  eines  Individuums  So  wird  tiir 
den,  der  einen  zu  sauren  Magensaft  hat,  acescirende 
Nahrung  (Vegeiabilien)  unverdaulicher,  alcalescirende 
hingegen  (Fleisch)  verdaulicher  seyn  ,  und  hingegen, 
%vo  das  Gegentheil  Statt  findet,  ein  entgegengesetztes 
Verhältiiifs  eintreten. 

Die  organische  Mischung  und  B  in d u n g- 
Sie  wird  durch  die  Nahrungsmittel  in  zweyerley 
Hinsicht  bestimmt,  erleichtert  oder  erschwert. 

a.  Ihre  Analogie  oder  Verw'andtscbaft  mit  der  orga- 
nischen Materie.  Je  näher  sie  schon  ihrer  Natur  nach 
dieser  sind,  desto  leichter  können  sie  von  neuem  orga- 
nisirt  werden.  Also  animalische  Kost  ist  in  diesem  Sin- 
ne verdaulicher  als  vegetabilische.  •    '   'i 

b.  Ihre  Reizkraft.  Je  mehr  sie  die  zur  Assimilation 
nöihige  Lebensthätigkeit  der  Organe  erregen  können, 
desto  leichter  und  vollkommner  werden  sie  assimilirt. 
In  diesem  Sinne  sind  die  reizenden  Nahrungsmittel  ver- 
daulicher als  die  nicht  reizenden,  und  ein  Zusatz  rei- 
fender Stoffe,  z.  B.  des  Salzes,  der  Gewürze,  kann  ihre 
Verdaulichkeit  erhöhen.  Aber  hier  kommt  auch  ,  wie 
bey  jedem  Reizmittel ,  das  relative  Verhältnifs  in  Be- 
tracht nach  den  verschiedeiien  Graden  der  Erregbarkeit 
des  Magens  und  Verdauungssystenis ,  und  ein  an  sich 
verdauliches  Nahrungsmittel  kann  dadurch ,  dafs  es  zu 
«tark  reizt,  unverdaulich  werden;  öin  Nahrungsmittel, 
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das  dem  einen  wegen  des  passenden  Reizgrads  verdau- 
lich ist,  kann  dem  andern,  der  einen  andern  Grad  von 
Erregbarkeit  hat,  unverdaulich" seyn.    . 

Hieraus  erhellt,  wie  in  einer  Beziehung  eine  Sache 
verdaulich  und  in  der  andern  unverdaulich  seyn  kann, 
und  es  lassen  sich  hieraus  die  mancherley  Widersprüche 
erklären  und  beylegen,  die  manhierüber  hat. —  Man- 
cher hält  Suppen  für  verdaulich,  mancher  nicht.  Me- 
chanisch und  chemisch  genommen  sind  sie  allerdings 
leichter  zu  verdauen  als  feste  Körper,  aber  sie  reizen 
schwächer  als  feste  Körper  die  Lebensthätigkeit  der  Ver- 
dauungsorgane,  und  daher  ist  ihre  organische  Verdau- 
lichkeit geringer.  Deswegen  sind  sie  für  einen  Magen, 
der  weniger  Stärke,  aber  grofse  Erregbarkeit  hat  (z.  B. 
den  kindlichen  Magen)  die  verdaulichste  Speise ,  hin- 
gegen für  den  starken  und  Avenig  reizbaren  Magen  ei- 
nes Bauers  ist  ein  Stück  hartes  Brod  oder  Schinken  weit 
verdaulicher.  —  Genug,  auch  hier  bleibt  das  organi- 
sche Verhältnifs  ,  wie  überall,  das  überwiegende,  und 
es  kommt  also  immer  darauf  an,  in  wie  Weit  die  orga- 
nische Verdaulichkeit  der  chemischen  oder  mechanischen 
Unverdaulichkeit  das  Gleichgewicht  hält  oder  sie  über- 
trift't.  Die  aller  verdaulichste  Speise  ist  also  die,  wo 
alle  Arten  der  Verviaulichkeit  zusammentreffen,  z.  E. 
recht  mürbes  gebratenes  Fleisch,  da  hingegen  der  höch- 
ste Grad  der  Unverdaulichkeit  durch  die  Verbindung  al- 
ler Arten  derselben  entsteht,  wie  z.  B.  bey  festen,  nicht 
fermentirten ,  ja  nicht  einmal  ausgekochten  oder  gar 
noch  in  Fett  gebratenen  Mehlspeisen. 

II.     Die  N  ahrhaftigk  ei  t. 

Sie  richtet  sich  nach  der  gröfsern  oder  geringern 
Menge  Nahrungsstoff,  die  das  Nahrungsmittel  enthält, 
und  nach  der  gröfsern  oder  geringern  Verwandtschaft 
desselben  mit  unsrer  Natur.  Daher  sind  animalische 
Nahrungsmittel  im  Durchschnitt  nahrhafter  als  vegeta- 
bilische, und  unter  den  ersten  Eyer  und  Gallerte,  unter 
den  letzten  die  mehlichten  Saamen ,  (Reis,  Weizen, 
Mais,  Gersten,  Roggen,  Hafer,  Erbsen,  Linsen,  Boh- 
nen ,.  Eicheln),  die  mehlichten  Wurzeln,  (Salep ,  Kar- 
toffeln ,  Erdbirnen),  niehlichtes  Baummark  (Sago),  und 
die  Früchte  und  PHanzen ,  die  reich  an  Zuckerstoff, 
Schleim,  Eyweifsstoff  oder  Gluten  sind,  die  süfsen 
und  consistenten  Obstarten ,  besonders  Kernobst,  Zu- 
ckerrohr, Gummi  arabicum.  Liehen  islandicus,  die  iiahr-r 
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haftesten.  Am  concentrirtesten  ist  w^ohlder  Nahrungs- 
stoff  unSalep  und  Sago  und  Eyern  enthalten. 

IIT.     Die  Sä  ttigun  gs  kraft. 

Wir  müssen  unterscheiden,  sättigen  und  näh- 
ren. »Sättigen  heifst,  den  Hunger  (also  das  unangeneh- 
me Gefühl,  das  im  Magen  durch  Leerheit  und  Reiz  des 
unvermischten  Magensafts  entsteht)  aufheben;  Nähren 
hingegen  heifst,  die  organische  Materie  wieder  ersetzen. 
Es  kann  also  Sättigung  bewirkt  werden  ohne  Nahrung, 
und  Nahrung  ohne  Sättigung  (wenn  die  Nahrungsmittel 
so  flüssig  und  verdaulich  sind,  dafs  sie  sehr  schnell  durch 
den  Magen  gehen).  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  w^ir  von 
manchen  Speisen  sehr  schnell  satt  werden  ,  von  andern 
hingegen  ungeheuer  viel  geniefsen  können;,  ohne  satt 
zu  werden. 

Die  sättigende  Eigenschaft  hat  ihren  Grund 

i)  In  der  Dichtheit  und  Viscidität  der  Nahrungs- 
mittel ,  wodurch  sie  genöthigt  werden ,  länger  im  Ma- 
gen zu  verweilen. 

2)  In  ihrer  ünverdaulichkeit,  die  eben  diesen  Ef- 
fect hat. 

3)  In  der  ölichten  oder  fetten  Beschaffenheit  der- 
selben ,  wodurch  die  reizende  Einwirkung  des  Magen- 
safts auf  die  Magenwände  gehindert  wird.  Daher  kann 
ein  Löflel  fettes  Oel  den  stärksten  Hunger  auf  der  Stelle 
stillen.  , 

IV.     Die  rei  zen  d  e  Kraft, 

Die  Nahrungsmittel  können  auf  doppelte  Weise  rei- 
zend w^irken  und  als  Reize  betrachtet  "werden. 

1)  O  ertlich,  im  Darmkanal. 

2)  Allgemein,  auf  doppelte  Weise,  theils  sym- 
pathisch durch  consensuelleMittheilung  derMagen-und 
Darmreizung  ins  ganze  System,  theils  idiopathisch  durch 
materiellen  Uebergang  ins  Blut  und  Verbreitung  des  rei- 
zenden Stoffes  im  ganzen  Körper.  Diese  Reizkraft  grün- 
det sich  in  ihnen  selbst  auf  folgende  Punkte: 

1)  Auf  den  N  ah  ru  ngs  sto  ff  selbst.  Je  mehr  ein 
Nahrungsmittel  Nahrungsstoff  hat,  desto  mehr  erzeugt 
es  Chylus  und  Blut,  und  folglich  Reiz  fürs  Ganze.  — 
Hierbey  kommt  es  aber  sehr  auf  den  höhern  oder  nie- 
drigem Grad  der  Änimalisation  an,  den  der  Nahrungs- 
stoff in  dem  Nahrungsmittel  schon  erhalten  hat.  Daher 
reizen  alle  animalischen  Nahrungsmittel  stärker  als  die 
vegetabilischen. 

2)  Auf  die  reizenden  Zusätze,  die  das  Nah- 

Hufeland  allg.  Heilh.  2.  Aufl.  15 
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rungsmittel  schon  enthielt,  oder  die  ihm  durch  die  Zu- 
bereitung gegeben  worden  sind;  vorzüglich  Salze ,  Ge- 
würze, Spirituosa,  Enipyreuma,  selbst  Wärme.  —  Alle 
warm  gen ofsne  Nahrung  reizt  stärker  als  die  J^altgenofa- 
ne.  Selbst  Wasser  kann  dadurch  reizend  und  erhitzend 
werden. 

Doch  ist  auch  hier  die  qualitative  Verschiedenheit 
der  Reize  zu  bemerken.  Kochsalz  ist  ein  starker  Reiz 
für  Magen  und  Darmkanal  (daselbst  der  Magensaft  seine 
reizende  Kraft  dadurch  erhält) ,  aber  weniger  für  das 
Blutsystem. 

Wir  können  folgende  Stufenleiter  der  reizenden  Kraft 
der  Nahrungsmittel  festsetzen. 

Wasser  reizt  unter  allen  am  wenigsten. 

Unter  den  Vegetabilien  sind  am  wenigsten  rei- 
zend die  wäfsrigen  saftigen  Gemüse  ohne  Aroma  und 
mehlichte Stoffe;  stärker  die  iin'hrhaFten  Obstarten;  stär- 
ker die  mehlichten  Wurzeln  und  Korner;  noch  stärker 
die  aromatischen  Vegetabilien  ,  und  arti  aller  stärksten 
die  durch  Kunst  empyreumatisch  gemachten  (z.  B.  ge- 
brannter Kaffee)  oder  in  Gährung  versetzten  Vegetabilien  ^ 
(z.  B.  Bier,  Wein). 

Unter  den  Animalien  am  wenigsten  reizend  die 
Milch  (die  gleichsam  einen  Mittelkörper  zwischen  Pflan- 
zen- und  Thiernahrung  macht),  stärker  die  Flufsfische, 
dann  das  zahme  Geflügel ,  dann  das  Kalbfleisch,  dann 
Rindfleisch,  dann  Hammelfleisch,  dann  Schweinefleisch, 
dann  Seefische ,  Schaalthiere ,  Avilde  Thiere  und  am 
stärksten  das  geräucherte  Fleisch.  Junge  Thiere  sind 
weniger  reizend  als  altere,  zahme  wenigei'  als  wilde. 

V.  Die  Flatulenz.  —  Die  Fähigkeit,  Luft  im 
Darmkanal  zu  entwickehi ,  >velche  hauptsächlich  Koh- 
lensäure und  Wasserstoft'gas  zu  seyn  pflegt. 

Sie  hat  ihren  Grund  \. 

1)  In  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Nahrungs- 
mittel,  diese  Gasarten  zu  erzeugen, 

2)- Ini  Mangel  ihrer  reizenden  Kraft.^  Je  mehr  diiese 
fehlt,  desto  länger  halten  sich  die  Nahrungsmittel  im 
Darmkanal  auf,  und  je  länger  sie  sich  aufhalten,  desto 
mehr  können  sie  Luft  entwickeln. 

In  beyderley  Hinsicht  sind  animalische  Nahrungs- 
mittel weniger  flatulent  als  vegetabilische,  und  unter 
letztern  die  Hülsenfrüchte,  Zwiebeln,  Rettig,  Kohlar- 
ten, Kartoffeln,  nicht  fermentirten  Mehlspeisen  die  fla- 
tülentesten. 
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VI.  Die  erhi  tzende  un  d  liühlen  de  Eigen- 
schaft. 

Sie  hat  einen  zvveyfachen  Grund: 

1)  Die  IiLraft  der  Nahnmgsmitlel ,  das  Blutsyatem 
durch  Reiz  in  stärkere  Thätigkeit  zu  setzen. 

2)  Die  chemische  BescbalFenheit  derselben,  vermö- 
ge \velcher  sie  viel  Wärmestoff  enthalten  und  im  Kör- 
per entwickeln. 

Alle  Fleischspeisen  erhitzen  mehr  als  vegetabilische, 
und  unter  jenen  besonders  Fleisch  von  warmblütigen 
Thieren ,  rohes  Fleisch  ,  Geräuchertes.  Unter  den  Ve- 
getabilien  erhitzen  am  meisten  die,  welche  flüchtig  al- 
calische,  aetherische,  intlarnmable,  empyreurnatische 
Stoffe  enthalteuj  Je  weniger  sie  wäfsrigeTheile  enthal- 
ten,  des^to  weniger  erhitzen  sie. 

W\V.  Die  chemischen  Eigenschaften,  in 
so  fern  sie  nehmlich  sich  chemisch  dem  lebenden  Kör- 
per mittheilen  können.  Hier  kommt  vorzüglich  die 
Acescenz  xmd  Alcalescens  der  Nahrungsmittel  in  Be- 
tracht. Alle  Vegetabilien  und  die  Milch  haben  die  Nei- 
gung zur  Acescenz,  alle  Animalien  zur  Alcalescenz,  und 
erstere  können  daher  dem  Darrnkanal,  ja  selbst  dem 
Chylus  und  Blut  einen  Karakter  der  Acescenz,  letztere 
aber  der  Alcalescenz  mittheilen. 

S-  160. 

■    Was  die  Form  der  Nahrungsmittel  betriii't,  so  giebt 
es  folgende  Verschiedenheiten  : 

1)  Roh  oder  bearbeitet.  Die  rohe  Foi-m  ist 
reizender,  aber  chemisch  schwerer  zu  zersetzen.  Die 
Zubereitungen  (die  im  Kochen,  Backen  und  Braten  be- 
stehen) können  also  die  Verdauliclilieit  durch  diese  che- 
mischen Vorbereitungen  vermehren,  aber  auch  durch 
unzweckmäfsig'e Bearbeitungen  (z.  E.  Zusätze  von  Fett 
etc. )  erschweren ,  und  den  Nahrungsmitteln  andere 
schädliche  Eigenschaften  mittheilen. 

2)  F 1  ü  s  s i  g  oder  fest.  Die  feste  Form  reizt  mehr 
als  die  flüssige,  letztere  aber  hat  wieder  den  Vorzug 
der  leichtern  chemischen  und  mechanischen  Zersetzbar- 
keit  und  also  der  chemischen  Verdaulichkeit. 

3)  War  m  oder  kalt.  >  Der  Unterschied  ist  nicht 
Avesentlich,  da  die  genossenen  Dinge  doch  bald  die  ani- 

« malische  Temperatur   annehmen.     Doch  giebt  ein  be- 
trächtlicher Grad  von  Hitze   ihnen  mehr  reizende -und 
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erhitzende,  flatulente,  auch  bey  Kontinuation  schwä- 
chende und  erschlaffende  Kraft,  da  hingegen  die  kalte 
Temperatur  der  Nahrungsmittel  kühlend  (durch  Ent- 
ziehung der  Wärme)  wirkt ,  und  überhaupt  alle  Wir- 
kungen der  örtlichen  Application  der  Kälte  haben 
kann. 

§.161. 

0er  Ort  der  Anwendung  ist  zwar  im  natürlichen 
Zustand  nur  allein  der  Magen  und  Darmkanal  durch 
den  Munti.  Doch  kann  auch  der  untere  Theil  des  Darm- 
kanals ,  das  Intestinum  crassum ,  durch  den  Anus  mit- 
telst reizender  Rlystire ,  und  die  ganze  Oberfläche  der 
Haut  mittelst  nährender  Bäder  von  Fleischbrühe,  Milch, 
Malzdecoct,  dazu  benutzt  werden,  wenn  nehmlich  der 
Weg  durch  den  Mund  verschlossen  oder  der  Darmkanal 
auf  ii'gend  eine  Art  für  das  Verdauungsgeschäft  unbrauch- 
bar gemacht  ist ,  auch  wenn  es  darauf  ankommt,  recht 
schnell  zu  restauriren ,  und  also  all^  Wege  zugleich  zu 
benutzen. 

§.  162. 

Die  Kunst  zu  nähren,  oder  die  Anwendung 
der  Nahrungsmittel  zur  Erreichung  der  möglichst  voll- 
kommensten Restauration,  (nährende  Methode) 
beruht  auf  folgenden  Punkten  : 

1.  Man  wähle  die  Nahrungsmittel ,  die  am  mei- 
sten    und     concentrirtesten     Nahrungsstoff    enthalten. 

(§.  160.  n.) 

2.  Man  verbinde  eine  gehörige  Menge  Wasser  da- 
mit, ohne  welches  keine  Ernährung  möglich  ist ;  (§.  158.) 
es  geschehe  nun  diefs  durch  Trinken  oder  durch  Vei-bin- 
dung  des  Wassers  mit  den  Speisen. 

j  3.  Man  wähle  die  verdaulichste  Form  der  Nahrung, 
d.  h.  wo  das  Nahrungsmittel  schon  vorgearbeitet  und 
chemisch  zerlegbarer,  und  ihm  auch  der  Grad  von  rei- 
zender Eigenschaft  mitgetheilt  ist,  der  zur  Erregung 
der  nöthigen  Lebensthätigkeit  der  Verdauungswerkzeuge 
erfoderlich  ist,  z.  B.  ein  Zusatz  von  Wein,  Gewürz  etc. 
wobey  es  freylich  auf  den  verschiedenen  Grad  der  Er- 
regbarkeit ankommt. 

4-  Man  suche  den  Genufs  und  die  erste  Verdauung 

■  der  Nahrung  mit  angenehmen  Empfindungen  zu  verbin- 
den ,    welche  ein  grofses  Hülfsmittel  zur  Erregung  des 
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jenigen  Grads  von  Lebensthätigl^eit  sind ,  dfer  die  Assi- 
milation befördert.  Dahin  gehört  vorzüglich  der  ange- 
nehme, den  Appetit  reizende ,  Geruch  und  Geschmack 
der  Nahrungsmittel,  und  angenehme  (aber  nicht  heftige 
oder  leidenschaftliche)  Seelen-  und  Sinnesreizung  wäh- 
rend des  Essens  und  gleich  nachher,  auch  Sprechen  und 
Lachen.  Eine  fade  oder  gar  mit  Ekel ,  allein  oder  gar 
unter  ärgerlichen  und  traurigen  Einwirkungen  ,  genos- 
gene  NaJirung  wird  nur  halb  so  guten  Nahrungssaft  ge- 
ben ,  als  unter  entgegengesetzten  Bedingungen. 

5.  Man  nehme  die  Nahrung  lieber  öftrer  und  in 
lileinen  Portionen,  als  selten  und  in  grofsen  Quantitä- 
ten auf  einmal. 

6.  Man  unterstütze  die  Verdauungskraft  und  den 
Appetit  durch  magenstarkende  Mittel. 

7.  Man  befördre  die  Thätigkeit  der  Circalation  auf 
den  gehörigen  Grad,  um  die  Vollendung  der  Animali- 
sation  zu  bewirken,  die  nur  dadurch  vollkommen  wird. 
Das  schicklichste  dazu  ist  Bewegung  im  Freyen  ,  acti- 
ve  oder  passive  (nach  den  verschiedenen  Gi'aden  der 
Kraft).  Nur  mit  der  Bedingung,  dafs  sie  erst  nach  geen- 
digter  Magen verdauung  geschehe,  und  nie  bis  zur  Er- 
müdung fortgesetzt  werde, 

8.  Man  lasse  hierauf  gehörige  Ruhe  des  Körpers 
und  Geistes  folgen,  damit  die  nun  animalisirte  Nah- 
rung auch  Zeit  habe,  sich  gehörig  und  reichlich  zu  fi- 
giren  und  in  festen  Stoff  umzuwandeln ,  (weiches  als 
eine  x\rt  von  animalischer  Krystallisation  immer  eine 
gcAvisse  Ruhe  fordert).  Das  beste  Mittel  dazu  ist,  der 
Schlaf. 


§.     163. 

Die  Regeln  der  Anwendung  dieser  Methode,  imd 
ihrer  verschiedenen  Modu'icalionen  in  therapeutischer 
Hinsicht  sind  folgende: 

1.  Da  die  Hauptwirktmg  der  Nahrungsmittel  in 
der  Restauration  der  organischen  Materie  und  Reizung 
besteht,  so  pafst  diese  Methode  erstens  und  vorzüg- 
lich in  allen  den  Fällen,  wo  wahre  Asthenie  mit  Ver- 
minderung der  Materie  (  cum  exinanitioiie )  und  also 
das  Bedürfnifs  einer  Vermehrung  derselben  vorhanden 
ist,  zweytens  in  denjenigen  Krankheiten,  wo  eineExcita- 
tion  der  Lebensäufserungen  erfoderlich  ist.  Im  ersten 
Falle  dient  sie  als  Restaurationsmittel  und  ist  ein  Haupt- 


230  .     - 

stücli  der  roboriiv^nden  Methode,  im  zweyten  Falle  als 
Reizmittel,  und  ist  ein  Hauptstück  der  excitirenden  Me- 
thode. —  Schädlich  und  nicht  anwendbar  ist  sie  des- 
halb in  allen  Krankheiten  sthenischer  Natur,  besonders 
wo  grofser  Ueberflufs  des  Bluts  vorhanden  ist. 

2.  Da  aber  zur  Nutrition  nicht  blofs  Mitfheilung 
der  Nahrungsstoffe,  sondern  auch  Assimilation  und  As- 
8imilationski-aft  des  zu  nährenden  Körpers  erfoderlich 
sind,  so  folgt,  dafs ,  wenn  diese  fehlt,  auch  diese  Me- 
thode fruchtlos  angewendet  wird  ,  ja  sogar  schädlich 
werden  kann,  in  so  fern  die  mitgetheilteu  Substanzen- 
alsdann  im  Magen  nicht  assimilirt  werden  ,  sondern  in 
chemische  Verderbnifb  übergehen  und  alsdann  als  fremde 
und  schädliche  Potenzen  wirken,  und  den  Krankheits- 
Eustand  vermehren.  Dahin  gehören  alle  Krankheiten 
mit  mangelnder  Verdauungskraft,  insbesondere  die  acu- 
ten Fieber. 

3-  Zur  Assimilation  gehört  aber  auch  die  Kraft 
und  gehörige  Bearbeitung  des  Gefafssystems.  Ist  dieses 
sehr  geschwächt,  so  %vird  die  Animalisation  des  Nah- 
ruhgssafts  in  demselben  nicht  gehörig  vollendet ,  und 
es  können  sich.bey  einem  übrigens  guten  Zustand  der 
Intestinalverdauung  noph  Cruditüten  (d.  h.  zw^ar  ver- 
daute, aber  nicht  völlig  animalisirte  und  also  immer 
mehr  oder  weniger  hetero<^ene  Stoffe)  in  den  zweyten 
Wegen  bilden,  wodurch  die  gehörige  Blutmischung  ge- 
hindert und  schädliche  Reize  (denn  das  sind  alle  hetero- 
genen Stoffej  erzeugt  werden.  Man  hüte  sich  daher,  bey 
einem  gesch"\yächten  Zustand  dieses  Systems  während 
oder  nach  Krankheiten,  gesetztauch,  dafs  die  Verdauung 
gut  wäre,  den  Körper  zu  sehr  mit  Nahrung  zu  überla- 
den, sondern  verbinde  sie  immer  mit  gehörigen  Reiz- 
und  Stärkungsmitteln,  und  steige  nur  in  demselben  Ver- 
hältnifs,  als  die  Kraft  sie  zu  ertragen  und  zu  verarbei- 
ten zuniinmt.  (Eine  wichtige  Regel  für  die  Behandlung 
der  Ref^onvalescenz  )  —  Besonders  ist  bey  Blutflüssen 
aus  Schwäche  sehr  darauf  zu  sehen.  Hier  kann  die  Re- 
stauration zwar  das  Haiiptmittel  nicht  blofs  zur  Erse- 
tzung des  erlittenen  Verlnsts,  sondern  auch  zur  Hebung 
der  Ursache  seyn ;  aber  dieMündungen  der  Gefäfse  sind 
60  geschwächt,  dafs  sie  einer  zu  schnell  vermehrten  ArL- 
füHung  der  Gefäfse  und  dem  dadurch  erregten  Andrang 
nicht  widersrehen  können,  und  also  dadurch  sehr  leicht 
Vermehrung  oder  Recidive  des  Blutflusses  erzeugt  wer- 
den ,    wenn   man  nicht  gi'adatim  und  nur  im  beständi 
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gen  VerhäUnifs  der  EUiielimenden  Rraft  die  Nahrung 
erhöht. 

4.  Mau  nehme  auch  hierbey  auf  die  verschiedene 
Modification  der  Schwäche  Rücksicht,  und  ATähle  bey 
der  irritablen  (besonders  grofser  Reizbarkeit  des  Gefäfs- 
eystems)  die  weniger  reizenden  ,  bey  der  torpiden  die 
stark  reizenden  Nahrungsmittel.  So  ist  bey  Kindern, 
^Y0  das  Bedürfnifs  der  Natur  so  grofs  ist,  zwar  die 
nahrhafteste,  aber  nicht  animalische  Speise  passend, 
(wie  uns  die  Nahrung  auch  in  der  Milch,  die  zur  Nah- 
rung dieses  Lebensalters  bestimmt,  so  deutlich  zeigt), 
dasselbe  gilt  vom  hectischen  Fieber,  wo  Sago,  Salep, 
Milch  etc.  die  beste  Nahrung  geben,  und  Fleisch  scbaiiet. 

5.  Je  rascher  dieLcbensconsumtion  ist,  desto  mehr 
tritt  das  Bedürfnifs  der  Nutrition  ein.  Daher  im  kind- 
lichen Alter,  und  bey  allen  lirankheiten ,  die  mit  chi'O- 
nischer  Fieberreizung,  Convu'sionen  und  andern  Kraft- 
anstrengungen verbunden  sind  ,  immer  mit  den  andern 
Hülfsmitteln  verbunden  werden  mufs. 

6.  Wo  man  bey  gutem  Appetit  fürchten  mufs,  die 
, Gefafsezu  sehr  mit  Säften  anzutuilen,    da  sättige  man, 

statt  zu  nähren.  (§.  J60  IH.)  Dasselbe  gilt,  w^enn 
man  bey  starken  körperlicben  Kraftanstt engungen  und 
zu  schneller  Verdauung  mehr  daraufsehen  mufs,  das 
Gefühl  des  Hungers  zu  stillen  ,  als  zu  ernähren. 

//.    Oxydation.  - 

/     §.  164. 

Ich  verstehe  darunter  (Igh  unaufhörlichen  chemi- 
schen Prozefs,  der  zwischen  der  Atmosphäre  und  dem 
Blute  in  den  Lungen  vorgeht,  und  dessen  Wesentli- 
ches in  einem  Umlaut^ch  besieht,  ■vs'oboy  Sauerstoff 
und  ^¥ärme  dem  Blute  niitgelheilt  und  der  Ueber- 
flnfs  an  Kohlenstoir  und  VVassersloff  ihm  entzogen; 
vvird.  Der  Zweck  die&cr  grofsen  Operation  ist,  theils 
die  Animalisation  der  aufgenommenen  Nahrungssäfte 
zu  vollenden  (daher  mischt  sich  der  Chylus  dem  Blute 
kurz  vor  seinem  Eintritt  iii^  die  Lunge  bey),  theils  in 
dem  schon  vorhandenen  Blute  und  organischen  Ma- 
terien einen  beständigen  Uebcrschufs  von  Sauerstoff 
ww'A  Wärme  zu  erhalten  ,  derzur  Erhaltung  des  Vita- 
litätskaraktcrs  und  des  regen  Lebens  des  Ganzen,    zu- 


nächst  aber  des  Circulationssysterns,    ganz  unentbehr- 
lich ist. 

Es  ist  also  diese  Operation  ein  höchst  wichtiger 
Theil  der  allgemeinen  Restauration ,  und  in  so  fern 
wichtiger  als  die  Nutrition,  in  so  fern  sie  weit  unzer- 
trennlicher mit  der  Lebensoperation  verbunden  ist,  und 
letztere  keinen  .Augenblick  ohne  diese  Restauration 
fortdauern  kann.  Sie  giebt  die  Flamme,  jene  blofs 
die  brennbaren  Materialien. 

S-  163.  , 

Die  Quelle  dieser  Resiauration  ist  die  Atmosphäre, 
und  das  ZAvar  das  in  derselben  belinclliche  Sauerstoff- 
gas. Je  reicher  die  Atmosphäre  daran  ist,  desto  mehr 
ist  sie  geschickt,  diese  Restauration  zu  geben^  —  Das 
Organ  derselben  ist  die  Lunge,  und  ihre  Function  die 
Respiration.  —  Doch  scheint  die  ganze  Oberfläche  der 
Haut  einen  ähnlichen  Umtausch  und  Einsaugung  aus 
der  Atmosphäre  zu  verrichten  ,  Avenigstens  verhalten 
sich  die, chemischen  Resultate  des  Transpirationsge- 
schäfts ähnlich  denen  des  Respirationsprozesses. 

§.   166. 

Diese  Restauration  verlangt  zweyerley  : 

1)  Gehörige  Thätigkeit  der  Lunge  und  der  Haut. 
Also  Entfernung  aller  Hindernisse  derselben  (des  Schleims 
in  der  Lunge,  des  Schmutzed  der  Haut),  passende  Rei- 
zung der  Lunge  (so  kann  z.  B.  beym  Neugebornen  die 
Lungenthätigkeit  und  Respiration  aus  Mangel  an  Gang- 
barkeit und  Uebung  so  unvollkommen  seyn,  dafs  dadurch 
ein  tödtlicher  Mangel  dieser  Restauration  und  ein  venö- 
ser Zustand  des  ganzen  Bluts  entst;eht*),  Heilung  des 
asthmatischen  oder  eines  andern  krankhaften  Zustands 
dieser  Organe,  l^örperliche  BeM^egung,  Reizung  der 
Haut,  durch  Reiben,  Bäder,  Waschen,  flanellne  Be- 
kleidung, Muscularbewegung ,  genug  alles,  was  ich 
zur  Hautkultur  rechne. 

2)  Miltheiking  einer  hinlänglich  mit  Sauerstoffgas 
versehenen  Luft,  theils  durch  Einathmung,  theils  durch 
Berührimg  der  ganzen  Hautfläche,  -vs^elcbes  letztere  im 
Luftbad  am  vollkommensten  geschieht. 

*)  S.  Mein  Buch  über  die  Blattern  und  andere  Kinderkrank- 
heiten.!, 3-  Abtli.  2.  Kap.  Einige  tödtliclie  Ziilälle  neugeborner 
Kinder. 
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§.  167. 

Die  Mittel  za  dieser  Mittheilung  sind: 
EntAveder  das  Leben  in  einer  von  Natur  reine- 
ren-(d.  h.  hier  Sauerstoffreichen)  oder  durch  künstliche 
Mittel  in  diesen  Zustand  versetzten  Luft.  Dahin  die  . 
öftere  Erneuerung  der  Luft  im  Krankenzimmer,  die  Ven- 
tilationen, die  Imprägnation  derselben  mit  Sauerstoft'gas 
durch  Schmelzen  des  Salpeters  oder  Braunsteins,  die 
Luft  höherer  und  bergigter,  besonders  mit,  viel  Sauer- 
stoffentwickelnden, Pflanzen  (z.B.  Nadelholz)  bewach- 
sener Gegenden  ,  die  Landluft,  reiner  Frost,  Bewegun- 
gen, wobey  man  immer  den  Ort  verändert,  besonders 
das  Reiten.  , 

Oder  das  Einathmen  solcher  Luft  ans  Gefäfsen  und 
Blasen,  wo  man  denVortheil  hat,  die  bestimmte  Quan- 
tität des  mitzutheilenden  SauerstoIFgas  genau  zu  wissen, 
und,  Avie  ein  anderes  Nahrungs-  oder  Arzneymittel  den 
Umständen  gemäfs  abmessen  zu  können. 

§.  168. 

Die  therapeutische  Benutzung  dieser  B.estauration3- 
methode  kann  (wie  bey  der  Nutritionsmethode)  zwey- 
fach  seyn. 

1)  Zur  Lebens  -Restauration  bey  wahrem  Man- 
gel an  Vitalität  und  den  dazu  nöthigen  Stoffen  :  In  so 
fern  ist  sie  ein  wesentlicher  Theil  der  restaurirenden 
Methode  überhaupt,  und  man  würde  seinei-i  Zweck 
sehr  unvollkommen  erreichen ,  wenn  man  in  solchen 
Fällen  nähren  wollte ,  ohne  auf  reine  Luft  zu  sehen. 
Insbesondere  aber  ist  sie  passend  bey  den  Arteh  der 
Schwäche,  die  mit  einem  desoxydirten  Zustand  der  Ma- 
terie verbunden  sind,  "wo  dem  gemäfs  auch  die  Menge 
des  Sauerstoffgas  vermehrt  w^erden  mufs,  z.  B.  Scorbut, 
asthmatische  Schwäche,  Suffocation  ,  Asphyxie. 

Doch  vergesse  man  nicht,  dafs  mit  dieser  Restaura- 
tion auch  immer  beträchtliche  Reizung  verbunden  ist, 
und  beobachte  immev  die  Vorsichtsregeln,  die  der  ver- 
schiedene Gi-ad  der  Erregbarkeit  bey  jedem  Reiz  und 
Nahrungsmittel  vorschreibt.  . 

2)  Zur  Reizung.  In  so  fern  ist  sie  ein  Haupt- 
stück der  excitlrenden  Methode*     Sie  kann  dienen : 

Einmal  zur  örtli  chen  Ex citation  der  Lun- 
ge bey  allen  Lungenkrankheiten  von  oder  mit  Schwä- 
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che,  Asthma,  rnancheu  Arten  der  Lungepsucht,  z.  B. 
der  pituitoseu  ;  nur  vergessenian  dabey  nicht,  dafs  man 
immer  auch  zugleich  durch  die  stärkere  Oxydation  des 
Bluts  allgemein  excitirt,  welches  bey  grofser  Erregbar- 
keit des  arteriösen  Systems  und  daher  entstehendem  hec- 
tischen  Fieber  sehr  nachtheilig  werden  kann,  so  dafs 
das ,  was  der  Lunge  Örtlich  wohl  thut ,  die  Seibstauf- 
reibung  dbes  Ganzen  beschleunigen  kann. 

Zweytens  zur  allgemeinen  Excitation, 
als  eines  der  stärksten  Reizmittel,  welches  sich  dadurch 
besonders  auszeichnet,  dafa  es  im  ganzen  Bliitaystem 
und  folglich  in  jedem  Pvmkt  des  belebten  Körpers  ein« 
idiopathische  Reizung  erregt,  welches  bey  einem  tor- 
piden Ziistand  des  Nervensystems,  der  die  consensuelle 
Wirkung  ui'id  Verbreitung  der  gewöhnlichen  flüchtigen 
Reizmittel  hindert ,  ja  zuweilen  ganz  aufhebt,  ein  gro- 
fser Vorzug  ist.  So  kann  z.  B.  bey  Lähmungen  ,  wo 
die  gewöhnlichen  Reizmittel  nicht  wirken,  weilehen 
der  Conducfor,  durch  den  sie  wirken,  der  Nerv,  Beine 
Reizfähigkeit  verloren  hat,  noch  durch  diese  Reizung, 
deren  Gonductor  die  Blutgefäfse  sind,  Lebensthäligkeit 
in  de°m  gelähmten  Theil -erregt  %verden. 

DieRegehi  der  Anwendung  dieser  Methode  als  Fieix- 
mittel  sind  die  t>ey  der  excitirenden  Methode  gegebenen. 

III.     Erivä  r  m  un  g.  i 

§•  169.  ;       - 

Ein  gewisser  Grad  von  Erwärmung  ist  wesentliche 
Bedingung  jedes  Lebens,  so  Avie  EiiLwick'iHng  von 
VVära:ie  eine  unzertrennliche  Folge  alles  Lehens.  Je  voll- 
kommner  ein  organisches  Wesen  ist,  desto  höher  ist  die 
Temperatur  seiner  VVärmeund  desto  mehr  bedarf  es  ihres 
Ersatzes  und  Zugangs.  Die  Operation  der  zweckmä- 
fsigen  Erwärmung  islr^daher  ein  Haupttheil  der  Lebens- 
restauration, besonders  für  den  menschlichen  Körper, 
und  ein  Hauptgegenstand  der  heilenden  Kunst. 

§•  170. 

Die  Erwärmulrg  eines  lebenden  Körpers  kairn 
auf  folgende  Weise  geschehen  : 

1)  Durch  p  hysi  s  ch  e  M  i  tthei  lun  g  der  freyen 
Wärme. 

Nach  dem  Bestreben,  was   ihr   eigen  ist,  &\ch  ins 
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Gleichgewicht  zu  setzen,  »lurchdringt  und  erlullt  sie  je- 
den Körper  im  Veihältijifs  seiner  verschiedenen  Capaci- 
tät  dafür,  den  belebten  soAvohl  als  den  unbelebten,  nur 
mit  dem  Unterschied,  dafs  der  belebte ,  vermöge  seiner 
Absonderungs  -  und  Veruunstungsorgane  das  Uebermaiis 
vermindern  und  sich  so  in  gleichem  Medium  eine  küh- 
lere Tem]:)eratur  ierhalten  hann  als  der  unbelebte. 

Die  Mittel  hierzu  sind,  Application  freyer  Wärme' 
von  aufsen  durch  warme  Bekleidung,  warme  Luft, 
^varme  Bäder,  von  flüssigen  oder  trocknen  Substanzen, ' 
z.  E.  erwärmtem  Sand,  Asche,  KJeyep  ,  w^arme  Steine 
und  Meialle,  warmes  Getränk  uaid  Speise. 

0)  Dufch  chemisch  o  r  g  a  n  i  s  c  h  e  Erzeugung 
(Zersetzung  und  Entbindung  dei'  latenten  Wärme  im 
lebenden  Körper  selbst). 

{•-s  giebt  gewisse  Operationen  des  Lebens  ,  die  im 
Stande  sind,  durch  eine  chemische  Zersetzung  Wärme 
auch  aus  nicht  warmen  Stoffen  zu  erzeugen  ,  (das  heifst 
gewöhnlich  ,  den  gebundenen  oder  latenten  Wärmstoff 
frcy  und  wirksam  zu'machen),  und  sie  dem  Körper  mit- 
zutheilen.  Man  kann  sie  daher  Quellen  oderFocus  der 
lebenden  Wärme  nennen ,  denn  nur  im  Lebenden  exi- 
stiren  sie,  und  nur  das  Lebende  bekommt  dadurch  das 
Vermögen,  auch  in  der  kältesten  Temperatur,  sich  selbst 
zu  erwärmen.  Sie  sind  im  menschlichen  Körper  fol- 
gende: ' 

a)  Tiie  R'e s pir at  i on  ,  wobey  aus  der  eingeath- 
meten  Luft  Wärme  entbunden  und  dem  Blute  mitge- 
theilt  wird. 

b),Dle  Digestion.  Hier  wird  aus  den  Nah- 
rungsmitteln durch  Zersetzung  die  in  ihnen  enthaltene 
VVärUie  frey  und  dem  Körper  mitgeiheilt. 

c)  Die  jE  7- r^gn  7z'g- selbst.  Mit  jeder  Erregung  ist 
eine  chemische  Zersetzung  verbunden,  wodurch  Wär- 
me erzeugt  o?ier  frey  gemacht  wird.  In  jedem  Moment 
und  jedem  Punkt  des  regen  Lebens  wird  also  Wärme 
aus  der  oiganischen  Materie  selbst  erzeugt.  Am  mei- 
sten aber  gilt  diefs  von  der  Lebensäufserung  des  arteriö- 
sen Systems.  — -  Daher  habeu  lebensstarke  Menschen 
unter  gleichen  Umständen  immer  mehr  Wärme  als  le- 
bensschwache,  daher  erregt  jede  Vermehrung  der  Le- 
ben sthätigkeit,  insonderheit  des  Blutsystems,  immer 
mehr  Wärme ,  daher  bringt  örtliche  Entzündung  die 
stärkste  örtliche  Hitze  hervor. 

Die  Mittel  zu  dieser  Wärmeerzeugung  sind ;  T  h  e  i  1  s 
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Mittheilung  solchei-  Luft-  und  Nahrungsmittel,  die  viel 
gebundene  Wärme  enthalten,  z.  .  B.  Sauerstoffgas, 
Fleischkost,  empyreunaatische  Substanzen.  T  h  ei  1  s  Ver- 
mehrung der  Lebensthätigkeit,  insbesondere  des  Blut- 
systems di^rch  Reizung.  In  so  fern  sind  alle  Excitantia 
hierzu  zu  benutzen,  vorzüglich  aber  die,  "welche  das 
Blutsystem  irritiren,  und  die  daher  auch  erhitzende  Mit- 
tel genannt  "werden.  Muscularbewegung  in  reiner  Luft 
und  der  Genufs  reizender  und  viel  Wärme  enthaltender 
Nahrungsmittel  gehören  unter  die  vorzüglichstcij  ,  da 
sie  beyde  Bedingungen  vei'einigen. 

3)  Durch  Verhinderung  d  e  r  E  n  t  w  c  i- 
chung  der  mitgetheilten  oder  erzeugten 
Wärme,  und  dadurchbewirkte  Anhäufung 
dervorhandenen. 

Diefs  geschieht,  theils  durch  Verminderung  der 
Operationen  des  Körpers  ,  welche  die  angehäufte  Wär- 
jne  abzuleiten  und  zu  verflüchtigen  vermögen ,  wohin 
alle  Alisleerungen,  besonders  aber  die  Hautausdünstung, 
gehören  (alle  Verdunstung  külilt  auch  unbelebte  Körper 
ab);  theils  dadurch,  dafs  man  den  Körper  in  ein  Me- 
dium versetzt,  welches  ein  schlechter  Wärmeleiter  ist. 
Dahin  gehört  umgebende  Trockenheit,  trockne  Luft 
(denn  alle  Feuchtigkeit  leitet  stärker)  —  eine  Tempera- 
tür des  umgebenden  Medium,  die  nicht  unter  dem  Gra- 
de der  Wärme  des  Körpers  selbst  ist  —  Bekleidung  des 
Körpers  mit  solchen  Materialien,  welche  schlechte  W^ärm- 
leiter  sind;  unter  diesen  stehen  Baumw^olle,  Seide,  be- 
sonders aber  Thier  wolle.  Thierhaare  und  Federn  oben  an. 

Je  mehr  alle  diese  Mittel  zugleich  benutzt  und  ver- 
einigt werden ,  desto  vollkommner  und  stärker  %vird 
die  Erwärmung  seyn. 

§.  171. 

Die  erwärmende  Methode  besteht  in  der  zweckmä- 
fsigen  Anwendung  dieser  Mittel  zur  Erreichung  der 
detn  therapeutischen  Zweck  angemefsnen  Erwä^nryng.  — 
Es  giebt  mehrere  Grade  und  Modificationen  derselben 
vom  gelindesten  Grad  der  gew^öhnlichen  Lebenswärme 
an  (32^  Remnn.)  bis  zum  höchsten  Grad  der  Erhitzung. 

Wir  müssen  auch  hier  die  Wirkung  der  Wärme  als 
Reizmittel  und  als  Bestandtheil  der  Organisation  (inne- 
re Lebensbedini^uns)  unterscheiden.  So  sehr  Warme 
als   Grundbedingung   dejr    organischen    Mischung   ihre 
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ViialitUt  erhöhen  kann,  so  sehr  kann  sie  als  Pieiz  in  7,u 
hohem  Grade  angewendet,  diesielbe  erscliöpfen  und  das 
gröfste  Schwächungsmittel  werden. 

Sie  dient  daher 

1J  Als  Res  taurations  mittel,  in  allen  Fällen 
der  Lt.bensschwäche,  insonderheit,  wo  Mangel  an  Wär- 
me Urs^ache  der  Schwäche  oder  mit  ihr  verbunden  ist. 
Z.  B.  im  Alter,  bey  kalten  ,  blassen,  schleimichten  Na- 
turen, Folgen  der  nafskalten  Witterung,  v.'äfsriger  Nah- 
rungsmittel,  des  Frosts ,  Ohnmacht,   Asphyxie. 

2)  Als  Reizungs  mittel  in  allen  Fällen,  w^o 
eine  stärkere  Erregung  der  Lebensthätigkeit  erfoderlich 
ist.  Da  aber  Wärme  ein  äufserst  durchdringender  und 
starker  Reiz  ist,  so  iiiufs  dabey  genaue  Rücksicht  auf 
das  Reizverhältnifs  und  den  Grad  der  Erregbarkeit  ge- 
nommen werden  (nach  den  Regeln  der  excitirenden  Me- 
thode), •weil  man  sonst  leicht  dadurch-mehr  öchw^^chen 
als  excitiren  kann.     Man  sehe  atso  dabey: 

Einiiial  auf  den  ivAi  der  Schwäche  verbunde- 
nen Grad  der  Erregbarkeit.  Je  irritabler  der 
Sch^vachhfiitszustand  ist,  desto  vorsichtiger,  je  mehr  es 
torpide  Schwäche  ist,  desto  reichlicher  gebe  man  Wär- 
me. Ray  einem  geringen  und  noch  beträchtlich  erreg- 
baren Grarl  der  Schwäche  ist  es  am  besten,  die  Erwär- 
mung nicht  durch  physische,  sondern  durch  vitale  Mit- 
theilung und  Conservation  der  Wärme  zu  bewirken 
(durch  Saaerstoffgas  reiche  Luft,  an  Wärmestoff  reiche 
und  reizende  Nahrung,  Muscularbewegung ,  Friction, 
woUne  Bekleidung).  Bey  einem  hohen  Grade  torpidei' 
Schwäche  ist  künstliche  (physische)  Erwärmung  nöthig, 
und  um  so  mehr^  je  mehr  der  Körper  selbst  das  Vermö- 
gen verloren  hat,  Wärme  zu  erzeugen.  Z.  B.  bey  As- 
phyxie. 

Zweytens  auf  die  Beschaffenheit  der  Or- 
ganisation. Wärme  nehmlich  hat  als  Bestandtheil 
der  Organisation  die  Eigenschaft,  sie  zersetzbarer  zu 
machen  und  das  Spiel  der  Affinitäten  zu  erleichtern. 
Hierauf  beruht  wahrscheinlich  eben  ihre  Nothwendig- 
keit  zum  Lebensprozefs,  der  ohne  eine  gewisse Zersetz- 
barkeit  der  Materie  gar  nicht  denkbar  ist.  Aber  ein  zu 
starker  Grad  der  Hitze  kann  diese  Zersetzbarkeit  so  grofs 
machen,  dafs  sie  aufhört,  ein  vitaler  chemischer  Pro- 
zefs  zu  seyn,  und  in  pur  chemische  Zersetzung,  ja  wirk- 
lich« Destruction  der  Materie  (wie  das  Verbrennen  beym 
höchsten  Grad  der  Hitze  zeigt)  übergeht.     Hieraus  fol- 
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gen  die  wichtigen  Regeln  :  Bey  einer  durch  Hitze  schon 
«ehr  erhöhten  Zersetzbarkeit  der  Materie  (wie  'z..  B.  beym 
sogenannten  Faulfieber)  sehr  vorsichtig  mit  Anwendung 
der  Warme  zu  seyn  ,  und  dann  bey  einer  durch  gänzli- 
che Entziehung  der  Wärme  entstandenen  völligen  Un- 
zersetzbarkeit und  dadurch  aufgehobenen  Vitalität  (dem 
Zustand  des  Erfrierens),  die  Warme  nur  allmählig  und 
äufserst  Stufenweise  mitzutheileii,  damit  nehmlich  im- 
mer im  gleichen  Verhältnifs  mit  der  Wärme  auch  die 
Vitalität  er^vachen  und  steigen,  und  dem  nun  wieder 
möglichen  Zersetzungsprozels  den  lebenden  Karakter  mit- 
theilen könne;  dahingegen  bey  dem  zu  schnellen  Auf- 
thauen  und  der  noch  nicht  in  demselben  Verhältnifs  ^vie- 
der  hergestellten  Lebenskraft  jene  AuflÖsunjs:  in  eine  pur 
chemische  Zersetzung  und  also  völlige  und  unheilbare 
Desorganisation   (Gangraen,  Moriiiication)  aueartet. 

'§.  J72.\ 

Auch  der  Einflufs  und  die Mjttheüung  des  Lichts, 
besonders  des  Sonnenlichts,  ist  ein  wesentlicher  Theil 
der  Lebensrestauration  vollkommner  organischer  Geschö- 
pfe, die  ich  unter  dieser  Rubrik  mit  aufnehme ,  Aveil 
die  Verschiedenheit  des  Lichtstofis  und  "Wärmestoffs 
noch  nicht  völlig  entschieden  ist.  —  Das  Leben  im  Hel- 
len ist  daher  ei,n  eben  so  \vic.htiger  Theil  der  excitiren- 
den  als  das  Leben  im  Dunkeln  der  schwächenden  Me- 
thode. 1 

IL 

Partielle     Restauration. 

.  §.  173. 

Der  Zweck  dabey  ist:  Nicht  alle,  sondei-n  nur  ein- 
zelne Grundstoffe  und  Bestandtheile  der  Organisation 
zu  ersetzen  und  zu  vermehren. 

§•  174. 

Dafs  dieCs  möglich ,  und  auf  diese  Art  eine  unmit- 
telbare (nicht  indirecte)  Veränderung  derJMaterie  und 
Säfte  bewirkbar  sey,  Avird  folgendergestalt  erwiesen: 

1)  Der  Hauptsatz,  von  dem  wir  immer  ausgehen 
müssen,  ist:  Es  kann  nichts  in  uns  seyn,  was  üils  nicht 
von  aufsen- gegeben  ist.     Wird  uns  ein  Grundatoff  gar 
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niclit  mitgetheilt,  so  kann  ihn  auch  die  Lebensl^raft 
oder  das  Leben  nicht  erscliaffen*).  Wird  er  uns  aber 
in  sehr  grofser  Menge  mitgeiheilr. ,  so  vird  er  auch  iu 
grofser  Menge  in  der  Organisation  gelunden.  Was  von 
den  Grundstoffen  gilt ,  gilt  auch  "von  manchen  ihrer 
Darstellungen  und  den  nähern  Bestandtheilen  der  Kor- 
per, in  so  fern  sie  nicht  immer  in  die  ersten  Grund- 
stoffe zersetzt  werden,  sondern  in  ihrer  gemischten  Form 
übei'ge^en  können,  z.  E.  Wasser  etc.  (§.  480' 

2)  Die  Erfahrung  bestätigt  diefs.  Man  nähre  einen 
Menschen  mit  nichts  als  Wasser  und  "v^äfsrigen  Vegeta- 
bilien.  Sein  Blut  und  ganze  organische  Materie  wird 
endlich  eine  A^^äfsrigere  Beschaffenheit  erbalten  (die  An- 
^  feuchtung ,  M  et  ho  du  s  hume  et  an  a).  Man  gebe 
Nahrungsmittel ,  die  einen  Pteichthuin  an  Eisen  haben, 
und  die  organis.che  Materie  wird  einen  besondern  üe- 
berschufs  an  diesem  Bestandtheil  zeigen.  Man  gebe 
viel  Gluten  und  Gelafcina,  und  das  ßiut  wird  reiclier 
an  coagulablen  Theileir  werden.  Man  gebe  viel  Aleali, 
und  der  ganze  Körper  kann  zuletzt  alcalisirt  werden. 
Durch  starken  und  anhaltenden  Gebrauch  des  Phospbox's 
oder  Sulphurs  oder  Oxygene  kann  man  den  ganzen  Kör- 
per phosphorisiren  ,  sulphurisiren  ,  oxygenisiren  ,  d,  h. 
einen  üeberscbuts  dii;ser  Stoffe  hervorbringen. 

§•  175. 
Der  Zweck  dieser  Methode  kann  seyn  : 

1)  Den  wirklichen  Mangel  eines  Stoffes  oder  Be- 
standibeilö.  zu  ersetzen.  Z.  B.  bey  zu  grofser  Trocken- 
heit des  Körpers  und  Zähigkeit  der  Säfte  dient  die  hu^ 
mectirende  Methode;  bey  Mangel  an  Sauerstoff  die  oxy- 
dirende;  bey  Mangel  an  Eisen  (z.  B.  in  Chlorosis)  die 
Mittheilung  eisenhaltiger  Nahrungsmittel  und  Wässer; 
bey  Mangel  an  gelatinösem  und  coagulablem  Stoff"  im 
Blute  (z.  B.  bey  langwierigen  Eiterungen,  die  ihn  con- 
sumiren)  die  Mittheilung  gelatinöser  und  glutinöser 
Nahrungsmittel;  bey  Ueberschüfs  der  Säure  dieMitthei- 
lung  alcalischer  oder  zur  Alcaiescenz  neigender  Stoffe, 
z.  B.  der  Fleischkost. 

2)  Gewisse  Heilzwecke  zu  erreichen,  die  nur  durch 
die  Vermehrung  eines  solchen  Bestand theils  erreicht 
werden  können ,  z.  B.  die  Alcalisirung  der  Materie  zul" 


*)  Oder,  wie  sich  der  vortreffliche   L.   Hoffmann   eben 
«o  naiv  als  wahr  ausdrückt:    „Ans  nichts  wird  nichts." 
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Auflösung  steinigtet  und  anderer  Concretionen,  die 
Vermehrung  des  Schwefels  zur  Tilgung  der  scabiösen 
oder  mercuriellen  oder  arsenicalischen  oder  andrer  me- 
tallischen Mischungs  fehler  der  Materie;  des  Wassers  zur 
Erreichung,  Relaxation,  Auflösung*).  (S.die  M eth  o- 
dender  Umänderung  der  Materie.) 


*)  Die  hartnJiclijgsten  Krankheiten  des  Unterleibes,  hart- 
näcliige  Hautkrankheiten,  Scirrhositiiten  etc.  sind  oftblofs  durch 
äufserst  copiösen  Gebrauch  des  Wassers  verschv/unden.  Man 
erinnere  sich  an  T  h  e  d  e  n  s  merkwürdige  Wasserkuren.  —  I3er 
reichliche  Genufs  der  Aepfel  heilete  hartnäckige  Geschwüre  und 
Hautausschläge.  Und  so  giebt  es  eine  Menge  Erfahrungen,  wo 
einfache  diaetetische  Mittel  hartnäckige  Uebel  heileten,  nicht 
als  Reize  (dennihre  Reizkraft  war  oft  viel  zu  unbedeutend,  und 
warum  thaten  nicht  ähnliche  oder  stärkere  Reize  dasselbe  ?), 
sondern  indem  sie  in  die  Organisation  einv^irkten  und  sie  um- 
änderten. —  Nur  dnrch  Vervollkommnung  der  animalischen 
Chemie  können  w^ir  künftig  darüber  Aufscldüsse  und  rationelle 
Erkenntnifs  erwarten.  .Für  jetzt  aber  wollen  wir  uns  wenig- 
stens hüten,  aus  Vorliebe  für  irgend  ein  System  diese  Wirkun- 
gen ganz  zu  vergessen  und  unbenutzt  zu  lassen  ,  besonders  aber 
«lie  patliologische  und  ther.ipeutische  Diaetetik  einer  gr5f.<ern 
Aufmerksamkeit  ■würdigen  ,  die  von  den  neuern  als  R.eizmittel 
viel  zu  sehr,  vernac'ilässigt  wird.  Man  sehe  hierüber  nach: 
Dömlirig  von  den  Krankheiten  det-  Säfte. 


VIERZEHNTES  KAPITEt. 
1  e    Ausleerend  e    M  e  t  }i  q  d  e. 


■  §.  176. 

Die  Kunst,  Ausleerungen  zu  veranstalten,  und 
^war  sie  z^v^^eckniäfsig  zu  veranstalten ,  ist  einer  der 
wichtigsten  Theile  der  praktischen  Medizin.  Es  gehört 
dazu  ,  dafs  wir  zuerst  die  allgemeinen  Wirkungen  der- 
selben, und  dann  die  Art  und  Weise  betrachten,  wie 
sie  hervorzubringen  sind. 

§.  177. 

Die  allgemeinen  Wirkungen  der  Ausleerungen  und 
ihrer  kimstlichen  Beförderungen  sind  folgende  : 

1.  Sie  schwächen,  in  so  fern  sie  die  Quantität 
der  das  Leben  constituirenden  Bestandtheile  vermindern, 
und  durch  Entziehung  der  Säfte  den  Gefäfsen  ihre  na- 
türlichsten und  wichtigsten  Lebensreize  rauben*  Sie 
sch\vächen  also  zu  gleicher  Zeit  direct  und  indirect. 
Diese  schwächende  Wirkung  vv'ird  um  so  gröfser  seyn, 

a.  Je  unmittelbarer  zur  Unterhaltung  der  Lebens- 
functioni  die  ausgeleerte  Materie  erfoderlich  ist.  Folg- 
lich am  alierschwächendsten  mufs  Ausleerung  des  Blut«, 
des  nächsten  Lebensreizes  ^  seyn. 

b.  Je  reichlicher  die  Ausleerung  ist ,  oder  je  meh- 
rere zu  gleicher  Zeit  erfolgen. 

c. ~  Je  schneller  die  Ausleerung  geschieht,  denn 
auch  die  gehörige  Ausdehnung  wirkt  als  Reiz  und  Stär- 
kung auf  das  Gefäfs.  Je  schneller  diese  weggenommen 
wird,  desto  mehr  entsteht  Erschlaffung  (^Collapsus). 
Die  Gefäfse  haben  nicht  die  Zeit,  eich  gradatim  zusam- 
menzuziehen. -  _ 

ä.  Je  mehr  sie  zugleich  mit  Kraftanstrengung  ver- 
bunden ist  j  denn  aisdann  wird  aufser  der  directen  auch 
die  indirecte  Schwäche  vermehrt.     Durch  diese  schwä- 

Hufcland  allg.  Heifh  2.  Aufl.  16 
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chende  Kraft  werden  Ausleerungen  die  Hauptmittel  bey 
Sthenien  ,  und  können  eine  Menge  heilsame  entfernte 
Folgen  haben,  wohin  die  Aufhebung  der  Entzündun- 
gen, der  Congestionen,  der  Krämpfe  (wenn  sie  stheni- 
scher  Natur  sind),  die  Wiedex-herstelluug  der  Ausleerun- 
gen und  Ausschläge,  (wenn  sie  durch  Hypersthenie  un- 
terdrückt \vurden,)  gehören.  So  kann'  z.  B.  ein  Ader- 
lafs  zu\/veilen  das  beste  Mittel  seyn,  den  zögernden  Blat- 
ternausbruch oder  die  supprimiTten  Haeniorrhagien  wie- 
der herzustellen,  da  es  hingegen,  wenn  diese  Zufalle 
von  asthenischen  Ursachen  herrühren,  das  Gegentheil 
bewirken,  und  die  gefährlichsten  Folgen  haben  würde. 
Im  Allgemeinen  folglich  sind  alle  Vermehrungen 
der  Ausleerungen  bey  Asthenien  schädlich. 

2.  Sie  vermindern  die  Quantität  der  Säfte,  und 
können  folglich  nützlich  -werden  : 

a.  Wenn  eine  zu  grofse  Menge  derSäfie  dieKraft 
der  Gefäfse  unterdrückt.  Hier  kann  eine  angemessene 
Ausleerung  die  Kraft  der  Gefäfse  erheben ,  und  wirk- 
lich stärken ,  so  bey  Plethora, 

b.  Wenn  eine  örtliche  Anhäufung  oder  Extrava- 
sation  %'^orhanden  ist,  die  die  Function  des  Theils,iind 
so  das  Wohl  des  Ganzen  stört,  z.  B.  bey  Wassersuch- 
ten, örtlicher  Plethora,   Anwesenheit  fremder  Körper. 

3.  Die  natürlichen  Absonderungen  und  Ausleerun- 
gen sind  die  Hauptmittel  zurErhaltungider  Integrität  der 
organischen  Mischung,  denn  der  chemische  Lebenspro- 
zefs  besteht  in  beständiger  Verzehrung  und  Restauration 
seiner  selbst,  und  eben  sonöthig  als  die  beständige  Zu- 
führungneuer lebensnährender  Stoffe  zur  Erhaltung  des 
Lebens  und  des  Lebenden  ist,  eben  sonöthigist  die  Ab-' 
sonderung  der  verbrauchten  und  m  dieser  Gestalt  i)icht 
niehr  lebensfähigen  Stoffe,  wenn  nicht  nur  dasQuanti- 
tätsverhältnifs  ,  sondern  auch  die  qualitative  Integrität 
der  organischen  Materie  erhalten  werden,  ja  Avenn  die 
Restauration  selbst  möglich  werden  soll.  Genug  es  ist 
eine  wesentliche  Bedingung  des  gehörigen  Mischungs- 
prozesses  der  organischen  Materie,  dafs  die  mit  der  Le- 
bensoperation verbundenen  Secretionen  gehörig  ge- 
schehen. 

In  dieser  Hinsicht  -werden  also  die  Ausleerungen  al- 
lerdings Reinigungsmittel  des  Körpers,  und  die  Erhal- 
tung der  natürlichen  Absonderungen,  und  ihre  Beförde- 
rung, wenn  sie  unter  den  normalen  Grad  gesunken  sind, 
kann  zur  Erhaltung  dieser  tjualitativen  Integrität  der  Or- 
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ganisation  und  des  davon  abhängenden  Wohls eyns  be- 
nutzt werden,  ja  selbst  Stärkung  zur  Folge  haben,  in  so 
fern  die  Lebensstärke  von  dem  gehörigen  Zustande  des 
Mischungsprozesses  abhängt. 

Noch  wichtiger  wird  diefs,  wenn  schon  schädliche 
Stoffe  und  Materien  im  Körper  enthalten  sind,  deren  Ge- 
genwart einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  denselben  hat. 
Hier  kann  die  Ausleerung  dieser  Materien  alle  die  Krank- 
heiten heilen  ,  die  ursprünglich  dadurch  erzeugt  wer- 
den. Dahingehören  mechanische  und  chemische  Feh- 
ler der  Materie  und  alle  dadurch  erregte  krankhafte  Reac- 
tionen  ,  ja  selbst  Schwächen ,  wenn  sie  Folgen  einher 
schädlichen  und  direct  schwächenden  materiellen  Po- 
tenz sind. 

'  4«  Die  Ausleerungen  und  ihre  Beförderung  könnea 
zur  ableitenden  und  antagonistischen  Methode  dienen, 
in  so  fern  sie  entweder  dem  Antrieb  der  Säfte  eine  andere 
Kichtung  geben,  oder  eine  vorher  unterdrückte  Auslee- 
rung wieder  herstellen  oder  durch  eine  andere  erseitzen, 
und  auf  diese  Weise  die  Krankheit  heilen,  welche  dureh 
jene  Unterdrückung  entstanden  war. 

§.  178. 

Es  erhellt  hieraus,  was  von  der  schwächenden  Wir- 
kung der  Ausleerungsmittel,  und  von  der  Furcht  vor  den- 
selben zu  halten  sey,  die  jetzt  von  manchen  eben  so  sehr 
übertrieben  wird,  als  ehedem  die  Vorliebe  dafür.  Das 
Resultat  ist  folgendes  : 

1.  Ausleerungen  schwächen  zwar,"  in  so  fern  sie 
dem  Leben  etwas  entziehen  ,  aber  sie  habqn  zugleich 
noch  andere  wichtige  Wirkungen  auf  die  Organisation, 
und  diese  können  für  den  Zweck  wichtiger  und  in  dem 
Erfolg  heilsamer  seyn  als  jene  scliAvächcnde  Wirkung. 
Wer  wird  sich  z.  B.  dadurch  abhalten  lassen,  bey  hartnä- 
ckiger Leibesverstopfung  den  Stuhlgang,  und  bey  ürin- 
verhaltung  den  Urin  auszuleeren,  "weil  diese  Ausleerung 
schwächend  ist?  —  Aber  so  viel  gebietet  diese  Rück- 
sicht immer,  dafs  man  bey  Anwendung  eines  Auslee- 
rungsmittels immer  auf  den  Grad  der  Schwäche  sehe, 
und,  wenn  diese  grofs  ist,  entweder  die  Ausleerung  un- 
terlasse, oder,  wenn  sie  unvermeidlich  ist,  sie  mit  ex- 
citirenden  und  stärkenden  Mitteln  verbinde. 

2.  Ausleerungen  können  sogar  Stärkungsmittel 
w^ erden,  in  so  fern  sie  entweder  die  Reize  vermindern, 

16* 
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die  eine  zu  heftige  Reaction  un;3  Krafterscliöpfung  er- 
zeugen, z.  E.  das  Aderlafs  bey  Vollblütigl^teit  und  Ent- 
zündung*),  oder  indena  sie  die.  direct  schwächenden 
Potenzen  wegnehmen,  z.  E;  die  Ausleerung  des  Genta-' 
giumputridum  im  Anfang  der  Mittheilung,  die  Aui^fee- 
rung  einer  Magenüberladung_  oder  gastrisch  faulichter 
Stoffe  durch  ein  Brechmittel. 

§•  179. 
Die  Ausleerung  wird  entweder  durch  Beförderung 
natürlit;her  Absonderungen  oder   durch   ktihstlich   er- 
zeugte Wege  bewii"ht. 

I. 

Be  fif»rä'erun  g  der    natürlichen  Se-  un  d  E  x- 
cretio  nen. 

V  §.  180. 

Es  sind  folgende,  deren  absichtliche  Vermehrung 
ein  Gegenstand  der  Kunst  werden  kann  :  die  Secretion 
■'des   Darmkanals',    der  Haut,  der  Nieren,  der  Lunge, 
der  Speicheldrüsen,  der  Nasenschleimhaut, 

Die   Mittel,    wodurch   überhaupt  Absonderungen 
vermehrt  werden,  können  ,  sind: 

1.  Zweckmäfsi'ge Reizung  der  absondernden  Orga- 
ne, wodurch  ihre  Thätigkeitbeschleunigt  und  verstärkt 
wnrd..  Das  Zweckmäfsige  bezieht  sich  the'ils  auf  den 
Grad  der  Heizung  (denn  eine  zu  starke  verschliefst 
die  Gefäfse  ,  u,nd  hemmt  die  Absonderung),  iheils  auf 
den  Ort,  Ist  die  Absicht  allgemeine  Beförderung  der 
Secretion,  so  müssen  Mittel  gewählt  werden,  die  auf 
das  Ganze  reizend  wirken.  Ist  die  Absicht,  nur  eine 
bestimmte  Absonderung  zu  vermehren ,  so  ist  die 
örtliche  Reizung  dieses  Secretionsorgans  nöthig,  und 
diese  kann  wieder  auf  zweyerley  Art  erhalten  werden,^ 
entweder  durch  örtliche  Application  ,  oder  durch  Mit- 
tel,  die  eine  spezifische  Tendenz  nach  diesem  Organ 
haben ,    wozu   eines   der  vorzüglichsten  die  antagoni- 


*)  Auf  diese  Weise  kann  Lungensuclit  nach  Entzündungen, 
Nachtripper  nach  Gonorrlioeen   etc.  eben   sovToIiI  yon    zu   "' — 
kern    als   von    unterlassenem   Aderlafs    entstehen.     Eliedem 
der  erstere,  jetzt  ist  der  letzere  Fall  häufiger. 
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stiscb  erregte  Thäligkeit,    d.  h.  die  Vermehrung  einer 
Absonderung  durch  Unterdrücl^nng  einer  andern  ,  ist, 

2-  Ein  gewisser  Grad  von  SchAvächung  oder  Er- 
schlaffung der  Mündungen  der  absondernden  Organe^ 
Dann  widerstehen  sie  ^veniger  dem  innern  Antrieb  der 
Safte,  und  es  entsteht  vermehrter  Abflufs.  Hier  ist 
also  das  Pro£uvium  passiv,  da  es  im  ersten  Falle  activ 
ist.  Aber  auch  hier  ist  nur  ein  gewisser  Grad  von 
Schwächung  zwechdienlicb,  denn  ein  zu  grofser  kann 
ebenfalls  die  Ausleerung  hemmen*). 

3.  Flüssigkeit,  oder  il;ir  Grundmaterial  Wasser, 
Sie  ist  die  unentbehrliche  materielle  Bedingung  allgr 
Fortbewegung  der  Säfte  und,  folglich  auch  aller  Secre- 
tionen  ,  und  ihre  Vermehrung  kann  allein  schon  die 
Absonderungen  vermehren. 

4.  Entfernung  der  Hindernisse  ,  welche  der  Se- 
cretion  oder  Excretion  im  Wege  stehen,  z.  E.  Schmutz 
bey  der  Hautsecretion ,  krampfliafte  Zusaminenschnü- 
rung  etc. 

■  ^  S-  181» 

Es  giebt  also  allgemeine,  d.  h.  alle  Secretioneii 
niäfsig  befördernde  Mittel,  die  allein  den  Namen 
blutreinigen  der  Mittel  verdienen,  wenn  die- 
ser Name  einen  Sinn  haben  soll.  Es  sind  diejenigen, 
die  den  eben  passenden  Grad  von  Thätigkeit  im  Blut- 
system,  besonders  aber  in  den  Endigungen  der  Gefiifse 
erregen  ,  der  zur  Beförderung  der  Absonderung  erfo- 
derlich  ist.  Dahin  rechne  ich  vor  allen  Dingen,  gehö» 
rige  (nicht  übertriebene)  Muscularbewegung,  Heiter- 
keit des  Gemüths  und  mäfsige  Freude  ,  reine  trockne 
und  mäfsig  warme  Luft,  viel  Trinken,  laue  Bäder, 
und  unter  den  Arzneymitteln  Ant  im  on  i  u  m,  Sa  r- 
sap  arill  a  ,  S  ar  d  an  a  ,  Ta  r  ax  ci  cü  m,,  S  ap  oii  a- 
ria,  Guajacujn,  Sitcci  Herharum  r  e  c.  e  x- 
pr  es  si. 


*)  Aucli^bey  passiven  oder  astlieniscken  Profluvien  mufsim- 
mer  noch  ein  gewisser  Grad  von  Lebensthätigkeil  nur  mit 
verminderter  Resistenz  oder  Tonus  vorhanden  seyn ,  weil  sonst 
gar  keine  Fortbewegung  Statt  finden  könnte,  wie  wir  auch  im 
Tode  sehen.  >  _  ' 
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1.     Beförderung    der    Secretion    des    Darxn- 

kan  als. 

(M ethodu  s  g astr  i ca.) 

§.  182. 

Die  Mittel  dazu  sind: 

1.  Reizmittel.  Alle  Reizraittel  können  diese 
Wirkung  haben,  wenn  sie  jenen  bestimmten  Grad  von 
Reizung  erregen  ,  -welcher  die  Thätigkeit  der  aTison- 
dernden  Gefäfse  befördert  und  unmittelbar  dem  Darm- 
kanal applicirt  \^^erden.  So  können  Wein,  China,  Li- 
quor anodynus  ,  ja  selbst  Opium  ^  bey  grofser  Reizbar- 
keit des  Darmkanals  ,  oder  in  starken  Gaben  Purgier- 
mittel werden.  Ja  selbst  consensuelle  Reizung  vermag 
diefs.  '  So  kann  eine  ekelhafte  Idee  Erbrechen,  der  Af- 
fect  der  Furcht  Diarrhoe  erzeugen.  Doch  ist  diese 
Wirkung  nur  relativ.  —  Aber  es  giebt  eine  Klasse  von 
Reizmitteln,  welche  einen  bestimmten  und  spezifischen 
Reiz  auf  dieses  Secretionsorgan  und  Beförderung  sei- 
ner Thätigkeit  erregen,  ja  selbst  eine  spezifische  Orts- 
beziehung darauf  haben  (denn  manche  von  ihnen  erre- 
gen auch  gastrische  Reizung,  -wenn  sie  der  Haut  ap- 
plicirt werden,  z.  B.  Aloe)  ,  und  diese  nennt  man  aus- 
schliefslich  gastrische  Reizmittel. 

2.  Relaxiren  de  Mittel,  z.  E.  die  fetten  Oele. 

3.  Antagonistische  Reizung,  z.  E.  Un- 
terdrückung der  Hautthätigkeit  durch  Kälte. 

§.  183. 

Die  gastrischen  Mittel  werden  in  folgende  Klassen 
getheilt: 

1.  l&reclimittel  (Emetic a).  Solche,  die  den 
Magen  vorzüglidh  reizen,  so  dafs  nicht  allein  Vermeh- 
rung seiner  Secretion ,  sondern  auph  convulsivische 
Zusammenziehung  desselben  und  Ausleerung  nach  oben, 
erfolgt. 

Diefs  können  z-war  ebenfalls  alle  Reizmittel  bewir- 
ken ,  wenn  sie  dem  Magen  in  besonderer  Quantität 
applicirt  werden  ;  selbst  mechanische  Ueberfüllung  des- 
selben mit  irgend  einer  auch  nicht  reizenden  Materie, 
z.  E.  Wasser;  auch  alle  Purgiermittel,  wenn  sie  dem 
IVT^gen    in    starker   Dosis    mitgetheilt  werden.     Doch 
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giebt  es  gewisse  Mittel,  die  diese  Wirkung  weit  leich- 
ter und  gewisser  hervorbringen ,  und  daher  Emetica 
in  specie  genannt  werden.  Die  vorzüglichsten  sind 
Ipecacuanha,  A  sarum,  S  quill  a,  Tart.  cme- 
t  ic  II  s  uiid  andere  Anti  m  o  ni  a  Ipr  a  ep  ar  at  a,  Fl  o- 
r  e  s  Zin  c  i  und  P'  i  tr  i  o  liim  Ziii  c  i. 

2-  P u  r  g i  e r  m  i  1 1 el  (P ur  g  aut  i a).  Zwar  kön - 
nen  ebenfalls  alle  Reizmittel  Purgieren  erregen  ,  und 
so  können  selbst  die  Brechmittel  die  besten  Purgier- 
mittel werden,  Avenn  sie  in  geringerer  Dose  angewen- 
det v*''erden  ,  so  dafs  sie  durch  den  Magen  kommen, 
ohne  ihn  in  Convulsion  zu  setzen.  Doch  pflegen  wir 
nur  diejenigen  Purgantia  in  specie  zu  nenneU, 
die  diese  Wirkung  vorzüglich  leicht  und  sicher  be- 
wirken. ^ 

Man  theilt  sie  in  erhitzende  und  nicht  erhitzende 
(antiphlogistische),  weil  einige  die  Eigenschaft  haben, 
nächst  ihrer  purgierenden  Wirkung  auch  das  Blutsy- 
stem m  Thätigkeit  zu  setzen ,  andere  nicht. 

Die  vorzüglichsten  der  erhitzenden  Klasse  sind: 
Rad.  Pthab  arb  ar  i,  J  al  ap  jj  ae^,  ßr  j  o  ni  a  e^ 
Fol.  S  eiin  a  e  ,  Aloe,  Gummi  Gut  t  ae  ,  Scam- 
m  o  n  i  u  m ,  F,  l  a  t  e  r  ium  ,   C  olo  pj  nthis. 

Die  nicht  oder  weniofer  erhitzenden  :  die  säuer- 
liehen  und  s  ü  fs  e  n  P  f  1  a  n  z  e  n  s  ä  f  t  e  und  E  x  t  r  a  c- 
ta,  Manna,  Tamarinden,  Olea  expressa, 
Salia  media,  besonders  S al  Gla^iheti,  Sal 
polychr.  Seignett.e,  Sal  am  arUm,,  Tar  t.  t  a- 
taris.  et  "vitriolat.,  Soda  p  h  o  spho  r  at  a, 
Cremor   T  artari  ,  Magnesia,   C  alom>  el. 

3.  Digestivmit4;el  (D  i  gestiv  a).  Die  vo- 
rigen, in  so  kleiner  Dosis  angewendet,  dafs  sie  nur 
die  Secretion  des  Darmkanals,  aber  wenig  oder  nicht 
die  Excretion  desselben  vermehren.  Durch  diese  Wir- 
kung vermögen  sie  zähe  und  stockende  Materien  im 
Darmkanal  mobil  zu  machen,  und  zur  Ausleerung  vor- 
zubereiten.    Daher  der  Name. 


§.  184. 

Es'  wird  diese  Methode  in  folgenden  Fällen  und 
Absichten  angewendet,  woraus  erhellt,  dafs,  sie  ge- 
wifs  eine  der  wichtigsten  ist,  die  unsre  Kunst  be- 
eitÄt. 

J.     Um  schadhafte  Materien  aus  dem  Darmkanal 


auszuleeren  ,  unrerdaulicb e  Stoffe  ,  sie  mögen  von  au- 
£sen  hereingebracht  oder  innerlich  erzeugt  seyn,  Wüt- 
mer,  GiFte  ,  selbst  Contagien  etc. 

2-  Um  den  üeberflufs  der  Säfte  überhaupt  zu 
miiidern  ,  oder  schädliche  Materien  aus  andern  Thei^ 
len  auszuleeren,  z.  E.  bey  Wassersuchten.  Dahin  ge- 
hört die  Vernainderüng  der  Plethora'  überhaupt,  und 
besonders  der  abdominalis  durch  kühlende  AbiührungS' 
mittel. 

3-'  Um  entweder  örtlich  oder  allgemein  zu  schwär 
chen.  '  Bey  geringen  Graden  der  Sthenie  ist  diese  Me- 
thode allein  schon  hinreichend  ;  bey  stärkern  wird  sie 
mit  Blutausleerungen  verbunden.  —  Doch  versteht 
sichs,  dafs  zu  dieser  Anwendung  nur  die  kühlenden 
passend  isind,  weil  die  erhitzenden  Purgiermittel  durch 
ihre  das  Blutsystem  excitirendeKraft  die  Erregung  wie- 
der  ersetzen  oder  w^ohl  gar  vermehren  würden,  welche 
die  ausleerende  vermindert  hat. 

4.  Um  antagonistische  Ableitungen  und  Vermin» 
"derungen  krankhafter  Thäti^keiten  anderer  Theile  zu 
bewirken.  Diese  Wirkung  ist  bey  dieser  Klasse  vor- 
züglich wichtig,  da  der  Darmkanal  in  so  allgemeiner 
Sympathie  fast  mit  allen  Theilen  des  Köi-pers  steht. 
Am  stärksten  ist  die  Sympathie  des  Magens,  und  da- 
her auch  die  Brechmittel  zu  dieser  Absiebt  vorzüglich 
zu  benutzen,  Sie  werden  dadurch  wahj-e  Antispasmo- 
dicg.  Dahin  gehören  eine  Menge  Wirkungen,  die  sieh 
blofs  durch  diesen  antagonistischen  Gegenreiz  im  Ma- 
gen erklären  lassen,  die  oft  augenblickliche  Aufhebung 
äufserer  Und  innerer  Ki-ämpfe  und  Zuckungen,  des 
Hautkrampfs,  der  Hämorrhagien  und  anderer  Proflu- 
vien,  hartnäckiger  Exanthemen,  der  fehlerhaften  Gal- 
lensecretian,  der  Gemüths- und  Sinneskrankheiten,  ört- 
licher gichtischcr  und  rhevmatischer  Schmejzen  etc., 
ohne  dafs  man  einen  sthenischen  Karakter  dieser  Zu- 
fälle annehmen  könnte.  Welcher  Arzt  kennt  nicht  die 
fast  spezifische  Wirkung  der  Ipecacuanha  in  kleinen  Ga- 
ben zur  Tilgung  der  Hämorrhagien,  des  krampfhaften 
Ileus ,  der  Diarrhoe  (wo  sich  die  Reizung  des  obern 
Theils  des  Darmkanals  antagonistisch  gegen  die  untern 
verhäll)^,  die  grofse  Wirkung  ,  welche  drastische  Pur- 
gienuittel  zur  Hebung  der  hartnäckigsten  Hautkrank- 
heiten haben  können? 

5-     Die  Brechmittel  können  als  momentane  Exci- 
tantia  de$  Magens  und  der  Respirationsorgane  benutzt 
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werden,  wenn  diese  Theile  in  einen  unthätigen  oder 
gelähmten  Zus'tand  versetzt  sind,  denn  die  Action  des 
Jirecliens  selbst  ist  ja' eine  convulsivische  Reaction  des 
Magens,  Zwerchfells,  und  all^rHespirationsorgane,  der 
höchste  Grad  der  Kraftanstrengung  dieser  Theile.  So 
kann  beym  Steckflufs  bey  einer  durch  Schwäche  gestör^ 
ten  Respiration  und  dadurch  geheminten  Expectoration, 
die  Erstickung  droht,  ein  Brechmittel  das  Rettungsmit- 
tel des  Lebens  werden.  Ja  diese  örtliche  Excitation 
kann  sich  dem  ganzen  Nervensystem  mittheilen ,  und 
eine  sehr  heilsame  Erweckung  des  Ganzen  bewirken. 
Selbst  bey  der'Asphyxie  kann  das  durch  mechanische 
oder  andere  Mittel  erregte  Erbrechen  der  erste  Anstöfs 
zur  Wiederbelebung  des  Herzens  und  des  ganzen  Sy- 
stems werden.  ' 


§.  185.  ,  •-   ,     ' 

Die  Regeln  der  Anwendung  sind  folgende  : 

1)  Da  hier  alles  auf  den  genau  passenden  Grad 
der  Erregung  ankommt»  so  mufs  man  die  Dosis  sehr 
genau  dem  Grad  der  Erregbarkeit  anpassen.  Ist  sie  zu 
stark,  so  kann  übefmäfsige  Ausleerung,  oder  gänzlich 
gehemmte  (durch  Ueberreizung)  ,  oder  selbst  Entzün- 
dung die  Folge  seyn.  Daher  die  getheilte  Anwendung 
die  sicherste  ist. 

2)  Man  nehme^  Rücksicht  auf  den  allgemeinen 
Zustand  der  Lebensthätigkeit.  Nie  darf  bey  grofser 
Schwäche  ein  solches  Mittel  angewendet  werden,  es 
müfste  denn  nur  Oppression  der  Kräfte  durch  ^inen 
Stoff  seyn,  den  das  Ausleerungsmittel  entfernen  kann. 

3)  Ist  die  Absicht  Ausleerung  einer  gastrischen  Ma- 
terie, so  mufs  diese,  wenn  es  nöthig  ist,  erst  zur  Aus- 
leerung vorbereitet  oder  mobil  gemacht  werden. 

4)  Ohnerachtet  die  Ausleerung  immer  schwächend 
ist,  so  ist  doch  die  Action,  wodurch  dieselbe  be- 
\virkt  wird ,  immer  reizend  ,  besonders  beym  Brech- 
mittel. Des\vegen  passen  diese  Schwächungsmittel  bey 
einem  sehr  hohen  Grad  von  Sthenie,  wo  der  geringste 
Zusatz  von  Reizung  schaden  "würde,  gar  nicht,  vre- 
nigstens  nichtin  starker  Gabe.  Man  thut  vielmehr  bes- 
ser, erst  durch  Aderlässe  das  Uebermaas  der  Sthenie  zu 
vermindern.  —  Localentzündung  des  Darmkanals  ver- 
bietet sie  gänzlich.  -    - 

-    5)     Man  unterscheide  bey  der  Anwendung  wohl 
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die  hitzf";ea  und  Kühlenden  MiLlel.  Je  mehr  sich  dei* 
Zustand  der  Asthenie  nähert,  desto  passender  sind  je- 
ne,  je  mehr  der  Sthenie,  desto  passender  sind  diese. 

6)  Man  verbinde  sie  im  bedürfenden  Fall  mit  an- 
dern Mitteln,  die  ihre  Wirkung  unterstützen  und  ihre 
Nachtheile  verhindern;  mit  antispasmodischen  Mitteln 
hey  sehr  reizhären  Subjekten,  mit  excitantibus  und  ro- 
bbrantibus  bey  schwächlichen  und  tmempfindiichen, 
mit  oleosis  und  relaxäntibus  bey  trockner  Faser  odev 
krampfhafter  Constriction  des  Darm.kanals. 

7)  Man  vergesse  nie,  dafs  der  Darnikanal  das  Avich- 
tigste  Peestaurationsorgan  des  Körpers  ist,  von  dessen 
Integrität  und  Kraft  die  Integrität  und  Kraft  des  Gan- 
zen abhängt,  und  setze  daher  die  Darm  ausleerende 
Methode  nie  zu  lange  fort. 

2«     Beförderung  der  Hautsecretion. 
(31  c t ko  du  s    diaphoretica.) 

§.  186. 

Die  Absicht  darf  nie  Beförderung  des  Schweilses, 
sondern  nur  Beförderung  der  Transpiration  (derdunst- 
förmigen  Hautsecretion)  seyn. 

^:     -  ^  '      §.  187.,  / 

Sie  Avird  bewirkt: 

1)  Durch  Entfernung  der  mechanischen  Hinder- 
nisse, die  die  Mündungen  der  Hautgpfäfse  verstopfeii, 
des  Schmutzes,  der  zu  grofsen  Rigidität  der  Haut, 
oder  ihrer  krampfiiaften  Verschliefsung  etc.  Die  Mit- 
tel sind;  Waschen,  Baden,  Relaxantia ,  Antispas- 
raodica. 

2)  Durch  Hei'stellung  desjenigen  Grads  von  Erre- 
gung in  den  Hautgefäfsen  ,  der  der  danstförmigen  Ab- 
sonderung am  voriheilhaftesten  ist. 

Diefs  kann  auf  doppelte  Weise  geschehen  : 
a)  Durck  Reizung  ,  theils  allgemeine  dos  ganzen 
Blutsystems  —  dazu  Muscularbewegung,  Heiterkeit 
des  Gemüths  ,  reizende  Nahrung,  Wärnie  (besonders  < 
warme  Getränke)  land  alle  allgemeinen  Excitantia  — 
theils  locale  Reizung  der  Haut,  welche  wiederum- zvt'cy- 
fach  ist,  eütweder  unmittelbare  A]>plication  der  Reiz- 
mittel auf  die  Haut  (Friction  ,  Wärme,  wainie  Bäder, 
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Rubefacientia) ,  oder  spezifische,  d.  h.  cliircli  Mittel, 
die ,  auch  innerlich  angevs^endet ,  eine  spezifische  Lo- 
calbeziehung  auf  die  Haut  haben  (die  in  specie  so- 
genannten i)  iaphor  e  t  i  c  a)  ,  Fl.  S  ambu  c  i,  Cha- 
mo jnillae,  Ariiicae,  IIb.  Card,  bened.y  Fl  ad. 
S  e  ne  ß  a  e  ,  St  ip.  D  ul  c  am  ar  a  e  ,  Antimon  i  a- 
lia.  Sulp  hu  7'.,  Zink,  Aleali  volat-,  Fitjv. 
C  C.  s  u  c  c.  ,  S  p  i  r.  III  in  d  er  e  ri  ,  C  am  p  h  o  r  a, 
Blosehiis,   Opimn. 

b)  Durch  Verminderung  der  Reizung  oder  pas- 
6eride  Schwächung  der  Hautgefäfse,  wenn  nehinlich 
eine  Ueberreizung  vorhanden  ist,  die  die  Absonderung 
hindert.  Ist  ein  hoher  Grad  von  Sthenie  vorhanden, 
so  können  Aderlässe,  Nitrum  und  andere  starke  Seh wä- 
chungsraittel  die  besten  Diaphoretica  v/erden  ,  ist  es 
nur  krampfhafte  Reizung  und  Constriction  der  Haut, 
so  wirken  alle  Antispasmodica  und  Narcotica  diapho- 
retisch und  insbesondere  hat  in  so  fern  das  Opium 
den  Hauptplatz ,  indem  es  zv^'-ar  spezifisch  reizend 
auf  die  Haut  wirkt,  aber  diese  Hautreizung  sehr  schnell 
in  indirecte  Schwäche  übertreibt ,  so  dafs.die  stärkste 
Ausleerung  dadurch  möglich  "wird.  Auch  die  anta- 
gonistisch wirkenden  Mittel  gehören  hierher  ,  die  die 
krampfhaft  constringirende  Hautreizung  durch  einen 
Gegenreiz  ableiten  ,  so  sind  alle  Brechmittel  in  klei- 
nen Gaben  in  solchen  Fällen  diaphoretisch, 

3)  Durch  häufiges  Trinken. 

S-  188. 

Die  Anwendung  dieser  Methode  ist  schicklich  : 

1.  Zur  Verminderung  der  zu  starken  Thäiigkeit 
des  Herzens.  Die  Oelfnung  und  freye  Ausdünstung 
der  Hautmündungen  ist  eins  der  allgemeinsten  und 
sanftesten  Schwächungsmittel  des  Blütsysteu.s;  indem 
sie  den  Widerstand  des  Eluts  gegen  die  Wirkung  des 
Herzens,  und  zugleich  die  reizende  Qualität  desßluts 
(durch  Entbindung  der  Wärme  etc.)  vermindert. 

2.  Zur  Aufhebung  des  krampfhaften  Zustailds  des 
Nervensystems.  Auch  hierzu  ist  gelinde  Ausdünstur.g 
das  beste  Ableitungs  -  und  Besänftigungsmittek 

3.  Zur  Hebung  aller  Localkrankheiten  der  Haut, 
Exanthemen  etc. ,  durch  Entferuutig  schädlicher  Stolfe 
aus  derselben  und  Belebung  ihrer  Thätigkeit. 

4«     Zur    Ausleerung   schädlicher    Stolfe   aus    dem 
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Bltite  (Contagien,  Gifte,  zurücT;geha1tene  Excretions- 
etolte)-»^  und  zur  Verbesserung  der -üligemeinen  Inte- 
griiät  der  organischen  Mischung,  zu  deren  Erhaltung 
die  vollkonimneHautfunction  eine  Hauptbedingung  ist. 
5-  Zur  Hebung  antagonistischer  Krankheiten,^  die 
durch  Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  entstanden 
sind,  z.  E.  Rheumatismus,  Dysenteria,  Diabetes. 

S-  189. 

Die  Regeln  der  Anwendung: 

1.  Man  nehme  Rücksicht  auf  den  allgemeinen 
Zustand- der 'Lebensthätigkeit  und  auf  die  allgemeine 
Wiikungsart'der  Mittel,  die  man  zur  Beförderung  der 
Diaphoresis  anwendet.  Zu  starke  Reizung  der  Haut 
kann  Constriction  der  Häutgefäfse,  und  folglich  ge- 
hinderte Absonderung ,  oder  auch  profusen  Schweifs 
erregen ,  welches  beydes  gegen  den  Z^v^^eck  ist.  Ist 
daher  schon  ein  sthenischer  Zustand  vorhanden ,  so 
mufs  man  gar  keine  reizenden  Diaphoretica  oder  nur 
solche ,  die  die  Haut  reizen  ,  ohne  das  Elutsystem  zu 
erhitzen,  an^wenden ,  z.  E.  Tartarus  emcticiis 
in  kleinen  Gaben,  nach  den  verschiedenen  Graden  der 
Sih^enie.  Man  unterscheide  daher  die  erhitzenden  und 
nicht  erhitzenden  Diaphoretica.  —  Bey  Asthenien 
sind  die  excitirenden Diaphoretica  die  besten,  nur  hüte 
man  sich ,  dafs  sie  nicht  Schweifs  erregen ,  welche 
die  Schwäche  vermehren  ^würden. 

2-  Man  Jiüte  sich  ,  durch  zu  weit  getriebepe  dia- 
phoretische Methode  Hautschwäche  zu  erregen ,  wo- 
durch in  Fiebern  leicht  Friesel  und  Petechien  erzeugt 
werden  können. 

3.     Beförderung  der  Nieren  absondern  ng. 
(Metho  dus  diur  etic a.) 

§.  190. 

Sie  wird  bewirkt: 

1.  Durch  Erregung  desjenigen  Grads  von  Thä- 
ligkeit  in  den  Nieren ,  der  die  vollkommenste  Abson- 
derung möglich  macht.     Dazu  giebt  es  einerley  Mittel : 

a.  Reizvmg  der  Nieren,  theils  durch  allgemeine 
Excitantia  ,  theils  durch  Specifica  ,  die  eine  besondere 
Beziehung  auf  die  Nieren  haben,    als  Rad.   Squil- 


lae,  ColchicU  Senegae,  IIb.  Digitalis  purp., 
Th  er  eh  int  hin  a  ,  Petroleum,  C  ant  ha  ridc  s, 
Aleali  f'ixiim,  Sapo,  Acida,  N  itruvi,  Cr  e- 
vior  T  dr  t  ar  i,  S  p  i  r.  Ni  er.  dnl  c.,  kohlensau- 
res Gas,  Juuiperus,  P  e  t  r  o  s  elinu  m  ,  antago- ' 
nislische  Reizung  durch  Unterdrückung  der  Haulthä- 
tigReit  durch  Kälte. 

b.  Schwächung  und  Erschlaffung  der  Nierengefäfse 
bey  zu  grolser  Heizung,  die  die  Absonderung  hindert; 
hiet'zu  entw"eder  antiphlogistische  Methode,  Aderlafs 
etc.,  oder  Antis|?asmodica  bey  krampfhafter  Reizung. 

2.  Durch  häufiges  Trinken  und  Vermehrung  der 
Flüssigkeit  im  Blute. 

§.191. 

'     Die  Fälle  der  Anwendung: 

1.  Bey  verminderter  Nierenabsonderung  und  den 
davon  entstehenden  Fehlern. der  ganzen  Mischung. 

2-  Zur  Ausleerung-  örtlich  in  den  Nieren  und  Urin- 
"vvegen  angehäufter  ^schädlicher  Stoife,  Gries,  Stein, 
Schleim   etc. 

3.  Zur  Ausleerung  des  in  andern  Theilen  angehäuf- 
ten Wassers,  auch  anderer  schädlicher  Materien. 

4.  Zur  antagonistischen  Reizung  und  Ableitung. 
Hierbey  ist  die  Sympathie  der  Nieren  mit  der  Lunge  vor- 
züglich wichtig,  und  wir  können  bey  Husten,  Asthma, 
Brustwassersucht  und  allen  krampfhaften  Lungenaffec- 
tionen  durch  Diuretica  oft  sehr  schnelle  Erleichterung 
verschaffen. 

5.  Nie  bey  Entzündung  der  Nieren,  auch  nur  vor- 
sichtig bey  denen,  die  zum  Blutharnen  geneigt  sind,  dür- 
fen reizende  Diuretica  gegeben  werden. 

4.     Beförderung    der   L  u  n  g  e  n  a  b  s  o  n  d  e  r  u  n  g. 
(31  e  th  o  du  s  ex  p  e  c  t  or  a  n  s.) 

§■  192. 

Sie  wird  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Hautabson- 
derung ,  bewirkt.  '      , 

\.  Durch  Reizung,  wozu  entweder  allgemeine  Ex- 
citantia,  oder  locale  und  speclfica  dienen.  Zu  den  loca- 
len  gehören  die  Einathmungen  von  "warmen  oder  mit  an^ 
dern  reizenden  Stoffen  imprägnirten  Dämpfen;  zu  den 
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specificis  (die  eine  besondere  Beziehung  auF  die  Lunge 
haben)  gehören,  S  en  e  g  a  ,  S  q  ii  i  IIa,  Li  q  u  i  r  i  t  i  a, 
F  o  en  iculum  ,  Fl.  A  rni  c  ae ,  S  anibuc  i ,  Sul- 
yhiir,  A  n  t  i  vi  o  n  i  uvi ,  G  iL  in  in  i  am  o  iii  a  c  u  m, 
Senzoe,  äufserliche  Einreibungen  reizender  Mittel 
und  Rubefacientia  auf  den  Thorax. 

2.  DurchSchwächung.und  Erschlaffung  der  abson- 
dernden Lungengefäfse,  im  Fall  dafs  zu  starke  Reizung 
und  Constriction  ihre  Absonderung  hindert,  also  Aijti- 
phlogistica ,  Aderlafs  etc.,  wenn  es  entzündliche  Rei- 
zungist, und  Antispasmodica  ,  Oleosa  ,  auch  antagoni- 
stische Ableitung  (z.  E.  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen), 
wenn  es  krampfhafte  Constriction  ist. 

3.  Häufiges  Trinken. 

%.  193. 

Die  Fälle  der  Anwendung  reduciren  sich  darauf, 
wenn  die  n:ehmliche  Absonderung  in  diesen  Theilen  ver- 
mindert ist,  oder^ivenn  unge^wöhnliche  und  schädliclje 
Stoffein  den  Lungen  angehäuft  sind,  deren  Ausleerung 
nothwendig  ist,  z.  B.  zäher, Schleim  ,  die  Ueberreste 
coagulirter  Lymphe  nach  Lungenentzündungen. 

Schädlich  ist  die  An^vendung  reizender  expectori- 
render  Mittel  bey  jeder  wahren  Lungenentzündung. 

5.     Beförderung    der   Nasenabsonderung. 

§.  194.     '       ' 

Die  Mittel  sind : 

1.  Reizung,  durch  örtliche  Application  warmer 
oder  mit  reizenden  Stoffen  imprägnirter  feuchter  Dämpfe 
undNiespvxlver.  ,  Die  gelindern,  die  mehr  die  Secretion 
befördern,  als  Niesen  erregen,  sind  Hb.  3Iaj  o  r  ait, 
Thjni.,  Fl.  L  av  en  dul.,  S  a  c  harum,  Sapo,  die 
stärkern,  die  zugleich  heftiges  Niesen  erregen,  Rad. 
yl  s  ar  i ,  Ile  II  eb  or  i ,  Re  s  in  a  G  u  aj  aci ,  IIb. 
Ni  c  o  t  iaii  ae ,  Calomel,  Succus  Rad.  JBetae 
r  u  b  r. 

0.  Oertliche  Schwächung  und  Erschlaffung,  wenn 
Ueberreizung  die  Secretion  hindert. 

§.  195. 
Die  Anwendung  findet  Statt,  theils  zur  Ausleerung 
schädlicher  Stoffe  aus  den  Nasenhöhlen  und  benachbar- 
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teil  Theilen  (z.  E.  der  Lufnöhre,  v/eiin  fremde  Körper 
darin  steclien)  ,-  theils  znr  antagoiiiötischeii  liurarl.  bcy 
Krankheilcn ,  die  von  Unterdrückung  der  Secretion, 
zi.  E.  des  Schnupfens  entstanden,  theils  auch  znr  consen- 
suellen  Reizung  des  Gehirns  und  der  ilespirationsorgane. 
(So  können  Niesrnittel  nützlich  seyn  beym  Stupor  und 
paralytischen  Zustand  des  Sensoriuni  und  der  Augen  und 
Gehörsinnlichkeit,  desgleichen  bey  AsphyxieO  —  Auch 
hier  ist  entzündlicher  Zustand  ein  Coniraindicans. 

6.     Beförderung  der  Speichelabsonderung. 

_  §•  196. 

,     Die  Mittel  sind  : 

1.  Heizung  der  Speicheldrüsen,  entweder  örtlich 
durch  Kauen  und  Saugen  ,  Application  reizender  Sub- 
stanzen, besonders  Sem.  Slnajj  i  s,  Rad.  Pjrethr., 
F  irii-jj  in  eil.  alb.,  A  rui  o  r  ac.  ,  IIb.  Nicotian., 
oder  durch  Specihca,  die  diese  Ahsonderung  vermehren,, 
worunter  31  e  r  c  iir  das  vorzüglichste  ist.  indem  er,  un- 
ter allen  Formen  und  an  allen  Orten  applicirt,  immer  auf 
dieses  Organ  \virkt. 

2.  Oertliche  Erschlaffung  durch  erweichende  Gar- 
gai-ismen  und  Collutorien. 

§.  197. 

Die  Anwendung  dieser  Methode  findet  Statt,  theils 
bey  Örtlichen  Affectionen  des  Mundesund  der  benachbar- 
ten Theile,  die  eine  Ausleerung  nöthig  machen,  theils 
bey  antagonistischen  Alfectionen  entfernter  Theile,  die 
durch  Unterdrückung  des  Speichelilusses  entstanden, 
theils  bey  einigen  allgemeinen  Krankheiten  ,  besonders 
dtjr  veneriöcheii ,  der  Unthätigkeit  des  Xymphsystems 
und  daher  rührenden  Stockungen  .  Verhärtungen  und 
Extravasaten,  und  hartnäcliigen  Nervenkrankheiten, 
doch  scheint  in  diesen  allgemeinen  Krankheiten  der  Sj)ei- 
chelflufs  nicht  sowohl  als  Ausleerung,  sondern  r.ur  üls 
Symptom  und  Zeichen  des  höchsten  Grads  der  Mercu- 
i-ialreizung  zu  dienen,  und  also  lieineswegs  das  Mittel, 
sondern  nur  der  Begleiter  der  Kur  zuseyn.  Der  Beweis 
ist,  dafs  man  diese  Krankheiten  durch  Merctir,  auch  oli- 
ne  Speichelflufs,  heilen  kanh,  und  dafs  es  sehr  vorzuzie- 
hen ist.  Wenn  man  ihn  vermeiden  kann. 

Auch  hier  wird  durch   entzündlichen  Zustand  die 


Ants^endung  aller  reizenden  Salivationsmittel  untersagt, 
■welches  besonders  von  der  Mercurialsalivation  wohl 
zu  bemerken  ist,  die  immer ,  bey  entzündlichem  Zu- 
stand ,  zuvor  den  Gebrauch  des  Aderlassens  verlangt. 

D 
/ 

.  w. 

Künstlich    erzeugte    Aiisleerungenfl  ü  s  s  i- 
ger  Materien. 

\.     Blutausieerungen. 

§.  198.  . 

Ihre  nächsten  Wirkungen  sind  : 

1.  Sie  entziehen  den  wichtigsten  ILebensreiz,  das 
-Blut,  sie  schwächen  demnach,  theils  örtlich ,  theils 
im  Ganzen  die  Lebensfunction. 

9.  Sie  vermindern  die  Menge  de>  Säfte,  und  sO 
auch  die  Ausdehnung  der  Gefäfse,  den  dadurch  erreg- 
ten mechanischen  Druck  und  die  Spannung  der  Fasern 
selbst. 

3^  Sie  erregen  bey  schneller  und  starker  Entlee- 
rung ein  Zusammenfallen  der  Gefafse  und  plötzliche 
Erschlaffung  des  ganzen  Systems,  und  können  dadurch 
grofse  Krampfstillende  und  Entzündung  aufhebende 
Wirkung  haben. 

4.  Sie  erzeugen  Andrang  des  Bluts  nach  dev  Ge- 
gend der  Ausleerung,  und  können  dadurch  grofse  ab- 
und  zuleitende  Mittel  werden  (Revulsion  und  D  e- 
r  i  va  tion). 

§.  199. 
Das  Blutausleeren  ist  das  schwächendste  Mittel  uixr 
ter  allen,  indem  es  unmittelbar  auf  die  Quelle  des  Le- 
bens ,  das  Herz,  "wirkt,  und  demselben  den  zu  seiner 
Action  ganz  unentbehrlichen  Reiz,  das  Blut,  entzieht. 
Und  ,  da  sich  alle  Functionen  nach  der  gröfsern  oder 
geringern  Lebhaftigkeit  der  Blutcirculation  richten, 
so  kann  dadurch  Schwächung  aller  Functionen  bewirkt 
"werden.  —  Doch  hängt  der  Grad  dieser  schwächenden 
Wirkung  gar  sehr  von  der  Menge  der  Aussleerung, 
ihrer  Schnel'iigk'^n,  der  Grofse  des  Gefäfses  und  der, 
ISIähe  des  Herzens,  ab.  Je  mehr  Blut,  und  je  schnel- 
ler es  ausgeleert  \vird ,  je  gröfser  das  Gefäfs  undjenä- 
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her  mit  dem  Herzen  verbunden  e*  ist,  woraus  die  Aus- 
leerung geschieht,  desto  schwächender  ist  dieBlütaus- 
leerung.  Je  weniger  diese  Umstände  eintreten  ,  desto 
weniger  ist  es  schwächend.  —  Daher  ist  die  Einthei- 
lung  in  allgemeine  und  örtliche  Aderlässe  bey 
der  Anwendung  sehr  wichtig,  ^\  11  gern  c  i  n  e  s  Ader-i 
lafs  heifst  dasjenige,  was  durch  O.effnung  eines  grö- 
fsernBlutgefäfses  bewirkt  wird,  örtliches  dasjenige« 
w^obey  nur  kleine  Gefäfse  geöftuet  werden  ,  wozu  dia 
Scariticationen  und  Blutigel  benutzt  werden. 

§.  200. 

Die  Anwendung  wird  folgendergestalt  bestimmt : 

J.     Das  allgemeine  Ad  er  lafs. 

Es  gehört  zu  den  entscheidendsten  und  unmittel- 
bar auf  die  Quelle  des  Lebens  wirkenden  Mitteln.  Es 
kann  daher  das  tödtlichste  Gift,  aber  au<;h  der  schnell- 
ste und  einzige  Retter  des  Lebens  werden.  Aber  eben  . 
deswegen  erfodert  die  Anwendung  desselben  die  gröfste 
Vorsicht  und  Aufmerksamkeit ,  und  man  hüte  sich, 
wie.  leider  so  oft  geschieht,  leichtsinnig  damit  umzuge- 
hen. Ein  fehlerhaftes  Aderlafs  kann  oft  nie  wieder  gut 
gemacht  -werden. 

Die  Fälle  der  Aufwendung  sind: 

1.  Beym  höchsten  Grade  der  Sthenie,  der  Ent- 
zündung, sie  mag  allgemein  (Di athe sis  inf-larrt- 
mat  or  ia  uni'Oersalis)  oder  örtlich  seyn ;  w^ie 
auch  bey  allen  aus  dieser  Quelle  herrührenden  Ano- 
malien der  Verrichtungen ,  Krämpfen ,  Zuckungen, 
gehemmten  Ausleerungen,  Blutilüssen  (wiewohl  im 
letzten  Falle  Vorsicht  nöthig  ist,  w^eil  der  Blutflufs 
selbst  schon  schwächt,  und  sich  selbst  heilen  kann; 
daher  es  nur  bey  noch  wirklich  fortdauerndem  stheni- 
schen  Zustand  oder  bey  Blutungen  wichtiger  Einge- 
w^eide,  z.  E.  der  Lunge,  passend  iat,  wo  es  besser  ist, 
den  Ort  der  Blutung  umzuändern.^ 

2.  Bey  Plethora,  sowohl  allgemeiner  als  örtlicher, 
aber  nur  in  dem  Falle,  wenn  dieselbe  üble  Wirkun- 
gen hervorbringt,  um  dieselben  schnell  zu  heben,  nie 
aber  um  die  Plethora  dadurch  radical  zu  heben.  Denn 
indem  das  Aderlafs  Schwäche  hinterläfst,  so  vermehrt 
es  dadurch  die  Anlage  der  Gefäfse,  mehr  Blut  aufzu- 
nehrnen,  welche  bey  jeder  Plethora  zum  Grunde  liegt. 
Diefs   gilt   sowohl  von    der   allgemeinen  als  örtlichen 

Hufeland  allg.  Heilk.  '2.  Aufl.  17 
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(C o }i ge s t io 7i).  In  heyden  kann  zwar  die  gegenwär- 
tige Blutanhäufung  auf  der  Stelle  durch  Aderlafs  geho- 
ben werden  ,  aber  die  Anlage  zur  neuen  Erzeugung 
und  Wiederansammlung  wird  dadurch  vermehrt.  Da- 
her auch  bey  topischen  Blutanbäufungen ,  ohne  be- 
trächtliche Sthenie,  die  Ausleerung  durch  örtliche  Blut- 
lässe  weit  sicherer  ist,  -weil  sie  das  ganze  System  "we- 
niger schwächt.  So  kann  z.  B.  Blutanhäufung  in  den 
Hämorrhoidalknoten  durch  ihren  Druck  und  Gröfse 
so  viel  mechanische  und  krampfigte  Beschwerden  Er- 
zeugen, dafs  eine  Blutausleerung  dadurch  nöthig  wird. 
So-kann  die  allgemeine  Blutmeng«  die  Bewegungskraft 
des  Herzens  unterdrücken  und  eine  scheinbare  Schwä- 
che erzeugen,  welche  das  Aderlafs  heben  ,  und  in  die- 
sem Fall  stärkend  wirken  kann.  —  Aber  nie  darf  ein 
schon  wirklich  asthenischer  Zustand  (w^ahre  Schwäche, 
Erschöpfung  der  Kraft,)  eing;etreten  seyn,  sonst  wird 
auch  in  diesem  Falle  das  Aderlafs  schaden. 

3.  Um  einen  örtlichen  Blutandrang  zu-  oder  ab- 
zuleiten.     . 

Die  Regeln  dejr  Anwendung : 

1.  Je  stärker  die  Sthenie  ist ,  desto  gröfser  und 
d^sto  schneller  mufs  die  Blutausleerung  seyn,  (dazu 
die  grofsen  OeflFnungen,  ja  beym  höchsten  Grade  die 
Oelfnung  zweyer  Gefäfse  zugleich),  und  desto  näher 
dem  Herzen  (aus  einem  gröfsern  damit  mehr  in  Ver- 
bindung stehenden  Gefäfse)  mufs  sie  bcAvirkt  werden. 

2.  Bey  allgemeiner  athenischen  Diathesis  ist  der 
Ort  der  Ausleerung  der  beste,  der  dem  Herzen  am  näch- 
sten ist,  bey  örtlicher  Affection  der  Ort,  der  dieser 
Aftection  am  nächsten  ist. 

3.  Das  gewöhnliche  sicherste  Anzeichen  zum  all- 
gemeinen Aderlafs  ist  ein  starker,  voller  und  harter 
(schwer  zu  comprimirender)  1?uls  mit  vermehrter  Wär- 
me und  andern  Symptomen ,  die  im  directen  Verhält- 
nifs  mit  dem  Pulse  stehen.  —  Doch  kann  der  wirk- 
lich entzündliche  oder  pletborische  Puls  zuweilen  durch 
krampfhafte  Constriction  der  Gefäfse  oder  durch  Hem- 
mungen des  Athemholens  eine  gewisse,  aber  doch  nur 
temporelle  Kleinheit  und  im  letzten  Falle  auchWeich- 
heit  erhalten. 

4.  Die  Quantität  (Dosis  dieses  Mittels)  kann  nur 
nach  den  Umständen  und  Wirkungen  bestimmt  wer- 
den. Man  nimmt  zwar  ,  im  Durchschnitt,  für  einen 
Erwachsenen  1  Pfund  als  die  Regel  an  ;  aber  oft  ist  ein 
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Pfund  noch  zxi  wenig  vmd  ein  halb  Pfund  zu  viel.  Da- 
her thut  man  am  besten  ,  das  Blut  so  lange  fliefsen  zu 
lassen  ,  bis  der  Puls  die  zu  grofse  Härte  und  Vollheit 
verliert,  und  das  Symptom  (z.  E.  Seitenstich,  Be- 
klemmung des  Athems)  aufhört,  weswegen  man  das 
Aderlafs  unternahm. 

11.     Das  örtliche  Aderlafs: 

Es  unterscheidet  sich  dadurch  ,  dafs  die  Auslee- 
rungen und  ihre.  Wirkungen  sich  mehr  auf  den  Ort  der 
Ausleerung  einschränken ,  und  weniger  allgeineine 
Schwäche  des  ganzen  Systems  hervorbringen. 

Die  Fälle  und  Regeln  der  Anwendung  sind  daher 
folgende: 

1.  Bey  örtlichen  Entzündungen  und  Congestio- 
nen.  Nur  mit  der  wichtigen  Ptegel ,  dafs  ,  wenn  all- 
gemeine entzündliche  Diathesis  vorhanden  ist,  diese 
erst  durch  das  allgemeine  Aderlafs  gehoben  seyn  mufs, 
w^eil  sonst  das  örtliche  Aderlafs,  indem  es  blofs  den 
einzelnen  Theil  schwächt,  ohne  das.  ganze  System  in 
eben  dem  Verhältnisse  zu  schwächen,  diesem  einzel- 
nen Theil  durch  den  verminderten  Widerstand  bey 
fortdauernder  stai-kcr  Thätigkeit  des  ganzen  Gefäfssy- 
stems  eine  desto  gröfsere  Anhäufung  des  B^luts  zu 
zieht.  Das  heifst  mit  ändern  Worten:  So  lange  all- 
gemeines Aderlafs  angezeigt  ist,    pafst  kein  örtliches, 

^  und  jenes  mufs  immer  vorhergehen. 

2.  Bey  den  Graden  der  örtlichen  Sthenie  ,und 
Blutauhäufung,  wo  das  allgemeine  Aderlafs  zu  schwä- 
chend seyn  würde.  — ^  So  ist- das  tOpische  Aderlafs  im 
zweyten  Stadium  der  Entzündung  das  Hauptmittel, 
wenn  der  heftigste  Grad  schon  durch  aljgenreines 
Aderlafs  gedämpft  ist. 

3.  Auch  bey  allgemeiner  Sthenie  und  Plethora 
im  geringern  Grade,  wo  das  allgemeine  Aderlafs  zu 
schwächend  seyn  würde. 

4.  Zur  VViederherstellung  der  Blutflüsse  eines 
Theils  ,  wobey  mehr  auf  die  Nachwirkung,  die  da- 
durch erzeugte  Schwächung  des  Theils,  gerechnet 
wird. 

5-  Es  kann  zwar  diese  Klasse  von  Blutausleerun- 
gen auch  bey  geringen  Graden  der  Sthenie,  ja  selbst 
der  Asthenie  mit  einer  örtlichen  Blutanhäufung,  ange- 
wendet werden,  wobey  ein  allgemeines  Aderlafs  schäd- 
lich seyn  würde.    Aber  ein  höherer  Grad  von  Asthenie 

verbietet  auch  sie,  so  wie  alle  Ausleerungen. 

17* 
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2«     Ausleerung  des  Serum  durch  künst- 
lich o  W  e  g  e. 

§.  201. 

Sie  kann  bewirkt  werden,  entweder  durch  me- 
chanische Mi  ttel  (Sc  ar  ifi  c  atio  .,  F  ar  ac  enthe- 
sis),  oder  durch  Reizmittel,  die  man  so  stark  wirken 
läfst,  dafs  eine  Zersetzuno;  der  Organisation  (wie  beym 
Feuer)  oder  wenigstens  eine  Trennung  der  Oberhaut 
und  dadurch,  erfolgende  Oeffhung  und  Ausleerung  der 
feinsten,  serösen  und  lymphatischen  Gefäfse  inöglich 
"wird  (P^e s ic  ant  ia).  Die  Mittel  dazu  sind  alle  Reiz- 
mittel, "wenn  ihre  Wirkung  auf  die  äufsere  Haut  bis 
zum  höchsten  Grade  getrieben  wird.  Doch  sind  eini- 
ge dazu  vorzüglich  geschickt,  S  e  m  e  ii  S  in  ajj  i  s,  Ra  d.' 
Ar  moraciae,  C  ant  h  ar  id  es,  Cort.Mezere  i, 
Feuer. 

§'  202. 
Die  mechanischen  Mittel  können  jzur  Ausleerung 
des  Serum  nur  dann  benutzt  werden,  wenn  ent\Teder 
im  Zellgewebe  oder  in  gröfeern  Höhlungen  schon 'S,e- 
rum  (oder  auch  Luft  und  jede  andere  Flüssigkeit)  ex- 
travasirt  ist,  und  ihre  Anwendung  schränkt  sich  also 
darauf  ein. 

■§■  203. 

Die  durch  Reizung  ausleerenden  Mittel  (Z  u  gm  i  t- 
tely  J^esicantia)hQwix\i.en  immer ,  auch  ohne 
vorhandenes  Extravasat,  eine  seröse  Ausleerung. 

Ihre  Wirkung  ist  zusammengesetzt,  theils  Auslee- 
rung, theils  die  Wirkung  des  Reizes,  der  die  Auslee- 
rung hervorbrachte ,  welches  beydes  bey  der  Anwen- 
dung gehörig  in  Anschlag  gebracht  werden  mufs. 

Ihre  Anwendung  ist  folgende: 

1.  Um  eine  örtliche  Anhäufung  seröser  oder  lym- 
phatischer Säfte  auszuleeren.  Daher  ihre  Benutzung 
bey  örtlichen  Wassersuchten,  Kopfwassersucht,  Ge- 
lenkwassersucht etc.  —  Diese  Wirkungsart  scheint 
selbst  bey  manchen  Arten  chronischer  Hautkrankheiten 
Statt  zu  finden  ,  wo  sie  das  im  Zellgewebe  der  Haut 
befindliche  scharfie  Serum  ausleeren. 
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2.  Um  eine  örtliche  Schwächung  zu  bewirken. 
Es  schwächen  diese  Mittel  direct  und  indirect  zugleich, 
direct  durch  die  Atisleerung,  (doch  ist  die  Ausleerung 
seröser  Feuchtiglieiten  immer  weniger  schwächend  als 
die  des  Bluts),  indirect,  durch  die  vorhergegangene 
Ueberreizung.  Es  ist  daher  in  Absicht  der  Wirkung 
ein  sehr  wesentlicher  und  doch  so  gc"wöhnlich  ver- 
nachlässigter Unterschied  unter  B.ubei:aciens  und  Ve- 
sicans.  Das  Rubefaciens  exeitirt,  und  ist  daher  ein 
wesentliches  Stück  der  excitirenden  IVIethode.  Das 
Vesicans  schwächt;  dasselbe  hautreizende  Mittel  wird, 
wenn  es  blofs  bis  zur  Entzündung  liegt,  exciliren,^  so 
bald  es  aber  Blasen  zieht,  eine  örtliche,  ti,nd  dersel- 
ben angemefsne  auch  allgemeine,  Schwäche  hervor- 
bringen, die  um  so  wohlthäligei-,  aber  auch  nachthei- 
liger werden  kann  ,  weil  nicht  blofs  der  Reiz  ^  son- 
dern auch  die  Erregbarkeit  zugleich  vermindert  wird. 
Aus  dieser  wichtigen  Unterscheidung  lassen  sich,  die 
vielen  Widersprüche  lösen ,  die  man  über  den  Ge- 
brauch dieser  Mittel  bey  den  Autoren  findet ,  wovon 
einige  sie  bey  Entzündungen  rühmen  ,  andere  sie  ver- 
werfen ,  einige  bey  Nervenfiebern  sie  preisen,  andere 
sie  tadeln  etc.     Daher  folgende  Resultate: 

a.  Sie  sind  von  aufserordantlichem  Nutzen  zyr  He- 
bung örtlicher  innerer  Entzündungen,  wenn  sie  nehm- 
lich  nicht  einen  solchen  Grad,  oder  eine  solche  allge- 
meine Diathesis  inflammatoria  mit  sich  verbunden  ha- 
ben, dafs  ein  allgemeines  Aderlafs  nöthig  ist;  denn  in 
solchen  Fällen  würde  auch  der  geringste  Zusatz  von  Rei- 
zung grofsen  Schaden  thun.  Folglich  besonders  in  der 
ersten  Entstehung  solcher  Localentzündungen ,  oder, 
wenn  im  bedürfenden  Falle  das  Aderlafs  schon  hinrei- 
chend geschehen  ist,  und  die  Entzündung  fortdauert. 
In  beyden  Fällen  ist  diese  örtliche  Schwächung,  die  zu- 
gleich den  Ueberrest  der  krankhaft  erhöhten  Erregbar- 
keit des  Theils  atifzehrt,  von  aufserordentlichem  Nutzen, 
w^odürch  dem  Kranken  vieler  Blutverlust  erspart  (denn 
ehedem  suchte  man  diesen  Eftect  durch  -wiederholte 
Aderlässe  zu  bewirken)  und  manche  Folge  der  Entzün- 
dung, örtliche  Stockung,  Verhärtung,  Vereiterung  ver- 
hvitetwird.  Ich  halte  diese  Benxitzung  der  Vesicatorien, 
die  \Yir  P 7-  iugle  verdanken,  für  eine  der  wichtigsten 
und  wohlthätigsten  Erfindungen  der  neuern  Zeiten.  — 
Bey  dieser  Anwendung  mufs  das  Zugmittel  so  nahe  wie 
möglich  dem  leidenden  Orte  tmd  grofs  gelegt  werden, 
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and  allemal  bis  zär  reichlichen  Ausleerung  liegen.  Denn 
hier  ist  ja  eben  örtliche  Sch^vächung  die  Absicht,  und 
ich  habe  immer  gefunden,  dafs  dadurch  erst  ihre  Wir- 
kung recht  entscheidend  und  critisch  wurde,  wenn  man 
sie  bis  zum  starken  Blasenzug  liegen  liefs. 

b.  Audi  bey  asthenischen  Localaffectionen,  es  mö- 
g^n  nun  Krämpfe  oder  Entzündungen  seyn,  sind  sie  sehr 
heilsam,  als  örtliche  Reizmittel  applicirt;  nur  mit  der 
Bedingung,  dafs  man  in  diesem  Falle  die  Ausleerung 
durch  den  Blasenzug  verineiden  mufs.  Doch  kommt  hier 
dieBeschaffenheitundder  Grad  der  Schwäche  sehr  in  Be- 
tracht. Es  giebt  einen  Grad  von  geringer  und  irritabler 
Schwäche  Qwie  er  z.  B.  oft  nach  örtlichen  Entzündun- 
gen zurückbleibt),  der  noch  immer  sehr  nahe  an  Sthenie 
grenzt,  w^o  eine  durch  örtliche  üeberreizung  bewirkte 
Aufzehrung  der  zu  grofserr  Erregbarkeit  sehr  heilsam 
seyn  kann,  und  wo  es  also  nützlich  seyn  wird,  die  Rei- 
zung des  Zugmittels  bis  zur  Schwächling  (Blasenzug)  zu 
treiben.  Freylich  bey  indirecter  und  torpider  Schwäche 
\vürde  diefs  nachtheilig,  und  die  blofse  Reizung  besser 
seyn.  —  Hieraus  erhellt  auch,  wie  man  diesen  Zugmit- 
teln mit  Recht  eine  krampfstillende  Wirkung  zuschrei- 
benkann. Sokönnensie  selbst  bey  zu  grofser  Erregbar- 
keit der  Haut  und  Hautkrämpfen  die  herrliclisten  Mittel 
zur  Hebung  derselben  und  Wiederherstellung  freyer 
Ausdünstung  werden. 

3.  Uiu  eine  antagonistische  Reizung  zu  erregen. 
Soj  benutzen  wir  sie,  um  eine  unterdrückte  äufsere 
Krankheitsthätigkeit  wiederherzustellen,  und  die  durch 
jene  Unterdrückung  entstandene  neue  Krankheit  zu  he- 
ben (S.  Antagonistische  Methode),  z.  E.  Po- 
dagra, Erysipeläs  ,  Hautausschläge.  So  auch  um  eine 
innere  kranklaafte  Thätiglieit  auf  die  Oberfläche  zu  lei- 
ten ,  oder,  bestimmter  gesagt,  durch  Erregung  dieser 
Rautkrankheit  aufzuheben,  besonders  w^"'^  jene 
Krankbeit  die  Folge  einer  unterdrückten  Thätigkeit 
war,  z.  ^.  Rheumatismus,- und  alle  metastatischen 
Krankheiten,  —r-  um  gehemmte  Secretionen  durch  diese 
künstlichen  zu  ersetzen,  z.  E.  bey  mangelnder  Haut- 
fupction,  —  oder  zu  sehr  vermehrte  durch  diese  abzu- 
leiten, z.  E.  bey  Diarrhoe,  Diabetes,  Salivation.  We- 
nigstens können  wir,  wenn  w^ir  auch  den  Grund  der. 
Krankheit  dadurch  nicht  immer  heben,  dadurch  der 
Krankheitsäufserung  eine  weniger  schädliche  Localität 
t)ind  Form  geben  (wie  oft  sähe  ich  z.  B.  bey  der  scrofulö- 
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sen  und  gichtischen  ^virklich  asthenischen  Augenent- 
zündung durch  Vesicatorien  und  unterhaltene  Eiterung 
derselben  die  Entzündung  der  Augen  weichen,  so  lange 
diese  Hautkrankheit  dauerte.  Die  Skrofelkrankheit,  die 
Gicht  waren  freylich  dadurch  nicht  gehoben,  aber  ihrer 
Aeufserung  war  eine  andere  Richtung  gegeben.  Und 
dafs  die  Ursache  der  Wirkung  nicht  in  dem  dadurch  er- 
regten allgemeinen  Reize  zu  suchen  war,  ei'hellte  dar- 
aus, weil  alle  andern  innern  und  äufeern  Reizmittel 
nichts  geholfen  hatten).  —  Auch  gehört  dahin  die  treff- 
liche Wirkung  dieser  Mittel  im  critischen  Stadium  der 
Fieber,  ^venn  die  Crise  und  die  damit  verbundene  cfiti- 
sche  Abscheidung  nicht  gehörig  erfolgen  will. 

4.  Um  eine  desorganisirte  Hautstelle  vollends  zu 
destruiren  und  dadurch  Gelegenheit  zu  einer  neuen  Re- 
production  zu  geben,  z.  E.  bey  hartnäckigem  Herpes, 
und  alten  Geschwüren,  unmittelbar  auf  die  Stelle 
gelegt. 

5.  Nie  dürfen  sie  angewendet  werden,  bey  einem 
hohen  Grad  von  Entzündung,  wo  AderlaFs  erfoderlich 
ist,  denn  hier  mufs  jeder  Zusatz  von  Reiz  den  entzündli- 
chen Zustand  vermehren  ;  aber  ebenso  wenig  bey  einem 
sehr  hohen  Grad  von  Asthenie,  a.  B.  bey  dem  höchsten 
Grade  des  Typhus,  besonders  bey  der  faulichtenJVlodifi- 
cation,  denn  hier  ist  jede  Ausleerung,  als  Schwächung, 
schädlich,  und  sehr  leicht  kann  an  der  Applicationsstelle 
gänzliche  Mortiücation,  und  dadurch  Gangraena  oder 
bösartige  Geschwüre,  entstehen.  Hier  passen  zwar 
Rul)efacientia ,  aber  keine  Vesicantia. 

3.     Künstliche  Eiterung. 

§.  204.  . 

Die  Mittel  zu  ihrer  Erregung  sind  Fontanellen  und 
die  eben  genannten  Vesicantia,  nur  niit  dem  Unterschie- 
de, dais  hier  die  Wirkung  derselben  durch  fortgesetzte 
erweichende  und  gelinde  reizende  Mittel  (z.  B.  Jßmpl. 
citrin.  Kngt.  digestiv.^)  unterhalten,  und  da- 
durch eine  wahre  Eiterung  hervorgebracht  wird. 

§■  205. 
Die  Wirkungen  kommen  mit  denen  der  Vesicantien 
überein,  nur  sind  sie  weit  eindringender  und  anhalten- 
der, und  daher  auch  diese  Mittelin  noch  hartnäckigeren 
Uebeln  anwendbar  und  nützlich. 
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Ihre  Wirkungen  ira  allgemeinen  sind : 

1.  Reizung. 

2.  Schwächung,  die  sich  nach  der  Stärke  der  Aus- 
leerung richtet. 

3-  Secretion.  Es  wird  hier  ein  neues  Secretions- 
organ  erzeugt,  und  die  Ausleerung  ist  daher  keine  blofs 
mechanische,  wiebeyni  Vesicans,  sondern  auch  eine  ei- 
genthümliche  Lebensthätigkeit  der  kleinsten  Gefäfse, 
die  nur  durch  Entzündung  möglich  wird,  hervorge- 
bracht. Daher  ent&teht  auch  ein  ganz  neues  Product, 
das  Eiter,  welches  auCserdem  nie  im  Körper  sich  fin- 
det. Dadurch  kann  zwar  manche  morboseSe-  undEx- 
cretion  krankhafter  und  schädlicher  Materien  geschehen, 
aber,  wenn  die  Eiterung  stark  ist,  auch  manche  Resor- 
ption der  hier  erzeugten  Eitertheile.  - 

-  Ueber  die  grofsen  Wirkungen  der  Eiterung  über- 
haupt sehe  man,  was  schon  oben  bey  Gelegenheit  der  na- 
türlichen Therapeutik  (§.  9')  davon  gesagt  worden. 

S-  206. 

Die  Anwendung  selbst  läfst  sich  so  bestimmen: 
1.  Oertliche  Ausleerung  angehäufter  Materien, 
und  Hebung  der  dadurch  verursachten  Stockungen  und 
Uebel,  zu  bewirken.  So  werden  fremde  Körper  durch 
Eiterung  aus  der  Substanz  des  Körpers  weggeschafft,  so 
können  Extravasate  und  Verhärtungen  durch  Eiterung, 
dieman  unmittelbar  in  ihnen  oder  nahebey  erregt,  geho- 
benwerden. Bey  dieser  Wirkung  scheint  die  Absonde- 
rung und  zugleich  die  durch  die  unterhaltene  Reizung  in 
dem  Theil  selbst  vermehrte  Thätigkeit  zu  concurri- 
ren.  ---  Auch  gehört  die  grofse  und  der  Eiterung  aus- 
schliefslich  eigne  Wirkung  hierher ,  die  Infection  des 
Wuthgifts  zu  vernichten,  dadurch  dafs  man  die  gebifsne 
Stelle  lange  Zeit  in  Eiterung  erhält,  (man  mag  sichs  nun 
durch  Ausleerung  des  Gifts,  oder  durch  Umstimmung 
der  in  dieser  Stelle  erregten  spezifischen  Reizung  er- 
klären.) 

2-  Schwächung,  besonders  örtliche,  zu  unterhal- 
ten. Es  können  durch  künstliche  Eiterungen  Ueberre- 
ste  von  Entzündung  gehoben,  und  auch,  wenn  ein  Theil 
eine  besondere  Neigung  zu  Congestionen,  Inflammatio- 
nen,  oder  Krämpfen  sthenischerx\rt  hat,  der  Ausbruch 
derselben  dadurch  verhütet  werden.  So  kann  selbstha- 
biluelle  Apoplexie,  Peripneumonie,  Erysipelas,  Exan- 
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themen  ,  durch  ktinstlicbe  GescTiwüre  in  der  Nähe  des 
Theils  verhütet  werden,  in  so  fern  dadurch  immer  das 
Uebermaas  der  sich  daselbst  ansammelnden  Erregbar- 
keit aufgezehrt  wird.  Ja  selbst  bey  allgemeiner  Ple- 
thora und  Kraftübertlufs,  der  nicht  durch  Bewegung 
verarbeitet  werden  kann,  dienen  diese  Mittel  zur  Ver- 
hütung ihrer  nachtheiligen  Folgen  ,  und  können  zum 
Theil  das  ersetzen ,  was  körperliche  Bewegung  und 
vermehrte  Secretioncn  thun  sollten. 

3-  Antagonistische  Affectioii  zu 'erregen.  Sie  sind 
grofse  Mittel  bey  langwierigen  metastatischen  oder 
antagonistischen  Krankheiten  ,  Rheumatismen  und^  al- 
len rheumatischen  Metastasen  ,  erysipelatösen  ,  vario- 
losen,  morbillosen,  überhaupt  psorischen ,  scrofulo- 
sen,  arthritischen  Metastasen.  Desgleichen  um  die 
langwierige  Unterdrückung  oder  Verminderung  der 
Secretionen  zu  ersetzen,  oder  eine  ungewöhnlich  ver- 
mehrte aufzuheben,  wie  z.B.  bey  langwierigem  Hu- 
sten, Phthisis  metastatica.  Genug,  so  wie  der  natür- 
lich entstandene  Abscefs  der  sicherste  Beschlufs  der 
hartnäckigsten  metastatischen  Krankheiten  zu  iseyn 
pflegt,  eben  so  gehört  die  künstlich  erregte  Eiterung 
gewifs  unter  die  w^irksamsten  Mittel  dieser  Klasse. 
Man  hat  selbst  unheilbare  Lungensuchten  durch  eine 
zufällige  Verbrennung  und  langwierige  Vereiterung 
des  Fufses  verschwinden  sehen,  wobey  unstreitig  die 
dadurch  erregte  Reizung  viel  mitgewirkt  hat,  daher 
auch  im  Durchschnitt  genommen  die  reizenden  Eite- 
rungsmittel vorzuziehen,  und  die  Cauteria  gewifs  oben 
an  zu  setzen  sind. 

4.  Aber  nie  dürfen  diese  Mittel  beym  hohen  Grad 
von  Schwäche  ange"wend'et  werden,  weil  sie  diese 
vermehren  und  dadurch  -wirklich  den  Tod  beschleü- ' 
riig6n  können.  So  kann  z.  B.  bey  einer  Lungensucht 
das  nehmliche  künstliche  Geschwür,  was  im  Anfan- 
ge die  Krankheit  gehoben  hätte ,  zuletzt  die  hecti- 
sche  Colliquation  und  den  Tod  beschleunigen. 

Ich  hoffe  auf  diese  Weise  diese  v\ächtige,  sonst 
zu  häufig  gemifsbrauchte ,  jetzt  von  vielen  zu  selir 
vernachlässigte,  Klasse  von  Mitteln,  nach  Verdienst 
gewürdigt  zu  haben. 


FÜNFZEHNTES  KAPITEL. 

Die  Metlioden 

der  üiiiniiderung    und  Yerbessening    der    materlellcii 

Eigenscliat'ten  und  Verhältnisse  des  organischen 

Körpers. 


§.  207. 

Die  Veränderung  des  materiellen  Znstands  kann 
cntvyeder  Verbesöerung  der  cheniischcn  Mischung  der 
Bestandtlieile ,  oder  Veränderung  ihrer  mechanischen 
Cohaerenz  und  Textur,  oder  Quantitäts  -  und  Orts- 
veränderung flüssiger  Materien ,  oder  Trennung  und 
Wiedervereinigung  fester  Theile  zum  Gegenstande 
haben. 

I.     Veränderung  der  chemischen 
Mischung. 

§.  208. 

Dahin  gehören  alle  die  Fehler,  die  man  sonst  unter 
dem  Namen  der  allgemeinen  Fehler  der  Säfte  begreift, 
Dyscrasien,  Schärfe,  zu  grofse  Dichtigkeit  und  Diinn- 
heit  des  Bluts,  Alcalescenz  und  Acescenz,*)  Mangel, 
oder  zu  grofser  Ueberflufs  der  organischen  Grundstofle 
oder  nähern  Bestandtlieile,  desoxydirter  Zustand  (beym 
Scorbut),  der  Mangel  an  Wärme  undEisentheilen  (bey 
Chlorosis),  die  Polycholia  (bey  der  Gelbsucht),  die  Ver- 
schleimung des  Bluts  (bey  phlegmatischen  Constitutio- 

*)  Dafs  eine  Acescenz  nicht  blofs  in  den  ersten  Wegen  ,  son- 
dern auchin  dem  Blute,  wenigstens  seinen  Absonderungen  lierr- 
schcti  könne,  zeigen  die  sauerrieclienden  und  schmeckenden 
Schweifse,  und  das  merkwürdige Beyspiel,  das  Frank  erzählt, 
dafs  das  Menstrualblnt  eines  Mädchens  immer  die  vegetabilische 
blaue  Farbe  ihres  Rocks  rotli  färbte. 


neli  und  mehreren  chronischen  Krankheiten)  ;  ferner  die 
Beyniiscl Hingen  fremder  Slolte-,  bey  Vei"giftungen  und 
Ansteckungen,  die  Purulenz  der  Säfte  durch  die  Absor- 
ption bey  beträchtlichen  Geschwüren. 

Besonders  aber  sind  diese  chemischen  Fehler  ört- 
lich \vichtig  und  deutlicher  in  die  Sinne  fallend,  z.B. 
die  Säure  und  Schleirnanhäufung  in  den  ersten  Wegen, 
die  AA''ivkliche  Fäujiiifs,  die  sich  örtlich  auch  im  leben- 
den äufsern  kann  (bey  Gangvaen),  die  chemischen  Vei'- 
änderungen  aller  Secretionsmaterien  (z.  E.  beym  Diabe- 
tes), die  Lithiasis  und  Neigung  zur  erdigteii  (Joncretion 
(bey  Gicht). 

§.  209. 

Die  corrigirende  Methode  kann  also  den  Zweck  ha- 
ben, entweder  einen  allgemeinen  Fehler  der  materiellen 
lYlischung  zu    verbessern,  oder  einen  örtlichen. 

1.  A  1 1  g  e  ra  ei  n  e  Verb  es  s  er  un  g  derStoffe 
und  chemischen  Mischung  derselben  (ßle- 
thodiis  pur  i  fi  c  ans  s.   alt  er  ans.) 

Sie  wird  durch  folgende  Mittel  bewirkt: 

1.  Durch  Verbesserung  der  allgemeinen  Lebens- 
thätigkeit,  in  so  fern  diese  oft  die  einzige,  immer  aber 
eine  mitwirkende,  Ursache  der  materiellen  Fehler  ist. 
Also  durch  Hebung  der  sthenischen  oder  asthenischen 
oder  qualitativ  veränderten  Thatigkeit,  z.  E.  der  vene- 
rischen Krankheit,  die  eine  Menge  materieller  Verderb- 
nisse erzeugen, kann. 

2-  Durch  Verbesserung  der  Lebensthatigkeit  sol- 
cher Organe,  welche  die  Zubereitung  der  fürs  Ganze 
bestimmten  Materien  oder  die  Absonderung  der  verdorbe- 
nen Materie  besorgen, —  der  Secretionosrgane,  sowohl  der 
präparirenden  als  der  excfernirenden.  Erstere  deterioriren 
den  Miöchungszustand  durch  Beyraischung,  letzlre  durch 
gehinderte  Abscheidung,    also  durch  Reteniion *).     Al- 

*)  In  so  fern  sind  wirklicli  alle  Secretionsorgane  Blntrei- 
nigende  Organe,  d.  ii.  ihre  Function  gehört  wesentlich  zur  Tn- 
tegrität  des  ganzen  Mischungsprozesses  der  organischen  Mate- 
rie,  und  die  Hemmung  derselben  zieht  immer  eine  Lücke  in 
diesem  ganzen  Prozefs  nach  sich,  die  nothwendig  eine  sclilech- 
tere  Qualität  derselben  zur  Folge  hat.  So  z.  B.  die  Leberse- 
cretion  bey  der  Gelbsucht.  Ihre  gehinderte  Function  zieht 
nochwendig  einen  Fehler  dei'  Mischung  des  Bluts  und  der 
Materie  im  Ganzen  nach  sicji ,  ohne  dals  w^ir  deshalb  uüthig 
hatten,  eine  schön  vor  der  Seciretion  im  Blut  vorhandene  GaU« 
ar.z.une!imen  (die  freylich  nicht  bewiesen  werden  kann)  ,  oder 
immer  auf  die, wieder  eingesogeneu  Gallenstoffe  zu  sehen. 
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so  Verbesserung  cles  Zustands  der  -Verdauungsorgane, 
des  lymphatischen  Systems,  der  Lunge,  der  Hautse- 
cretion  ,  der  Leber,  der  Nieren.  —  Auch  die  Heilung 
patho]ogischer  Secretionen,  in  so  fern  sie  den  Mi- 
schungszustand  fehlerhaft  machen ,  z.  E.  der  Eiterung. 

3.  Durch  Mittheilung  oder  Entziehung  solcher 
Sioffe  von  aufsen  ,  welche  eine  directe  Beziehung  auf 
den  Mischungsfehler  haben ;  z.  E.  Mittlieiiung  des  Was- 
sers bey  zu  grofser  Trockenheit,  des  Sauerstoffs ,  Säu- 
ren, Adstringentien,  heym  desoxydirten  und  fauHchten 
Zustand  (Biet  ho  du  s  aiit  is  e  p  t  i  c  a  )  ,  des  Eisens 
beym  chlorotische^i,  des  Glutens  beym  Aväfsrigten  und 
bindungslosen  Zustand  der  Hectischen  (S.  die  p  a  r  t  i  c  u- 
lare  r  es  ta  u  r  ir  en  d  e  Methode),  oder  Entziehung 
der  sauren  Nahrung  bey  zu  grofser  Neigung  zur  Ace- 
scenz  ,  der  trocknen  und  erdigten  bey  zu  grofser  Nei- 
gjung zur  Trockenheit  und  erdigten  Beschaffenheit,  der 
gchleimichten  bey  Neigung  zum  Schleim  etc. 

4.  Durch  Ausleerung,  bey  solchen  Stoffen,  die 
eben  erst  als  Heterogene  beygemischt  sind  ,  z,^E.  Con- 
tagien  und  Gifte,  oder  die  eine  bestimmte  örtliche  An- 
häufung zur  Quelle  haben  ,  z.  E.  Eitersammlung. 

n.     0«ertIiche    Verbesserung    der   Stoffe 
und  ihres  chemischen  Zustands. 
Sie  wird  bewirkt: 

1.  Durch  die  allgemeine  Verbesserung  der  Lebens- 
thätigkeit  und  der  chemischen  Mischung  (nach  der  eben 
angegebenen  Bestimmung). 

2-  Durch  die  Verbesserung  der  Lebensthätigkeit 
des  Organs,  wo  sich  die  fehlerhafte  Materie  erzeugt  oder 
befindet,  z.  E,  die  faulichte  Verderbnifs  durch  Excita- 
tion  des  Theils  ,  die  Magensäure  und  andere  gastrische 
ünreinigkeiten  durch  Stärkung  des  Magens,  der  Griefs 
und  Stein  durch  Stärkung  der  Nieren  ,  der  Eiter  durch 
Verbesserung  der  Lebensthätigkeit  des  eiterabsondern- 
den Organs. 

3«  Durch  direct  chemische  Einwirkung  auf  die  feh- 
lerhafte Materie,  "wenn  sie  so  situirtist,  dafs  man  un- 
mittelbar auf  sie  eiuAvirken  kann  ;  z.  E.  Verbesserung 
und  Neuti'alisation  genommener  Gifte  und  Coutagiön 
durch  gegenwirkende  Substanzen  (z.  E.  des  Sublimats 
durch  Aleali),  der  Galle  iti  den  ersten  Wegen  durch  Säu- 
ren, des  Schlciu)s  durch  incidirende  Salze  und  Alealien, 
der  örtlichen  Fäulnifs  durch   chemische  Anliscpiica  (z. 
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E.  Kohlcnpulver)*),  der  geronnenen  Milch  in  den  Brü- 
sten durcli  Alcalien,  der  Caries  durch  Phosphor ,  der 
steinigten  Concretionen  durch  Injection  von  Aicalien 
oder  Kohlensäure. 

Ja  es  scheint,  dafs  in  manchen  Fällen  eine  solche 
direct  chemische  Einwirkung  selbst  durch  die  absorbi- 
reiidcn  und  Blutgefäfse  auf  entfernte  Th^ile  fortgepflanzt 
werden  hann;  "vyenigstens  beweist  diefs  die  grofse  Wir- 
kung des  Schwefels  auch  bey  allgemeinen  Quecksilber- 
Arsenik  -  oder  Bleyvergiftungen ,  die  Steinauflösende 
Wirlxung  und  alcalische  Beschafi:'enheit  des  Urnis  vom 
reichlichen  Gebrauch. der  Alcalien.  (Man  vergleiche  hier- 
mit die  oben  gegebenen  Beweise  des  materiellen  Üe- 
bergangs    arzneylicher    Stoffe    in     die    zweyten    Wege 

S-  48.)**) 

4-  Durch  Ausleerung  und  Trennung  entweder  dy- 
namisch oder  mechanisch  bewirkt.  (8.  Ausleerende 
und  C  hirurgis  che  Meth  o  de.) 

11.     Verminderung  der  G  o  h  a  e  r  e  n  z  der 
Materien. 

§.  210. 
Die  Materie  des  organischen  Körpers  kann  fester 
oder  schwächer  cohäriren ,  daher  entstehen  die  zwey 
Fehler  der  festen  Cohäsion  (Ri gi dit as  fibr.  ,  Sic- 
citas)  und  der  zu  schlafi'en  (L  a xit a  s  Fibr.  j. 
At  o  nia).  -f-**)     Bey  des    kann  auch  absichtlich  durch 


*)  Es  existiren  also  unstreitig  cliemische  Antiseptica  ancli 
für  den  lebenden  Körper,  aber  nur  in  dem  Fall,  -wenn  eine 
örtliclie  und  von  aufsen  zu  erreichende  Absterbung  und  Fäul- 
nifs  vorbanden  ist.  Hier  kann  man  allerdings  durcTi  die  nehm- 
lichen  Mittel,  die  eine  pur  chemische  Fätdnifs  verhindern, 
auch  den  chemischen  Zustand  dieser  lebenden  Fäulnifs  verbes- 
sern ,  nur  mit  dem  Unterschied ,  dafs  man  den  lebenden  An- 
tlieil  derselben  (die  Lebenssch-vyäche)  darüber  nicht ,  vei-gifst, 
und  die  dadurch  angezeigten  encitantia  anv^endet.  Aber  ge- 
■wifs  macht  die  Vereinigung  beyder  Rücksichten  die  Behand- 
lung desto  vollständiger  und  "wii-ksamer. 

**)  Auch  die  meri'iwürdiqen  Versuche  IVI  a  s  c  n  gni  s.  über 
die  Alcalescenz  des  Urins  nach  genommenen  Alcab'en.  »S".  WLein 
Journal  der  -pract.  Heilkunde  IX,  B-  4-  Sc.  oder  Neues  Journ. 
d.  p.  Heilk.  IL  B.  4.  St. 

***)  Die  Cohäsion,  der  Tonus  der  Fasern  verhält  sich  als 
Ursache  und  Wirkung  zur  Lebensthätigkeit. 

,      Als  Ursache.    Ein  gewisser  Grad  von  Festigkeit  und  Co- 
häsion ist  durchaus  zur  Lebensstärke   erfoderlich.     Man  dehne 
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die  Kunst  bewirkt  werden.    Es  entstehen  hieraus  zwey 
Methoden. 

I.     Vermehrung  der  Cohäsion. 
(Metho  dus  adstriiigens.) 

Sie  wird  auf  doppelte  Weise  bewirkt: 

1.  Darch  Reizung,  Reizendere  Nahrujig ,  stär- 
kerer Seelenreiz,  stärkere  MuscTalarbewegung  etc.  Jede 
Reaction  ist  mit  einer  Zusammenziehung  der  constitui- 
renden  Theile  verbunden;  je  öfter  diese  durch  Reiz  be- 
wirkt wird,  desto  mehr  bleibt  Annäherung  in  den  Be- 
standtheilen,  d.h.  desto  ijiehr  nimmt  ihre  Cohäsion  zu. 

2.  Durch  chemische  und  naechanischeEin- 
wirkung.  Es  giebt  Mittel,  welche  auch  todte  or- 
ganische Substanzen  zusammenziehen,  und  dieselbe  Wir- 
kung zum  Theil  auch  im  Lebenden  äufsern.  Diese  Wir- 
kung ist  also  allerdings  chemisch,  aber  im  Lebenden 
erhält  sie  die  Eigenschaft,'  dafs  sich  diese  durch  das 
Mittel  erregte  örtliche  Zusammenziehung  auch  sympa-  f .  .; 
thisch  weiter  fortpflanzen  und  allgemein  verbreiten  kann. 
Dicfs  sind  die  eigentlich  sogenannten  Adstringen- 
tia, und  man  kann  sie  so  definiren:  Reizmittel,  die 
zugleich  eine  anhaltende  Veränderung  in  der  Orga- 
nisation hervorbringen  ,  wodtnxh  die  Cohärenz  ihrer 
Bestandtheile,  folglich  ihre  Dichtigkeit  und  Festigkeit, 
vermehrt  wird.  Die  Avichtigsten  sind  ;  Miner  als  äurm, 
Alaun  ,  alle  Vegetabilien,  die  den  adstringirenden  Stoft' 
enthalten,  Cort.  Onercüs,  Rad.  T  o  rm  entill. 
B  i  s  t  o  r  t.  T  e  r  r  a  j.  a  p  o  n.  G  ii  m  vi  i  Kino,  Eise  n. 
Kälte  (deren  allgemeine  physische  Wirkung  e&  ist, 
das  Volumen  der  Körper  zu  vermindern,  eine  physische 
Nothwendigkeit,  der  sich  auch  der  lebende  Körper  nicht 
entziehen  kann). —  Auch  kann  hieher  die  Verminderung 
der  "vväfsrigen  Theile  im  Körper  durch  trockne  Nahrung 
und  Vermehi-ung  der  Ausdünstung  (vorausgesetzt;  dafs 
sie  nicht  bis  zur  Schwächung  getrieben  w^ird)  gezogen 
werden. 


einen  Muslsel,    ein  Gelenk   übermafsig  aus,    und  es   bleibt   oft 
Zeitlebens  eine  Lebensschwäclie  darin  zurück. 

Als  Wirkung.  Lebenskraft  vei-melirt  die  Bindung  und 
Cohäsion  der  constituirenden  Theile:  der  nehmliche  Theil,  so 
lange  er  lebt,  cohiirirt  stärker,  der  Tod  erzeugt  auf  der  Stelle 
Erschlaffung,  und  dag  Gegentlieil,  Exaltation  der  Lebensopera- 
tion bey  Entzündungen,  vermehrte  Cohäsion  und  Spannung 
der  Faser. 
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Die  Anwendung  dieser  Methode  findet  überall  Statt, 
■wo  zu  grofse  Erschlaffung  vorhanden  ist,  besonders  nach 
zu  starken  Ausdehnungen ,  sowohl  der  Muskehi  und 
Bander,  als  auch  der  Gefafse. 

Diese  Methode  kommt  also  mit  der,  die  man  sonst 
die  austrocknende  Methode  (Meth.  exsic  c  an  s ) 
nannte,  überein. 

II.     Verminderung  der  Cohäsion. 
(JSletho  du  s   relaxans.) 

Sie  wird  auf  doppelte  Weise  bewirkt : 
1.  Durch  Verminderung  der  Reizung^^ 
Je  seltner  die  Organe  gereizt,  und  folglich  ihre  Be- 
standtheil'e  genährt  werden  ,  desto  mehr  kann  ihre  Co- 
häsion abnehmen.  Daher  der  höchste  Grad  von  Laxi- 
tät  durch  zu  vieles  Schlafen,  d.  h.  durch  den  höchsten 
Grad  von  Reizverminderung;  erzeugt  werden  kann. 

'2.  Durch  chemisch  inechanischeEfnAvir- 
k  u  n  g.. 

Es  giebt  Mittel ,  die  auch  das  Todte  relaxiren  kön- 
nen, lind  deren  Wirkung  im  Lebenden  sich  nur  dadurch 
unterscheidet,  dafs  sie  durch  die  Lebensthätigkeit  mo- 
dificirt  und  auch  sympathisch  propagirt  "werden  kann. 
Dakin  gehört  anhaltend' angewendete  feuchte  Wärme, 
Öligte  und  fette  Mittel,  und  mechanische  Ausdehnung. — 
Auch  die  Vermehrung  der  wäfsrigen  Bestandiheile  durch 
vieles  Trinken,  wäfsrige  Nahrung,  Bäder,  feuchte  Luft, 
kann   dazu  beytragen. 

Ihre  Änivendung  findet  Statt  bey  jeder  zu  festen 
Cohäsion  der  Materie,  es  mag;  nun  allgemeine  Steifig- 
keit und  Trockenheit  se'yn  (wie  im  Alter  und  nach  an- 
haltenden körperlichen  Strapazen),  oder  örtliche,  wo- 
hin die  Steifigkeit  einzelner  Muskeln  und  Bändei*,  und 
die  Verengerung  der  Gefäfse  gehört. 

III.     Veränderung    der    allgemeinen  Quanti- 
tät oder    der  örtlichen  Anhäufung   und 
fehlerhaften  Qualität  flüssiger 
Materien. 

§.  211. 
Zuerst  V  e  rä  u  derung  der  Q  ua  n  lität. 
Sie  kann  zweyfach  seyn  : 
1.     Ver  me  hrun  g  der  M  a  t  er  i  e. 
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Dies€  kann  auf  doppelte  Weise  bewirkt  werden. 

a.  Durch  Vermehrung  des  Zugangs  von  aufsen, 
und  der  dazu  gehörigeji  Empfänglichkeit  (res  tauri- 
r  e  n  d  e  M  e  t  h  o  d  e). 

b.  Durch  Verminderung^  des  Verlusts ,  also  durch 
Verhütung  jeder  übermäfsigen  Reizung  oder  Anstren- 
gung, langes  Schlafen,  Seelenruhe,  Unterdrückung  al- 
ler zu  stari^en  Ausleerungen,  und  Heilung  krankhafter 
Zustände,  die  entweder  Ueberreizung  oder  Ausleerung 
zur  Folge  haben. 

Diese  Methode  ist  bey  allen  Abmagerungen,  auch 
bey  Reconvalescenz  von  schweren  Krankheiteh  zu  be- 
nutzen. 

2.     Verminderung  der  Materie. 

Sie  wird  bewirkt : 

a.  Durch  Vei-minderung  des  Zugangs  von  aufsen, 
magere  und  nicht  nährende  Kost. 
~%j  b.  Durch  Vermehrung  des  Verlusts,  also  theils  der 
Selbstconsumtion  durch  starke  Reizungen  und  Anstren- 
gungen des  Körpers  und  Geistes ,  besonders  Schlafman- 
gel, theils  der  Ausleerungen  durch  natürliche  oder  künst- 
liche Wege. 

Diese  Methode  ist  beym  plethorisehen  Zustande 
passend. 

§.  212. 

Das  Zweyte  ist:  Veränderung  der  örtlichen 
Anhäufung   und    der   fehler haftenQuali tat 
flüssiger  Materien. 
(Blethodus  der  iv  an  s  ,  deobstruens,   res  oh 

vens.) 

Es  können  flüssige  Materien  sich  in  zu  grofser  Menge 
an  einem  Orte  oder  in  einem  System  des  Körpers  an- 
häufen (Con  gestio,  Plethora  t  o  p  i  c  a)  ,  es  kön- 
nen Hemmungen  ihrer  Fortbewegungen  entstehen  (Sto- 
ckungen, wovon  es  verschiedene  Grade  giebt,  Sta- 
gnatio,  erschwerte  Fortbewegung  in  den  Gefäfsen, 
^  Ohstructio,  gänzlich  gehemmte  Fortbewegung,  Jjz- 
far  ctiis*)  et  Indur  atio,  gänzlich  gehemmte  Fort- 

*)  üeber  die  Existenz  von  Infarcten  kann  wohl  keine 
Fiaj^e  seyn ,  wenn  wir  darunter  eine  durch  Stockung  in  den 
Gefäfsen  verdickte  Materie  verstehen.  Niclit  allein  im  Darm- 
kanal und  seinen  Gefcäfsen  ,  sondern  auch  in  der  Lunge  (wie 
die   polypösen  Auswürfe  nach  Peripneumonien  beweisen),  in 
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bewegung  mit  Uebergang  der  Materie  in  einen  unbe- 
weglichen Zustand)  ,  es  können  Austretungen  der  Säfte 
aufserhalb  der  Gefäfse  erfolgen. 

Die  Methode  hierbey  ist  folgende: 

1.  Man  verbessere  den  Fehler  der  Lebensthätigkeit, 
der  der  Anhäufung  oder  Stockung  zum  Grunde  liegt. 
Am  häufigsten  ist  es  Schwäche,  denn  ,  wenn  sie  auch 
nicht  causa  primaria  ist,  so  wird  sie  doch  causa  se- 
cundaria ,  in  so  fern  die  mit  der  örtlichen  Anhäufung 
verbundene  Ausdehnung  Schwäche  nach  sich  zieht. 
Daher  reizende  und  gradatim  stärkende  Mittel  die  be- 
sten Resolventia  zu  seyn  pflegen,  vorzüglich  die  fliich- 
tig  reizenden  und  die  Thätigkeit  der  kleinen  absondei'n- 
den  und  einsaugenden  Gefäfse  vermehrenden  salinisch 
bittern  Vegetabilien  ( Melluginea)*)  ,  ihre  Säfte  und 
Extracte,  Gunimi  resinae ,  Seifen ,  Alealien ,  Kalcher- 
de ,  Terra  ponderosa  miiriata,  Mittelsalze,  die  nicht 
durch  Ausleerungen  schwächen  ,  Antimoniinn,  Mercur, 
Pf" arme  (diese  Klasse  von  Mitteln  nennt  man  in  specie 
Resolventia).  Zuweilen  besteht  dieser  vitale  Feh- 
ler in  einer  krampfhaften  Gonstriction  und  dadurch  be- 
wirkten Unthätigkeit  der  Gefäfse  ;  hier  sind  antispas- 
modische  und  narcotische  Mittel  die  besten  resolventia. 
Aber  dieser  anomalische  Zustand  der  Gefäfse  eines  Theils 
kann  durch  spezifische  Reize  erzeugt  und  unterhalten 
werden  (daher  die  spezifischen  Obstructionen ,  z.  E. 
vom  Reiz  des  venerischen  Gifts);  hier  werden  auch  nur 
die  Mittel  helfen,  die  diesen  spezifischen  Reiz  zu  heben 
im  Stande  sind. 

2.  Man  verbessere  die  Fehler  der  Cohaerenz. 
Zuweilen  ist  eine  zu  grofse  Rigidität,  zuweilen  zu 
grofse  Laxität  in  den  leidenden  Theilen  vorhanden, 
wodurch  (ohnerachtet  sie  gewöhnlich  erst  Folge  ist) 
die  örtliche  Anhäufung  und  Stockung  unterhalten 
wird.     Im  ersten  Falle  dient  die  örtlich  angewendete 


den  Ilautgefäfsen  (wie  die  sogenannten  Mitesser  beweisen),  in 
Jen  Blutgefäfsen  (wie  die  oft  ganz  verhärteten  Blutstockungen 
in  den  Hämorrlioidal  -  und  andern  varicösen  Gefäfsen  beweisen), 
genug  in  allen  Gefäfsen  können  sie  entstehen.  Der  Fehler,  den 
man  bey  dieser  Lehre  beging,  bestand  nur  darin,  dafs  man  ihre 
Gegenwart  zu  oft  und  auch  da  annahm  ,  w^o  sie  nicht  vt^aren, 
und  dafs  man  isie  zum  Hauptobjekt  der  Kur  machte  ,^  da  das 
Hauptobjekt  immer  die  Hebung  des  Fehlers  der  Lebensthätig- 
keit  bleibt,  der  ihnen  zum  Grunde  Hegt. 

*)    S.  Hu  fei  and    Conspectus   Materiae   medicae    in    usum 
auditorum.  Berolin.  1816-  , 

Hufeiand  allg.  Heilk.  2.  Aufl.  1$ 


relaxirende,  im  zweyten  die  adstringirende  Methode. 
So  wird  die  mit  Laxität  verbundene  Stockung  in  den 
Hämorrhoidalgefäfsen  durch  Umschläge  und  Rlystire 
von  kaltem  Wasser,  Alaun  u.  dergl.  gehoJben.  So  wird 
die  Anlage  zu  Congestionen  eines  Theils ,  in  so  fern 
sie  "fh  Laxität  der  Gefäfse,  begründet,  ist,  durch  kalte 
Umschläge  und  Bäder  desselben  gehoben.  Auch  äu- 
fserer  Druck,  in  so  fern  er  den  Mangel  der  Resistenz 
ersetzt,  Umwicklung,  kann  dazu  dienen. 

3.  Man  leere  die  angehäuften  Säfte  aus  ,  dieses 
Mittel  schafft  zwar  für  jetzt  die  Beschwerden  weg, 
zieht  aber  leicht,  indem  es  schwächt,  neue  Anhäu- 
fungen nach  sich;  daher  es  nur  symptomatisch,  zu 
Hebung  der  dringendsten  Zufälle,  empfohlen  werden 
kann.  So  z.  B.  bey  hämorrhoidalischen  Stockungen 
kann  die  örtliche  Blutanhäufung  schnell  durchBlut4gel 
oder  Aderlässe  gehoben ,  urfd  alle  gegenwärtige  Be- 
schwerden dadurch  entfernt  werden  ,  aber  die  Schwä- 
che der  Gefäfse  wird  dadurch  vermehrt,  und  die  neue 
Anhäufung  beschleunigt. 

4-  Man  wende  Mittel  an,  welche  eine  direct  che- 
mische Wirkung  auf  Zersetzung  und  Auflösung  der  sto- 
ckenden Materie  haben.  Diese  chemisch  auflösende 
Wirkung  kann  nur  dann  Statt  finden,  -wenn  die  Sto- 
ckung schon  in  "wirkliche  Obstructiön  (Verdickung  der 
stockenden  Materie)  übergegangen  ist,  und  wenn  man 
unmittelbar  auf  diese  Materie  wirken  kann.  Das  vor- 
züglichste dieser  Mittel  ist  das  warme  Wasser,  das 
gröfste  und  allgemeinste  chemische  Resolvens  in  der 
Natur.  So  wenig  eine  Se- und  Excretion  ohne  Was- 
ser (als  materiale  Bedingung)  möglich  ist,  so  wenig^ 
kann  Auflösung  einer  wirklich  verdickten  Materie,  oh- 
ne diese  Materialbedingung  ,  geschehen.  Doch  giebt 
es  mehrere  spezielle  Agentien ,  die  aber  sich  nach  der 
verschiedenen  chemischen  Beschaffenheit  der  stocken- 
den Materie  richten ,  z.  E.  Schwefel ,  Alealien  etc. 

Die  Wirkung  dieser  Mittel  kann  zwar  als  materiell 
chemische  Wirkung  nur  bey  Örtlicher  unmittelbarer 
Application  auf  die  stockende  Materie  Statt  finden.  Da 
aber  oben  gezeigt  worden,  dafs  allerdings  auch  man- 
che dieser  Substanzen  materiell  in  die  Säfte  übergehen, 
und  ihre  chemische  Natur  conserviren,  wie  der  Schwe- 
fel und  Aleali,  so  kann  auch  diese  cheinische,  und  al- 
so die  davon  abhängende  auflösende  ,  Wirkung  in  ent- 
fernten Orten,  wo  keine  Application  von  aufsen  mög- 
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]ich-ist,  ersetz-en.  So  gut  Avie  der  innere  Gebrauch 
des  Aleali  calculöse  Concretionen  in  den  Nieren  schmel- 
zen kann,  eben  so  gut  kann  esja  auch  ähnliche  Sto- 
ckungen und  Infarcten  in  andern  Theilen  chemisch 
zersetzei>  und  zur  Wiederaufnahme  in  die  Circulation 
oder  zur  Ausleerung  geschickt  machen.  —  Diefs  bitte 
ich  die  zu  beherzigen,  die  die  blofs  dynamische  (durch 
Reizung  der  Lebensthätigkeit mögliche)  Wirkung  der 
Resolventien  annehmen,  und  die  chemische,  als  unge- 
reimt und  mit  den  Gesetzen  des  lebenden  Organismus 
unvereinbar,  verwerfen. 


IV.     Trennung  und  V/iedervereinigung  or- 
ganischerGebilde. 

(Me  tho  ans    chirur  gic  a.) 

§.  213. 

I.  Absichtliche  Trennung  der  Materie. 
"  Sie  wird  entweder  durch  rnechanische  Gewalt  und 
Instrumente  oder  durch  Cauterien  bewirkt.     Alle  mit 
Verwundung  verbundene  chirurgische  Operationen  ge- 
hören hierher. 

Der  Kunstantheil  dabey  ist  folgender  : 

1,  Dafs  die  Operation  selbst  so  unternommen  wer- 
de, dafs  aiTi  gewissesten  der  Zweck  und  die  wenigsten 
Nachtheile  dabey  erhalten  w^erden. 

2.  Dafs  die  dabey  erzeugte  Verwundung  gehörig 
behandelt  und  geheilt  werde.  (S.  W  i  e  d  e  r  v  e  r  e  i  n  i~ 
giing.) 

II.  Wiedervereinigung  getrennter 
Theile. 

Sie  betrifft  entweder  die  aufgehobene  Verbindung 
eines  zusammenl^ängenden  Ganzen  (S  o  lut  lo  c  ojtti- 
ini  i,  W  nn  d  e  in  weichen,  Fractur  in  harten  Thei- 
len) ,  oder  die  aufgehobene  Verbindung  mehrerer  mit 
einander  vei-bundener  Theile  (D  islo  c  at  io ,  Lux  a- 
tio,  Prolapsus,  H erni a). 

Die  Methode  dabey  begreift  folgendes: 
1.     Vereinigung  des  Getrennten. 

Diese  geschieht: 

a.     Bey  Wunden,  entweder  durch  Reunion  (me- 
chanisch  bewirkte    und    unterhaltene  Berührung    der 
-Wundlefzen,  und  dadurch  bewirktes  Zusammenwach- 

-    18* 
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seil),  oder  durch  Eiterung,  vind  dadurch  bewirkte Rc- 
production  von  Substanz.  Im  ersten  Fall  mufs  die  Ent- 
zündung möglichst  vermindert,  im  zweyten  so  viel 
befördert  ■werden  ,  als  zur  Erhaltung  einer  gehörigen 
Eiterung  nothwendig  ist. 

b.  Bey  Dislocationen  ,  durch  mechanische  Repo- 
sition der  Theile  und  nachherige  Stärkung. 

2'     Heilung  der  damit  verbundenen  und  dadurch  er- 
zeugten Zufälle.     Sie  begreift : 

a.  Entfernung  der  fremden  Körper. 

b.  Verhütung  und  Heilung  der  Hamorrhagien. 

c.  Verhütung  und  Heilung  der  Nervenzufälle ,  be- 
sonders Trismus  und  Tetanus,  die  bey  jeder  Wunde  zu 
fürchten  sind.  Daher  Opium  bey  allen  Verwundun- 
gen ein  Hauptmittel  ist. 

d.  Gehörige  Behandlung  des  allgemeinen  Zustands 
der  Lebensthätigkeit.  Es  kann  sthenischer  und  auch 
asthenischer  Zustand  mit  einer  Wunde  verbunden,  und 
also  eine  ganz  entgegengesetzte  Behandlung  in  verschie- 
denen Fällen  erfoderlich  seyn.  Und  w^enn  auch  im 
Anfang  bey  dem  entzündlichen  Stadium  eine  antiphlo- 
gistische Methode  nöthig  war ,  so  mufs  doch  allemal 
"vv^ährend  der  Eiterung  eine  restaurirende  und  mehr 
stärkende  angewendet  werden« 
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der  genannten  Reiche,  nach  den  neuesten  Angaben  von  1837.  Gross 
Fol.  ä4/.  — 20i»^;ober25f;^, 

Cangenn,  ®e{).  Statt),  Dr.  §.  2C.  ».,  ^erjog  7übte<i)t  ber  Se{)erjte, 
S^tammttötev  beö  fontgU  ^aufeS  ©ai^fen.     «äine  ,^avi^eUun3  auä  ber 


fd^f.  SJegenten--,  ^taatß:  unb  (5'urtut;^@cfcötc&te  beö  XV.  Saf)v^unbert8, 
flr6ptentt)eilö  au6  aut^entift^en  ClueUen.  (Slebfl  Uv!unben.)  gv.  8.  (40 
Sogen.)  2(uffd^6iie§a5ettnp.  3^-«^. 


Wlavhaä),  Dr.®.  D.,  bec  SeitgeiHunbbicmoberneStterai 
tut.  SSn'efe  an  eine  Same.  —  Tlu^)  u.b.  Sitel ;  Uebcr  moberne ßiteratur. 
Ifie— 3te  Siefer.  8.  ffielinp.  gcf).  If  j^. 

Snlfealt:  ginleitutig.  9Jlenjet.   SSörne.  .^eine.  ©u^Jo«.   SBienbarfl.  8au6e. 

Äü^ne.  genau.  2)ie  fdjJnäb.  iScfjule.  SSettina.  Stapel  2C. 


e  c^  t  n  e  c'ö  25  i  c^  t  u  n  g  e  ti;  nad&  tf)ren  t)ijtonfc^en  S3cjic{)ungen  unb  na(i& 
ifrem  inneren  3ufammen^ange  oon  Dr.  ^.g.  23.  |)  t  n  r  t d)  6 ,  (orb.  ^prof. 
t).^mof.iuS?aU«.)U,  l^rifc^ec  S^ieif.  2c,  bcamatifd)ec  S'^eil,  Ifteifb« 
tl)eirung.  gr.  8.  S3elinp.  get).  3  *.{i  10  'Xi  3  *^  121  f/. 

Snf)alt.  I.:  Sinipitung;  (SdiillcrunbCSötfje  inil^remaSerliältnifTejueinanfect. 

l'kb«.  3tt)eifel  u.gtefignatton.  SBe^tmutl).  255eibltcf)e  9latur.  SbeaIu.Äun|l. 

SBiffen.   Si^emefig.  giebc  u.  Srfue.   Semutl).  —   U.  1.  (Einleitung;  ©djiUer 

alg  bramatifdber  Sidjter  u.  fein  Sßer^altnifi  ^utbcutfd)en  üiteratut"ü&crf)aupt. 

2)tf9läuber.  Äabole  u.  Siebe,  gi^gfo.  £>on  ßartoä.  —    Sie  2te2(btt)eilunfl, 

©d)itIer'S  übrige  bramat.Drtginalbicfitungeii  umfaffenb,  erfcbeintbigDfternE.S. 
2)Q§  QJanje,  fidb  in  ber  5u§eren  ©rWeinung  ganj  ber  fdiönen  DctatiauSgabe 

bes  ©tirilier  anfdiHfßenb,  bilbet  einen  öortrcffii(Jen  ßommentar  juro  S3erjtänb= 

nJfT«  biefeg  SjadonalbicbterS. 


^  c n  e r  0 p c.  Safdjenbudi  f. i>-  5- 1839.  ^crauggeg.  üon  S t).  ^  e  It.  28u 
3at)rg.  SS)Jtt  SSeitrogen  üon  SB.  ^Ctenö,  SBevnb  u.  ©ufedf,  ÄU^er,  SB.o. 
ßubemann/  Sq.  Wtatti)ai,  3. 9}{ofen,  3. 5«.  Sßogl,  g.  SSoigtg  u.  U.  5  nebft 
^orttaitgbec  SSictovia  mitgac-fimile,  nadö  ».  S?ogclfteini  @rjt)er^ogin 
©opt)ia,  nad^Ärie£)ubecj  2£m.  9leumann;Jpai^inger,  oon  ßceujbauec  u. 
a.  ©cenen  in  ©tat)tj^i(^,  16.  elegant  geb.  n.  If*^. 


Äur jgefa^te  ßebenöbefc^ceibungen  ber  mer!tr)i5rbigj!en 
eüangelif^en  5Ktffionare.  ^eraußgcg. üom Sonrcctor D.Q.Q. 
®.©c^mtbt  in5«aumbui-g.  16u.26S5b^en.  8.  (30  SSog  )  gef).  1|«^. 
Snl)Qlt :  Ueberfid)t  ber  Ausbreitung  be§  Sbviftentbumg  burd)  bie  SOZiffionen.  J?e: 
benOAttjar^,  .5.  Sllartin,  ®t.  ®*ul^,2B.6viret),Seoc.  ©d)mib  ;  58ef6r&e  = 
rung  beä  6t)n|tentbum§  unter  ben  Suben  ;  bie  Steligion  ber  Snbier;  über  ben 
gegenvoärt.  3uftanf  6cS  6^ri|}entl)umö  in  Dflinbien  u.  —  SBirb  fortgefe^t. 


Sejobr?,  SK.  ß.  e(}arleg,  Siom  im  3ai)ri)unbcrte  bef^  2fugus 
ft  u  6  ober  Steife  eine6@alli£rö  nad^Siom,  jur^eit  oon2(uguflug9iegicrung  u. 
iont)renb  cinefi  S£t)ei(g  ber^Jegierung  SiberS.  dla<i)  b.  gvanjöf.  bearbeitet 
üon  St).  Jpell.  23oU|lünbig  in  4  ii;i}eilcn.  5Reb(t  einet ©d^itberung  beS 
romife^en  SOiimjwcfenö,  oon  ^einuid)  ^a  f  c,  u.  einem  ^lane  bcS Forum 
Rom.  unb  einigen  Umgebungen.  8.  SJclinp.  get).  Sl'wf, 

SBic  efnfl  JfnaAarfig  Steifen  burd)  ©ried^enlanb  ,  fo  eignet  fid)  biefe§  gel)alt: 
»oUe  SBert  jur  belej^tenbflen  Untert)altung  ,  oud)  für  bie  ertüod^fene  Sugenb. 


OrbisTerrarnmAntiquus.  Schnlatlas  der  alten  Welt, 
nach  den  Schriften  der  Alten  und  den  Untersuchungen  von  Dodwell, 
Gell,  Humboldt,  Leake,  O. Müller,  Reichard,  Ritter,  Ukert,  u.  vielen 
Andern.  Angeordnet  u.niitGedenktaf.  von  S  F.W.  Hoff  man  n.  Iste 
Liefer.:  Orbis  terr.  circuitus ;  Hispania;  Gallia,  Britannia,  Hibernia ; 


I>aciaePars, Thracia,  Macedonia,  Epynis,  Insulae  etc.;  Graecia; 

Asia  minor,  Syria,  Ins.  Cyprus.  qu.ki.  Fol.  geh.  f^j^. 

2)te 2tP u. If ^te Siefer. :  Italiasup;  Italiaiiif. ;  Germania;  AfiicaetAegyp- 
tus;  A«iaiiiterEuplirat  et  Indus;  PaJaeslina;  iji  in  2trbeit. 


Pinzger's,  G.,  Griechisch-Deutsches  Hand-Lexikon. 
Fortgesetzt  von  Dr.  K.  Jacobitz  und  Dr.  E.  E.  Seiler,  in  2  Bänden. 
Iste  bis  4te  Liefer.  (a  12Bogen.)Lexik.-8.  geh.  Subscr.-Pr.  n.  a  12  y(. 
Schreibpap.  in  4.  n.  ä  1  ■tJf, 

SKSglid)!!  !urj ,  »oUfJonbig  «nb  woßtfeil ,  bem  jcitgcmSgen  SBeburfnfffc  bcc 
©dftuten  entrj)rcrf)enb ;  bie  barin  gclffenen  profotfcften  unb  poetifchen  (Sc^rift= 
fleliet  bfv  befffrn  Seit  unb  baß  ©i^ntaftiWe  berSDBörter  ftnb  berüdfftdfittgt,  bie 
3fuctoritQtenanflefüt)rtunb£)Quftgoufbie@r(immatifen  öfrwiefen.  SieÄIo^ts 
fdjc  «Kecenfton  in  ben  ^at)vb.  f.  ^^ilot.  1837.  aäfiellt  bie  löorjüge  biefeö 
355.  SB.  einleud()tenb  bar. 

Virgilii  operaad  optiin.libr.  fidem  ed.  perpetua  et  alior,  et  §na 
adnot.  illnstr.  c.  I  ndice  locupl.  etc.  Alb.  Forbiger.  3  Partes.  8maj. 
1837, 1838,  circa  94  Bogen.  Schreibp.  5|  »i^.  weiss  Drackp.  4^ -wji. 
J)er  brttte  Sganb,  bie  nodi  übrigen  8  SSiid^er  ber  Aeneis,  Sorrcbe  unb  üoff= 
ftonbtgfn  Index  über  ben  fo  reid^l^alfigen  olg  ttjotilgeorbneten  ßommentar 
entlioitenb,  Kiirb  balbigft  erf*pinen.  2(uf  lOwirb  1  gre'eremplar  üergütet. 
2)06  geben  SJirgitö  unb  bie  Heincn  (Sebjd^te  werben  ber  3taumerfporni^  wegen, 
olö  nirf;t  wefentlicf)  n&tj^ig ,  wegbleiben. 


^reu6!cv, 5Retitamtm.9?itta*Jc.Äavt,  über  Sugenbbitbung,  ju= 

mal  ^auelic^e  ©rjie^ung,  Untcvnd^tsanflalten,  S3erufgtt)af)lt,  Siat^erjtc: 

l^ung  u.  Siadjfc^utcn.  eitern,  Set)rei-n,  8e^r=  u.  ®tenfti)eri-en,  forate  Ovtö= 

bel)6rben,  ©^u(»orftänben,  ©ewerb;  u.  SBDt)Ut)citigfett§öeretnen  gewtb; 

niet.lg,26u.3g^eft  —  2(u(^  u.b.  Sitel:  Ueber  (gcjietiung  im  ^aufe  bcr 

©ttern,  mit  Slüdfidjt  auf  beren  mujlevgebenbeg  Seben  u.  auf  SSuc^ertüat)! 

für  eine  S^awi^  u.  ,^anbbibliott)e!.  28  Sogen  in  compre^  gr.  8.         1  -»jjf, 

Ser  burrf)  fein  »roct.  gemeinmi|igeö  SDSirEen  rüt)mli^fl  bcJannte  a?erf.  tat  feine 

teilen  ©rfobrungen,  mit  fleißig«  §8enu|ungunb2Cngabe  ber  neuern  Literatur, 

in  biefer,  auS  bem  2eben  entnommenen  unb  für  baS  pract.  l'eben  bejiimmtea 

©rf^rjft  t)er6fTfnttid>t;   bie  2Serlagäl)anbrung  aber  bucd)  l&öd&ft  billigen  ^reiä 

beren  roeitefte  Verbreitung  ju  förbcrn  gefud&t. 


(Sc^ulatlag  ber  neueren  Srbfunbe, für ®i)mnafien unb SSürger; 

faulen.  9lac^  ben  gorberungen  einer  njiffenfdjaftl.  SKet^obe  beö  geograpl). 

Unterri(^t6  bearbeitet  unb  jufammengejlellt  oom  Sir.  Dr.  garlSßogel. 

3n  14  cotor.  ß^arten  (Europa,  3(fien ,  2(frifa,  Slorb» ,  ©üb;^merifa, 

Dceanien,  ©adjfen,  ©taaten  beö  beutf^en  Sunbeö  nebjl  ^olen,  ^xanh 

rcid^  u.  SBelgien,  SSrit.  Snfclnu.  J^oUanb,  @!anbinaüien  u.  rujf.  Djlfees 

länber,  ^i)renüifc^e  Jpalbinfel/  2(lpen;^dlbinfe!,  S3alfan=$albtnfel.)  mit 

JRanbjeid^nungen  öon  .§.  g.  S  r  a  u  e  r  u.  ©rildrungen.  ü.qu.gol.  color» 

u.  jleifbroc^.  n.  Ij«^. 

tS'  2)te  geadbtetflen  9Kanner  I)aBen  ftc6  über  bie  Sbee  unb  beren  2Cu§fü^_rung  auf 

baS  SBeifäUigiie  au§gefprodien  unb  biefer  neuen  UnferridfetSweife  bie  größte  ^uf= 

mcrffomfeitßcfcbentt ;  baö  !.g)reufgjlimf}eriumbegUntcrrictjtö  ftotbiefenlCtlaS 

fogletd^  nod&  @rfd)etnung  allen  ^roöinätalbeljörben  mtfgetljeilt  unb  empfol^lcn. 

SJogel,  Sir.  Dr.  Sari,  2Cnleitun;ijum®ebraudöc  biefeg3£t; 
lag  nebil  einer  (Sparte oom ^reuf.  ©taate,  m,  SfJanbjci^n.  gr. 8.  unter 
ber  ^rejfe. 


NenerAtlas  der  ganzen  Erde,  nach  den  neuesten  Bestim- 
mungen, für  Zeitangsleser,  Kauf-  a.  Geschäftsleute  jeder  Art,  mit 
Rücksicht  aufSt ei n'sgeogr. Werke,  17te  verm.u.  verb.  Aufi.in  26 
color.  Charten  (davon  Preussen  in  2  Blatt  u,  Russland  neu  sind)  und 
7  Zeit- a.  statistischen  Tabellen.  gr.Fol.  1838.  ^^t^. 

Lincke,  Dr.  C.  G.,  Handbuch  der  theoretischen  und 
praktischen  Ohrenheilkunde.  In2Bänden.  Erster  Band, 
auch  u.  d.  Titel:  Das  Gehörorgan  in  anatomischer,  physiologischer 
und  pathologisch-anatomischer  Hinsicht  dargestellt.  Mit  5  grossen 
sauber  lithographirten  Tafeln,  gr.  8.  (44 Bogen.)  18.37.  4  «p. 

2)ief(?r  liodjilwicfitige ©egenfianb  iftl^ier  äumcrricnaJtalet)oUftdnbtg'6(']6anbeIt< 
2)er  2te  i3atf)olo9tfc6=töetop«utifd(;e  Sl^etl  befinbet  fiä)  unter  ber  ^tt\U* 

2C  n  b  r  e,  3uU(5f)rifl.  J&efnt.,  UmöerfitatäftaUmeiRcr  ju ^atte,  bittet  ic, ,  2(nfi(^s 
ten,  ©runbfä^e  unb SSelet)t:ungen übec  bie  jiüecf mäßige  SSei^anblung 
unbSreffurbeöSampagnepferbeöüonbec  2f  ufflaUung  big  jur 
SJoUenbung.  güc  Dffijiece  unb  alle  SJeitec,  welche  \i6)  mit  bec  ©rejtur  tt)i-ei; 
93ferbe  [elbjl  befafTm  «joUen.  gRttllttt).2(bbi(b.  gr.8»  (25  S3.)  Seanp.  2  *4^. 

Älare  ®arftellung  bcc  Sebenöerfaf)tungcn  eineö  ber  auigejeid^nctflen  Äennet 

unb  Zel)xet  ber  ebeln  3teitf  un  fi. 

SBeibener/Dr. XS./^fnleitung,  alltlUttin  Qto^ev  unilUi: 
ner  ©dften  nac^  fcanjöfifd^em/  eng ({[(^em  unb  beutfd^em  ®efd)macte, 
unb  jtt)ar  mit  SJluien  anjutegen.  8.  (l6jSSogO  o,e\).2if(j  ober 26 j  [jif . 
Dbid)  bpruf«nbtn(fagtbcrS5erf.  inber  Sßotrebe),  eine  neue  8ef)re  obereigentlid) 
bie  erfte rationelle  über  btefen  ©.»genftanb  ju  geben,  überlaffe  icf)  bem  Uttl)ctle  beS 
fadbtterftänb.^ublicumö/  na*  bem  Sn^alte.  Scb  bin  überjeugt,  baf  JetnpraSt. 
©ärtner  boöSuc^  ol^ne Slawen auö  ber ^anbiegen  wirb  ,  ba er biefe 2e{)re, in 
einem  fDIenfc^enalter  gcfammelt,  nod^  in  Seinem  anbevnSDBerte  finben  wirb* 


Flügel,  Lector,  Vice-Consul,  Dr.  J.  G,  !auf  m  dnntf^eö  2B6  r; 
tevbuc^  in  3  ©prad^en,  3  *8be.  ©rjier  St)eif:  Triglotte, 
ober  faufm.  SOBöcterbuc^,  ®eutfc^  =  @ngltf(^'granj6fifc^}  ent= 
^att.  bie  tei^nif^en  2(u6briicB e  b.  ^anbelö,  ber  «OlanufaEturen,  bec  ©c^ifa 
fat)rt unb ber Siebte,  gr.  8. cart.  1^14^.  ^nJciterStjett:  Triglott 
or  commercial  Dictionary,  E  n  g  1  i  s  h-F  r  e  n  c  h-G  e  r  m  a  n ;  compr. 
the  technical  expressions  of  Trade,  Manufactures,  Navigation  and 
Law.  Lex.-8.  cart.  l|*i^.  ScittecS^ett:  Triglotte  ouDiction- 
naire  de  Commerce  etc.  Francais-Anglais-ÄIlemand. 
gr.in8.  unter  ber  ^ceffe. 

Äaltfd&mibt,  ^rof.  Dr.  Sac.  Jpeinr.,  (Sptad^oergleic^enbeS 
SBocterbuc^  ber  Seutfd^en  (Sprad^e,  inortn  tk  f)o^beutfc^en 
©tammraövter  in  ben  ©ermanifdjen ,  Stomanifc^en  unb  oielen  anbcrn 
6uvopQtfd)en  unb  3(fiatt[c^en  «Sprad^en,  befonbecg  in  bcr  <Ban^ltit:<B\)ta= 
d)t  nadjgewtcfen ,  mit  ii)tm  (Stammoerwanbten  jufammengejlellt  /  auä 
i^ren  SBurjetn  aho^ekiUt,  unb  nadö  ii)ttt  Ucbebeutung  ecfldrt,  aud)  iic 
abgeleiteten  unb  wii^tigern  sufammengefe^tenSBörterlurj  erläutert  wer« 
ben.  gür  gccunbe  unb  ßet)i*er  ber  iDcuffd^en  ©prac^c.  Ifie  Ciefer.;  @in? 
leitungj  SSerjeicfjniß  berSnbifc^enu,  S)eutf4)en  Söurjeliröcterj  SBörter^ 
buc^:  3(bt6  35ec»  (8  Sogen. >  ßettconformat.  gel).        °  f -wf . 

(äin  auSfit'E)r(id)er  ^jlrofrect  liegt  in  ollen  SSud&l^anblungen  öor. 
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